


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 


P 





Biſtoriſche Zeitfchriflt 


herausgegeben von 


Heinrih von Sybel, 
o. 5. Profeſſor der Geſchichte an der rheinischen Friedrich⸗WilhelmsUniverſität 
zu Bonn. 


Achter Band, 


Münden, 1862. 
Literariſch-artiſtiſche Anftalt 
ver 3. ©. Coua'ſchen Suhhendlung. 


, sup 





Inhalt, 


Seite. 


I. Beiträge zur türkiſchen Geſchiche. Bon Eduard Reimann. 1 
TI. Die Joniſchen Infeln unter venezianifcher Herrſchaft. Von U. 
von KReumont . . 13 
II. Zur Geſchichte Belgiens. Bon Felir Liebrecht 88 
IV. Einige Erläuterumgen zu dem Sendfchreiben : „Die hiftorifche aritit 
und das Wunder.“ Von Albrecht Ritſchl 
V. Zur Würdigung der Ritſchl'ſchen „Erläuterungen“. Bon E. Zeller 100 
VL Zur Beurtheilung Friedrich Chriſtoph Scloffer’s . . . 117 
VIL Der Fürftentag zu Tribur im Jahre 1076. Bon A. Schäfer. 141 
VIIL Ueberſicht der biftorifchen Literatur des Jahres 1861. (Hortjetsung.) 
6. Deutſche Provinzialgeſchichte (Schluß.) 


Die Öfterreihifhen Stammlanbe . . . . 150 

Böhmen. Mähren, arten . . . . 157 
T. Belgien . . . . . . 187 
8. Niederlande . . . . . . 215 
9. Schweden und Norwegen . 231 
10. Dänemart . . . . . . 268 
11. Ungarn und Siebenbürgen . . . . . 260 
12. Die Zürlei. Griechenland . 262 
13. Rußland, die Oſtſeeprovinzen nenn Prafe und Pom⸗ 

mern) und Polen . 264 


Bei Aften. Dflafin. China und Japan . 2860 
15, Indien. Borderindin . . . . . . 28 
2386 


16. Hinterinbien und der indifche Archipel 


IV Inhalt. 


Seite. 
17. Borbderafien . . . . . . .. 286 
18. Syrien und Paläfina . . . 287 
Beilage. Nachrichten von der hiftorifchen Sommiffen bei der adniglich 
Bayeriſchen Alademie der Wiſſenſchaften. Dritter Jahrgang. Funf⸗ 
tes Stüd. 
IX. Oliver Cromvell. Bon Reinhold Pauli . . . 289 
X. Ueber die Entftehung des Königreichs beider Sicilien. Bon Mar 
Büdinger . . . . . 835 


XI. Aur Beurtheilung Deinrich des Zweiten, Von Rudolf Ufinger. 372 
XIL Ueberſicht der biftorifchen Literatur des Sabres 1861. Ban) 


19. Die Schweiz . . . . 430 
20. Frankreich . . . . . . . 457 
21. Spanien und Portugal . . . . . . 502 
22%. England . . . . . . . . 6506 
23. Stalien . . . . . . . . 535 
24. Amerila . . . . . . . . 552 
25. Aria . . . . . . . . 555 
26. Nachträge . . . . . . . . 6556 
Berichtigungen. 


Seite 352 3. 11 v. o. flatt tüdifchen Ties türfifchen. 
— 3673. 2v. u. ftatt SS. 743 lieg Mon. Germ. SS. VII, 748. 
Im 7. Bande der Zeitfchrift bittet man nachträglich Folgendes zu ver- 
beffern : 
©. 489 3. 8 flatt dem Rhein lies Rain. 
S. 493 3. 25 flatt Bades lies Baders. 
©. 493 3. 37 flatt Grafen lies Genfer. 





I. 


Beiträge zur türkiichen Geſchichte. 
Bon 


Dr. Eduard Reimann, 


·— — 


1. 
Ueber ben Berfall der Janitſcharen im ſechzehnten Jahrhundert. 


So wenig wir geneigt jein mögen, der Erforjchung der türkiſchen 
Geſchichte Zeit und Kräfte zu widmen: jo oft fehen wir und bei ver- 
ichiedenen Gelegenheiten genöthigt, nach Bearbeitungen derjelben zu 
greifen, um uns daraus zu beichren. Zum Glück bejigen wir deren 
in den jehr umfajjenden und verdienftoollen Büchern von Hammer und 
Zinfeifen. Freilich wird die übermäßige Ausführlichfeit die Meiſten 
leicht zurüdjchreden; aber dem Staatsmann und allen Gebildeten tjt 
auch noch ein anderes Mittel geboten, ji) über die Grundlagen der 
osmanischen Macht und die Urfachen ihres Verfalled gründlicd) und 
angenehm zu unterrichten. Jeder Freund der Geſchichte fennt das vor- 
treffliche Heine Gemälde, weldyes uns Ranke davon um die Zeit, da 
der erjte Theil des Werkes von Hammer erſchien, in feinem Buche 
„zürften und Bölfer von Süd⸗Europa“ auf etwa hundert Seiten ge: 
geben; e8 war, wie wenn die Sonne die Dämmerung vertreibt. 

Als vor einigen Jahren die dritte Auflage nöthig wurde, da hat 
der unermüdliche Forſcher wie dem ganzen Bande, die fehr belehrende 
Zorrede nicht ausgenommen, fo auch dem Abjchnitt über die Osma— 


nen eine forgfältige Durchſicht angebeihen laſſen. Man erlennt die® 
Hißertige Beisfärift. BO.VLLL 1 
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am ige an den längeren Zufägen; doch finden ſich im Einzel: 
nen nicht. müder mannigfache Qerbefferungen ’). 

Aug die fchönen Erläuterungen über die Urſachen, weldye den 
Verfal) "der Janitſcharen allmählig herbeigeführt, haben von dieſer 
Durchicht Gewinn davongetragen. Doch iſt gerade hier, wenn ich mich 
nit, täufche, nod) eine Aenderung nothwendig. Ranfe erzählt nach der 
Relation des Venetianers Moroſini vom Jahr 1585, die Janitſcha— 
"zei hätten bei der Thronbefteigung Selim's II. im Jahre 1566 durd) 
nen Aufftand erlangt, dag nicht nur das bei folchen Gelegenheiten 


* “übliche Gejhent von 3000 Aspern gewährt und ihr Sold erhöht, fon- 


dern ihnen aud) das Verſprechen gegeben worden fei, ihre Kinder foll- 
ten, wenn fie erwachjen wären, unter die Janitſcharen aufgenommen 
werden. Dieſe letzte Forderung erwähnt Zinfeijen nicht an der Stelle, 
wo er den Aufftand erzählt (Gefch. des Osman. Reiches in Europa 
I. 915), fondern er folgt dort Hanımer, der davon nichts weiß?) ; 
aber im 3. Bande holt er S. 252 das Ueberſehene nad) und ftunmt 
aljo mit Ranke ganz überein. Die Relation Moroſini's liegt num 
aud) gedrudt vor bei Alberi III. 3,253 ff. Die uns hier angehende 
Stelle fehlt zwar darin; allein da Alberi die Relationen, was wir 
fehr bedauern müjfen, überhaupt nicht mit deutſcher Eorgfalt heraus: 
gegeben hat, fo läßt fid) daraus noch keineswegs auf eine Einjchiebung 
fchliegen. Wir betrachten alfo, bis das Gegentheil bewiejen wird, den 
Zuſatz, welchen die Abfchrift der Gothaer Bibliothek enthält, für echt. 

Nun findet fi allerdings bei einem wohlbefannten Geſchicht⸗ 
fchreiber des 16. Jahrhunderts eine Stelle, weldye der neuen folgen- 


1) Ich wäre daher begierig zu wiſſen, ob die auf Gabrera beruhenden 
Borte ©. 378 „und man hörte feildem am Brüſſeler Hofe eine Glode zu lu⸗ 
therifchem Gottesdienft läuten,” gegen deren Wichtigkeit ich in meinem Aufiat 
„über die Zerheirathung des Prinzen Wilhelm von Tranien mit Anna von 
Sachſen“ (Frogramm der Realſchule 3. heil. Geift in Breslau vom I. 1855, 
©. 20) geglaubt habe mich erflären zu müſſen, aus Verſehen oder mit Abficht 
Reben geblieben find. 

2, Zinteifen fdreibt dort aud) Kammer nad), daß 3000 Aspern 60 Du: 
faten bettagen; ans feiner Auscinanderfegung III. 800 ergiebt ſich aber, daß 
fie nur 50 Zutaten gelten können. Zinkeiſen hat im 3. Bande vergefjen, die- 
fen Irrthum zu berichtigen, 11.566 ſteht richtig 3000 Aepern oder 50 Dutaten. 
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reichen Forderung der Janitſcharen erſt bei Gelegenheit der Thronbe⸗ 
fteigung Murad's III. (Dezember 1574) gedenkt. Thuanus berichtet 
nämlich 61,3: Diefer Herrfcher ließ den Janitjcharen, damit fie defto 
ruhiger wären, jedem fogleih 50 Sultanine überreichen und erhöhte 
für die Zukunft ihren Eold. Außerdem vermehrte er ihre Zahl um 
2000 , fo daß es deren jetzt 16000 giebt, und geftattete ihnen, daß 
ihre Söhne, fobald fie herangewachſen wären, in die Liften der Syanit- 
ſcharen eingetragen würden und daß die im Kriege Verjtünmmelten frei 
von Dienft und auf öffentliche Koften unterhalten werden follten. 
Diefe Stelle hat man, wie es fcheint, überfehen, da fie mitten 
in der Darftellung polnifcher Angelegenheiten jteht,; aber wenn man 
fie auch gekannt hätte, Tonnte man zweifeln, ob ihr Anfehen ſtark ge- 
nug wäre, dad Zeugniß Morofini’S zu entkräften, zumal da das tür- 
fiiche Tagebuch Gerlach's, der damals in Konjtantinopel im Dienfte 
des öftreihifchen Gefandten ftand und ſich gewöhnlich ſehr unterrichtet 
zeigt, von ſolchen Bewilligungen nichts weiß. Seite TO meldet er, daß 
zu Galata und Konftantinopel an den vornehmften Orten ftarfe 
Wachen bejtellt worden wären, um Aufruhr der Yanitfcharen, Samo⸗ 
glauen (Adſchem Ogları) und Anderer zu verhüten. Wenn das gelang, 
— und wir hören nicht das Gegentheil, — wie fam der Sultan dazu, 
ſolche weitgehende Zugeftändniffe zu machen? So fonnte ınan weiter 
fragen und ſich in feinen Zweifeln dadurch nur bejtärft fühlen. 
Gleichwohl war Thuanus gut unterriditet, wie uns eine neue 
Quelle lehrt, weldye freilid) durch ihre Lmgebung den Bliden der 
Sorfcher leicht wieder verborgen bleiben fann. Es gewährt mir daher 
ein befondered Vergnügen, die Aufmerkfamfeit auf fie hinzulenfen, 
Am 14. Dezember 1574 erſchien Andreas Taranowski als pol- 
niiher Gefandter in Konftantinopel?), und am 6. Januar 1575 
ſchrieb er an den damaligen Reichsverweſer, den Erzbifchof von Gne— 
ten Jakob Uchanski. In diefem Briefe, welden Theiner in den 
Annales ecclesiastici II. 91 veröffentlicht hat, erzählt num Tara—⸗ 
noweli: „Die Janitſcharen confpirirten drei Tage nad) der Ankunft 
des neuen Sultans unter einander, weil derjelbe die Zügel der Regie: 


8) Gerlach Hat nicht unterlaffen, unter demfelben Datum feiner Ankunft 
zu gedenlen. (&. 70.) 
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rung ohne ihre Einwilligung und Kenntnig übernommen hätte; mit 
ſchnellem Entſchluß traten ihnen der Herrfcher und Mehemed Paſcha 
entgegen, indem fie fich zugleich nad) ihren Forderungen erfundigten. 
Die Janitſcharen ftellten fünf Bedingungen auf, weldye Sultan Mu⸗ 
rad ihnen ohne Schwierigkeit bewilligte.“ Und nım folgt eben das, 
was wir oben von Thuanus gehört haben. Wenn Taranowski ftatt 
der 50 Sultanine 75 Thaler angiebt, fo entfpredyen beide Summen 
einander ganz genau; denn der Thaler war 40, der Sultanin 60 As: 
pern gleich (Zinkeifen III. 800). 

Diefer Bericht ift erſtens gleichzeitig; er ſtammt ferner von 
einem Manne, weldyer mit den türkifchen Verhältniffen fchon von frü- 
ber ber befannt war und von dem franzdfifchen Gefandten, wenn nicht 
anderöwoher, alles erfahren haben mochte; denn mit diefem ftand 
er, wie er ſelbſt erzählt, auf freundfchaftlihem Buße, weil Heinrich III. 
zu der Zeit auch nod) König von Polen war. ‘Die Correfpondenz 
des damaligen franzdjifchen Geſandten ift leider jehr lüdenhaft er⸗ 
halten, wie und Charridre in den Negociations de la France dans 
le Levant (III. 577, Anmerk.) belehrt, und giebt feine Aufſchlüſſe. 

Wenn Taranowsli meldet, daß das Geſchenk drei Tage nad) der 
Thronbefteigung gegeben wurde, fo jtimmt er darin mit dem türli- 
ſchen Geſchichtſchreiber Selaniti (bei Hammer IV. 14) überein. Die 
Zahl der Yanitfcharen berechnet Hammer nad) dem Geſchenk auf 14000 
Dann (S. 611); eben fo viele nennt Taranowski. Auch die Ver— 
mehrung um 2000 Mann entbehrt nicht beftätigender Zeugniſſe, wie: 
wohl ſich dazwifchen andere Angaben finden *). Endlich das Still- 
fchweigen Gerlach's Tann den Bericht Taranowski's nicht verdächtigen. 
Die Erinnerung an die unruhigen Auftritte des Jahres 1566 bewirkte, 
daß die Forderungen der Janitſcharen ohne weiteres bewilligt wurden, 
und die Verſchwörung artete daher in feinen Aufruhr aus. 


4) Die „kurze Relation der Land» und Seemacht“ aus dem 93. 1575 
(MI. 2, 313) fpricht von wenigſtens 12000 Mann; die von Ziepolo (ebenb. 141) 
fagt, die Janitſcharen feien auf die Zahl von 12000 beruntergebradt ; die fo- 
genannte Relation Floriani's vom 3. 1579 (bei Zinkeifen III. 254. Anm. 1) 
nennt 19000, Contarini 1583 (III. 8, 220) fogar 11000, Morofini (ebend. 258) 
wieder 16000. Wahrfcheinlich bezeichnete 16000 den Sollſtand. 


6 Eduard Reimann, 


Die Janitſcharen, welche fo lange Zeit der Kern und Nero ber 
osmaniſchen Kriegsmacht und der Echreden der europäiſchen Heere 
gewefen find, wurden anfänglich, wie befannt, nur aus geraubten Chri⸗ 
ftenfnaben gebildet; fie mußten zuerft als Adſchem Oglan eine harte 
Schule der Zucht durchmachen und durften, wenn fie endlich in die 
Reihen jener Truppengattung eingetreten waren, kein Meib nehmen, 
feinen eigenen Heerd gründen. Aber im Laufe des 16. Jahrhunderts 
änderte fich hierin mancherlei. Um 1533 fand Benedetto Ramberti 
verheirathete Janitſcharen, und von einem fpäteren Qenctianer hören 
wir, dag es zuerft denen geitattet wurde, die an den Grenzen ftanden 
oder durd den Krieg zum wirklichen Dienft weniger braudybar gewor⸗ 
den waren; doch gehörte dazu die befondere Erlaubniß des Agas der 
Janitſcharen 5). 

Eine fo cigenthümfiche, der menſchlichen Natur widerjprechende 
Einrichtung läßt fi) aber nur halten, wen fie mit der äußerften 
Etrenge behauptet wird; einzelne Ausnahmen reißen allmählig ficher 
die gezogenen Schranken hinweg. Und fo geſchah es denn auch hier 
und noch unter Soliman I.; denn gegen Ende der achtjährigen Regie: 
rung Selim's II. gab es doch fchon eine große Anzahl von Söhnen, 
die joweit herangewachſen waren, um die Hakenbüchſe tragen zu können. 

Eine zweite Neuerung bahnte fid) ebenfalls vielleicht ſchon unter 
Soliman, gewiß aber unter feinem Nachfolger den Weg. Durch ber 
fondere Gunft fanden nämlich unter den Janitſcharen auch geborene 
Zürfen Aufnahme. Ch die letteren die ftrenge Zucht der Adſchem 
Oglan ganz durchgemacht haben mußten, Tann zweifelhaft fein®). Allein 
al8 um 1512 die Noth gebot, die ftarfgelichteten Reihen der Yanit- 
ſcharen plöglid auszufüllen, al8 man deshalb alle Söhne der geftor: 
benen Janitſcharen und viele junge Türken in diefed Corps einftellte: 
da jah ınan ich, wenigftend für diesinal, gezwungen, von jener Bor: 
bedingung abzuftehen. 


db) Rante S. 63. Soranzo (1581) bei Auberi III. 2, 247. 

6) Georgevig bei Zinteifen III. 248. Anmerl. Barbaro DL 1, 305. 
Benier 111. 2, 298. Nach Barbaro (1573) müßte man die Frage wohl ver- 
neinen; bei Garzoni (1573) fcheint es, daß man nur in der Roth eine Aus⸗ 
nahme machte. 
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BWenn aber bie Zufammenterumg ſich änderte, mie folite da der 
alte Geift fi erhalten ” Moroñni bemerfte ion 1585, die Janit⸗ 
ſcharen wären nad) der Meinung derer, weldye fie früher geichen hät 
ten, nicht mehr fo treiflidh wie ehetem: aber er fand body noch, daR 
fie ih im Ganzen wohl ausnähmen und ihre Yüchie ziemlidy gut zu 
führen wüßten (3, 25%). Giovanni Moro ſchricb 1590, fie hätten 
von ihrer alten Tapferleit und ihrem alten Rufe ſehr viel verloren. 
Yorenzo Bernardo nannte jie drei Jahre fpäter ein feige® und erbärm- 
lihes Voll. Endlich Matteo Zane verglich jie 1594 mit denen der 
früheren Zeiten. „Tieje, jagt er, zeichneten ſich durch Treue und 
Gehorfan gegen ihren Herm aus; in geordneten Reihen. kämpften 
fie alle zufammen mit großer Kraft und vortreifliher Disciplin; fie 
waren erzogen und gewöhnt, jedes Ungemach zu ertragen. Aber jegt 
ift ihre Treue und ihr Gehorjam hin, vermindert haben ſich auch 
bie librigen Gigenfchaften, und fie ergeben fid) mehr als fonft dem 
Müßiggang und der Bequemlichkeit.“ 

Ten Grund für dieje Umwandlung findet Matteo Zane dann 
in der Veränderung ihrer Beitandtheile. Es fehlte nur noch, daß das 
urfprünglichde Element ganz aus ihren Reihen verſchwand; das geichah 
um 1640). 

‘jedoch ich verfolge diefe Entwidelung nicht bis in das 17. Jahr⸗ 
hundert hinein, befonder® weil die venetianifchen Relationen aus bie: 
fer Zeit noch nicht durch den ‘Drud allgemein zugänglich geworden 
find ; id) fehre vielmehr noch einmal zu dem Ende des Jahres 1574 


zurlid. 
2. 


Der Brudermord Murad’s 111. 


Wenn Taranowoki, fo wird der Kundige fragen, über den Re 
gierumgsantritt Murad's III. fo ſchätzbare Deittheilungen enthält, er: 
zahlt er ums denn nichts von der Erwürgung der Brüder des Eultang, 
worüber Sinleifen fid) in Widerfprud) mit Ranke befindet? Allerdings 
giebt ums aud) fiber diefes Ereigniß der polniſche Gefandte Nachricht, 
und er legt und dadurch die Pflicht auf, die verfchiedenen Zeugniffe 
noch einmal zu prüfen. 


4) Ranle S. 69. 
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ander (ob es fchon der Mophti, weil fie nod jung und Er fid) vor 
Ahnen feiner Meuterei zu bejorgen hätte, widerrathen, daß er fie dero- 
wegen nod fo bald nicht hinrichten folfte,) danad) vor feinen Augen 
von Etund an erwürgen laffen und geſaget: So werd ihm feiner da- 
von verzudt, der ihm ein Aufruhr in Kaiſerthum anrichten Fönne.“ 

Zroß diefes, wie es fcheint, wohl begründeten Widerſpruchs hat 
Ranke die ganze Stelle doch unverändert in der neuen Auflage ftehen 
laffen. Er felbjt giebt für fein Verhalten feinen Yingerzeig; aber 
wenn ich mich nicht irre, fo hat ihn, obwohl er fid) nicht darauf be⸗ 
ruft, jene Relation Morofini’8 dazu bejtimmt, die ich oben einer Vers 
ſchmelzung von zwei Ereigniſſen in eins überführt zu haben glaube. 
Dort heißt es (Alberi III. 3, 286): „Sultan Murad konnte ſich, 
fobald er zur Herrſchaft kam, von jedem Argwohn frei machen durd) 
den Tod feiner fünf Brüder, von denen der ältejte nicht das neunte 
Jahr überjchritten ; und das ward ihm nicht allein nicht zur Grau⸗ 
famteit gerechnet, fondern durch die Entfcheidung des Mufti war er 
gezwungen es zu thun zur Erhaltung des Staates.“ Man ſieht, die 
Erzählung Morofini’s läßt jid) mit jener andern aus dem Jahre 1590 
vereinigen, ausgenommen, daß hier eben fo wie von den osmaniſchen 
Gefcichtfchreibern und Gerlach nur fünf Brüder genannt werden, und 
diefe Angabe ſcheint um fo weniger bezweifelt werden zu dürfen, da 
Gerlach die Särge der Getödteten felber gefehen hat (Tageb. S. 79), 
Es kommt jet hinzu, dag auch Taranowoki mit diefer Zahl über: 
einftimmt. 

In Bezug auf den Mufti ftchen ſich die Berichte Gerlach's und 
Morofini’s ganz entgegen; dort räth er, die Erwürgung zu verfdjie- 
ben, hier zwingt er den Sultan es fogleidy) zu thun. Alm fo begie 
riger werden wir bei ſolchem Zwieſpalt fein, die Nachrichten Tara⸗ 
nomweli’8 zu hören. 

„Sultan Zelim, ſchreibt der polnifche Gefandte, jtarb am 15. De: 
zember (nad) Hammer III. 616, den 12.), aber nichts defto weniger 
wurde fein Tod bis zum 20. verborgen gehalten und indeffen fein 
Sohn, Sultan Murad, aus Kutahia (Gerlah S. 70 Magneſia) her: 
beigerufen. Dieſes Interregnum verlief wider Erwarten ſtill und fried- 
lich durch die Klugheit des Mehemed Paſcha, welcher nach dem Tode 
des Kaiſers ausſprengen ließ, er wäre von den Aerzten aufgegeben, 





Beiträge zur türfiihen Geſchichte. . 11 


und, um Unruhen zu verhüten, auf allen Straßen Wachen ausftellte. 
Taranf Iandete der neue Sultan Murad eine Meile von Konftantis 
nopel am Meer Schideram in einer Trireme und zog mit Anbruch 
des folgenden Tages in Ronftantinopel ein, ohne daß e8 jemand wußte 
mit Ausnahme des Paſchas und des Agas der Janitſcharen, die, nach⸗ 
dem fie ihm in aller Frühe mit zehn und mehr gefchmücken Pferden 
entgegengegangen waren, ihn in die Stadt führten. Hier ftieg er zu— 
erft beim Tempel de& heiligen Job ab 10), umd nachdem er von den 
Paſchas begrüßt worden war, ließ er ſich über den Tod feines Vaters 
nähere Auskunft geben und fragte dann nad) feinen Brüdern. Als er 
vernommen, daß fie am Leben und gefund wären, fdjicte er fogleich 
den Anführer der Janitſcharen nad) dem königlichen Balafte, und er 
wollte nicht eher den Fuß aus dem Tempel feßen, als bis er gehört 
hätte, daß feine fünf Brüder erwürgt wären. Nun erft ward öffent» 
lich und zu gleicher Zeit der Tod des alten und die Ankunft bes 
neuen Herrfchers von den Thürmen und in den Moſcheen verfündigt. 
Doch war kurz vorher auf allen Straßen aus Furcht vor einem Aufs 
jtand alles voll von Yanitjcharen'!). Als jene Knaben getödtet und 
der Anführer der Janitſcharen zurückgekehrt war, gingen auch die Hof- 
beamten feines Baters ihm entgegen. Von da befuchte er eine Moſchee 
nach der andern und betrat dann den Tüniglichen Palaft. In derfels 
ben Stunde, wo er hier einzog, ließ er die Leichname des Vaters 
und der Brüder binausbringen nad) der Sophienkirche und begleitete 
fie nicht weiter al8 bis zum Thore; die Paſchas aber trugen den 
veichnam des verftorbenen Herrſchers bis zur Grabjtätte“ !?). 

Um den ganzen Bericht in allen feinen Einzelheiten zu prüfen, 
müßte man die türkiſchen Quellen damit vergleichen können. Ich bes 


10) Bon diefem türkiichen Heiligen ſpricht Gerlach ©. 157. 

11) Gerlach S.70: Den 22. ift der Tod des Türdifchen Kaifers Selim 
und die Ankunft feines Sohnes Amurath auff allen Plätzen außgeruffen, und 
zu Galata und Konftantinopel in den vornehmften Orten ftarde Wachen bes 
fiellet worden. 

12) Serlad 8.71: Selim ward in S. Sophien Kirchen getragen erſtge⸗ 
dachten 22. — &.72: Den 31. find die Baſſen Befieri hinein (in die Sophien⸗ 
!irche) gegangen, haben feine fünff Brüder heraußgetragen und bei ihrem Vater 
begraben. 
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Schränke mich hier auf den Brudermord. Taranowski legt, wie wir 
fehen, die Urheberfchaft ebenfalls dem Sultan allein bei, doch läßt er 
— und vielleicht richtiger — die That nicht vor den Augen dejjelben 
gefchehen. Wenn er der Einfprache des Mufti nicht gedenft, fo ift 
das noch fein Beweis, daß Gerlach bier falſch berichtet wäre; viel- 
mehr jcheint der Umſtand dafür zu fprechen, daß auch Spätere bei 
diefer Gelegenheit den Deufti auftreten laſſen. Moroſini fchreibt leg: 
terem fogar, wie wir oben hörten, die entgegengefeßte Handlungsweife 
zu. ragen wir zum Schluß noch, wie dieſe Erzählung entftanden 
fein mag, fo wage ich folgende Vermuthung. Gerlady meldet ©. 71 
von Murad: „er wird gerühmet, er babe über feine Brüder, als er 
fie erwürgen laffen, geweinet.” Diefer Zug der Menſchlichkeit des Sul: 
tans ſchien fi) mit dem andern des Mufti nicht zu vertragen. Da 
kehrte fi im Lauf der Jahre das Verhältnig im Gedächtniß der Men⸗ 
ihen um; Sultan und Mufti taufchten die Rollen. Was wir dann 
bei Ranke lefen aus der Relation von 1590, kann ich nur für eine 
weitere Ausſchmückung defjen, was Moroſini meldet, halten. 





II. 


Die Joniſchen Inſeln unter venezianiicher Herrſchaft. 


Bon 


A. v. Reumont. 





Della condizione politica delle Isole Ionie sotto il dominio Veneto, 
preceduta da un compendio della storia delle Isole stesse dalla divi- 
sione dell’ Impero Bizantino, di Ermanno Co. Lunzi. Versione con 
note di M. Typaldo-Foresti e Niccolö Barozzi. Venedig 1860. 

Relazioni storico-politiche delle Isole del Mare Ionio scritte da 
Francesco Grimani l’anno 1760. Venedig 1856. 


Leggi municipali delle Isole Ionie publicate dal D. F. Pojago. 
Corfu 1846. 


A. Dunoyer, Les Iles Joniennes. Im Journal des Döbats, 1858. 


Die Republit Venedig ift Yahrhunderte lang im Befiß der Jo— 
nischen Inſeln geweſen. Sie hat Corfu, die bedeutendfte diefer Inſeln, 
feit 1387 unmterbrodyen, Zante mit geringen Intervallen feit 1484, 
Sefalonia feit 1500, Santa Maura endlich feit 1684 bis zu ihrem 
eigenen Untergange beherrfcht. Sie hat namentlich die erſte diefer In⸗ 
feln zu einem Bollwerk gegen den Islam und zum Scjlüffel des 
Adriatifhen Meeres gemacht. Sie hat Corfu ungeachtet feiner bedroh- 
ten Lage, in unmittelbarer Nähe der epirotifchen Küfte, nicht nur 
gegen alle türkifchen Angriffe behauptet, weldye fich bi® zu dem legten 
Kriege, bis zum Baflarowiger Frieden traurigen Andenkens, ohne 
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Unterlaß erneuten, fondern durch den Befig der Inſeln den chriftlichen 
Waffen jederzeit unfchätbare Vortheile gewährt, jo in bem Kriege, 
dem die Schlacht von Lepanto glänzenden Ruhm verlieh, wie in dem 
Feldzug Francesco Morofini’s, der Morea und Athen, wenngleich nur 
auf ein paar TDezennien, den Marcuslöwen unterwarf. Eie hat ihr 
Banner an der weltlichen Yeitlandküfte auf Velten flattern gefehn, 
welche erſt die jüngfte Zeit den Osmanen überlieferte, deren fie ſich 
bis dahin ftandhaft erwehrt hatten. Während der in Rede ftehenden 
Jahrhunderte hat die Republik in ihren levantinifchen Befigungen, 
ebenjo wie zu Haufe, ungeftörte Ordnung und Frieden, und inmitten 
einer leicht erregbaren Bevölterung verhältnißmäßig bemerfenswerthe 
Achtung vor dem Geſetz aufrecht gehalten ; fie hat ſich die Anhäng- 
lichkeit ihrer Unterthanen verjchiedeuer Nationalität und verfchiedenen 
Glaubens zu erwerben , ihre Zreue zu fihern gewußt. Wenn wir 
diefe unleugbare Thatſache mit nachmaligen Vorfällen und Zuftänden 
vergleichen: wenn wir in Anfchlag bringen, wie ruhelo® und unbe: 
friedigt die Inſeln während der wechjelvollen Fahre vom Eturze Vene: 
digs bis zum Sturze Napoleons gewefen, wie unbefriedigt und ruhelos 
fie jeit beinahe einem halben Jahrhundert, in den Friedensjahren feit 
der Gründung des Siebeninfelftants bis auf den heutigen Tag find, 
und zwar in immer fteigendem Maße; wenn wir die Verhältniffe der 
Jonier zu Venedig ihrer Herrin jenen zu Britannia ihrer Beſchützerin 
an die Seite ftellen: fo fallen uns die großen Unterſchiede nothwendig 
auf. Unterfcjiede, die ſich nicht etwa lediglicd) aus dem unzweifelhaften 
Umftande herleiten lajjen, dag in den Bewußtſein der Völker neue 
Factoren thätig geworden find, daß in dem Yeben und den Beziehun- 
gen zu Andern neue Bedürfniſſe fid) nicht abweiſen lajfen. Wir müſſen 
die Erklärung einer jedenfall® bemerfenswerthen Thatſache auch in an- 
dern Umſtänden ſuchen, die man ja micht als Außerliche betrachten 
noch al8 unweſentliche behandeln darf. Unter diefen jtehn in erfter 
Neihe der Geift der Venezianifchen Negierung und die Verfaſſung ber 
griechiſchen Inſeln zur Zeit der Herrichaft der Republik. 

Mehr dern anderes hat die hartnädige Oppofition der Joniſchen 
Nepräfentation gegen England Anlaß geboten, die Geichichte und Zu- 
ftände der Anjeln in dem Zeitraum, der vom (Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts bis zum Ende des 18. reicht, genauer in Betracht zu ziehn. 
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bie wichtigften Zweige der öffentlichen Dinge, auf die Yuftiz, auf bie 
Sinanzen, auf den Vollsunterriht, auf das zu einem Schatten her- 
abgekommene und doch verhältnigmäßig koftfpielige Kriegsweien mehr 
und mehr an den Tag trat: fo lag dies an der allgemeinen Abnahme 
der Kräfte der alternden Republik, die jedoch bis zu ihren letten Ta⸗ 
gen bie großen Tugenden einer in ihrer Art wunderbaren Eonjtitution 
nie ganz verleugnete. 

Nachdem es eine Zeitlang Mode geweien, von Venedig und ſei⸗ 
ner Verfaffung und Verwaltung geringichägend oder übel zu reden, 
feitens der Franzoſen, weil fie die Vernichtung der Republik durch 
Republikaner rechtfertigen wollten oder foliten, feitens der Engländer, 
weil fie ihre eigene Regierung auf den Joniſchen Inſeln in vortheil- 
baftem Lichte erfcheinen zu laffen wünfchten und es ihnen bequem 
war deren Gebrechen Andern zur Laft zu legen, feitens von Italie⸗ 
nern und Venezianern felbft aus prinzipieller Abneigung oder au 
elender Nachbeterei von fremden: begann eine Reaction, weldye uns 
jedenfalls der Wahrheit näher geführt hat. In Bezug auf die Jo—⸗ 
nischen Inſeln ift dies namentlich) durch das Buch eines corfiotifchen 
Edelmannes, des Grafen Lunzi, gefchehn, nachdem Jonier wie Mur 
ftoridi, Dalmatiner wie Baravia und Tommaſéo, Venezianer wie &- 
Dandolo, Romanin, Cicogna u. U. den Weg gebahnt hatten. Im 
Ganzen und Großen genommen erfcheint der Geift der verezianifchen 
Verwaltung in günftigem Lichte, in demfelben Maße wie die überle- 
gene Staatsflugheit der Republik fi auch in diefem Yalle auf die- 
fem Felde bewährt. Venedig befaß die große Kunſt, die Hand der 
Centralregierung in diefen Colonien jo wenig fchwer und fo jelten 
eingreifend wie möglich erfcheinen zu laſſen, den durd; freiwillige Un- 
terwerfung oder durch kriegeriſche Ereigniffe überfommenen oder ge 
wonnenen Provinzen und Gemeinden ihre munizipalen Einrichtungen, 
Formen, Statuten, Gemohnheitsrechte möglichft unverkümmert zu be⸗ 
wahren, mehr wie ein Arcopag zu figen als wie eine Herrin aufzu- 
treten, mehr auf den guten Willen und die Geneigtheit der Untertha- 
nen ſich zu ftügen als Rechtstitel geltend zu madjen, in innern Strei⸗ 
tigleiten vermittelnd aufzutreten, in kirchlichen Angelegenheiten eine 
Unpaerteilichteit fich zur Hegel zu machen, welche unvermeidlichen con- 
feifionellen Eontroverfen, geiftlihen Competenzftreitigteiten und wechſel⸗ 
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billige Berückſichtigung fanden. Befondere Verordnungen ficherten den 
Joniern das Recht der Repräfentation, wie fie den General-PBrove- 
ditoren die Verpflichtung auflegten, den Abgejandten auf dad Geſuch 
der Communen die erforderlichen Beglaubigungsfchreiben zuzuftellen. Es 
war eine Form, die den Negierten Vertrauen und Selbftgefühl ein» 
flößte, ohne der Regierung wefentlich zur Yaft zu feln. 
Daß manche Kunftgriffe wie Eingriffe feitens diefer Negierung 
mit unterliefen, daß manche Verordnungen in der That wirkungslos 
blieben, daß manches nur zum Schein da war, begreift fich leicht. 
Denn die Republik. bediente fi) auch minder löblicher Mittel, um ihre 
Joniſchen Unterthanen an fich zu feifeln, und man weiß nur zu gut, 
wie ihre Klugheit und Vorſicht in Hang zum Verdacht und Geheim- 
wejen ausarteten, um nicht zu glauben, daß in den Provinzen wie zu 
Haufe die Spuren davon im ganzen Syſtem wie in Einzelerfcheinun- 
gen fichtbar waren. Zwiftigkeiten unter Ständen und Barteien kamen 
der Gentralregierung zu paß. Die Uneinigkeit unter den verfchiedenen 
Claffen der Bewohner, welche allen diefen Inſeln eigen ift, Schreibt 
der General-Proveditor Daniel Dolfin, fichert bei dem unruhig ftür- 
mifchen Charakter des Volkes den Gehorfam aller Stände und fomit 
die Regierung. Es kommt darauf an, diefe Uneinigleit zu mäßigen, 
auf dag fie fich nicht zu gefährlichen Ausbrüchen fteigere, aber nicht 
fie zu erftiden, indem eine vollfommene Harmonie der Glieder die 
Gefammtheit ungefügig und fchwer lentbar machen würde. Eine neue 
Ylluftration des Divide et impera. Wie dem aber immer fein möge, 
fo befolgten die Venezianer in ihrer Politik und in ihrem Verhalten 
den Provinzen gegenüber wefentlid” das Syſtem der römiſchen Re- 
publil, indem fie diefelben nicht nur überhaupt mit großer Mäßigung 
und Billigkeit behandelten, fondern ihnen unabhängige Munizipalver⸗ 
faffungen ertheilten oder die eigenen Geſetze ließen, inſoweit diefe ſich 
mit der Geftaltung bes großen Ganzen vertrugen. Auch die alte Eitte, 
im Patriziat Protectoren für die Provinzen zu haben, ahmten Venedig 
wie die päpftliche Curie nad. Aber die Protection war mehr eine 
Form als eine Thatſache, da in Venedig fein Privatmann perſönliche 
Autorität genug befaß, um wirkſamen Schub auszuüben. 
Wie heute war auch in der venezianifchen Zeit Korfu die mäch⸗ 
tigfte der Inſeln, nicht blo® dem Umfange nad, in welcher Hinficht 
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ernannten Beamten. Aber auch dieſe Syndiken waren der Central⸗ 
regierung in Venedig verantwortlich, denn es würde im Widerſpruch 
mit dem gefammten Spfteme der Republik geftanden fein, Einzelnen 
zu ausgedehnte Befugniffe zuzugeftehn. Im Allgemeinen waren dieſe 
Kevifionen dem Volle angenehin, indem diefelben, wenngleich manches 
blos Formweſen war, dazu dienten, manche Gebrechen aufzudeden, 
Mißbräuche abzuftellen, Anliegen befannt werden zu lafjen, und fo 
die Intereſſen der Unterthanen mit denen des öffentlichen Dienſtes 
vereint auszugleichen. Bisweilen wurde dem Chef der Verwaltung der 
Inſeln felbft, dem Generals Broveditore, die Revision diefer Verwaltung 
übertragen. 

AÜbgefehen von diefer obern Leitung und Aufficht regierten die 
Jonier ſich felbjt. In Eorfu waren die legislativen und adminiſtra⸗ 
tiven Befugniffe, den Namen nad, in den Händen des Großen Raths. 
Diefer war urfprünglid) eine eigentliche Volfsverfammlung, an welcher 
die anfehnlicheren Bürger aller Stände und ſelbſt anſäßige Fremde 
theilnahmen. Allmählig aber wurde das populäre Element mehr und 
mehr ausgefchloffen, der Große Rath war nur aus einer gewiſſen Zahl 
von Familien zufammengefeßt, die den Adel bildeten, und es entitan- 
den neben diefem Adel die Claffen der Bürger und Aderbauer, die 
keine eigentlichen politifchen Rechte hatten. Den einzigen Unterfchied 
ımter den Mitgliedern des Großen Raths bildete ihre Nationalitäts- 
verfchiedenheit als Yateiner und Griechen, wobei die Confeſſionsverſchie⸗ 
denheit nidyt in Betracht fam. Die Verification des Rechts der Auf: 
nahme und die Grenzen, innerhalb deren dies Necht von der Republik 
zugeftanden werden konnte, wechfelten verfchiedentlich nach verfchiedenen 
Zeiten und waren mehrfad; Gegenftand der Vorſtellungen der Cor⸗ 
fioten, worauf in Venedig billige Nücdficht genommen wurde. Die 
Ausübung von Handwerten war mit dem Adel unverträglid ; die 
Apotheker: und Goldſchmiedekunſt und der Handel wurden, wenngleich) 
widerftrebend, zugelajfen. Von diefem Großen Rath ging zu Anfang 
der venezianifchen Herrfchaft die Ernennung der Beamten und die Lei- 
tung der Lofalverwaltung aus, aber die Form erwies ſich nacdhgerade 
als fo unpraktiſch, daß im Jahr 1440 die Einwohnerſchaft felbft in 
Venedig eine Reform beantragte. Das Refultat biefer Reform war 
bie Ernennung, durch den Großen Rath, eines engern Raths oder Aus⸗ 
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Bei der jährlichen Conſtituirung dieſes Raths erſchienen alle erſten 
Beamten, die Syndiken, Richter, Cenſoren, Proveditoren des Geſund⸗ 
heitsamtes, des Proviantweſens u. ſ. w. und alle Edelleute von mehr 
denn 40 Jahren, welche im Rufe von Kenntniſſen und Tüchtigkeit 
ſtanden. Alle dieſe waren in dem angedeuteten Maße wählbar. Belief 
ſich die Zahl der anweſenden Wahlfähigen auf nicht über 60, ſo fand 
feine Ziehung ſtatt, und fie conftituirten von ſelbſt den engern Rath. 
Zwölf der angejehenften und wohlhabendften DBürgerfamilien wurden 
dem zufammengefchmolzenen Adel zugetheilt mit der Befugniß für 
andere, unter gleichen Bedingungen einzutreten. 

Die gefammte innere Verwaltung der Inſeln wechjelte mit jedem 
Jahre ihre PBerfonal. Die Perfonal war zahlreich, und die Aemter 
teilten ſich in befoldete und Ehrenſtellen. Der häufige Wechjel hatte 
jowohl den Zwed, die Verwaltung nit von Berfönlichkeiten abhängig 
werden zu laffen, wie eine möglichjt große Zahl von Bürgern in den 
Staatsdienft einzumeihen, was bekanntlich auch im venezianischen Sy⸗ 
ftem lag. An der Spige des Munizipalwejens von Corfu ftanden bie 
Syndiken, erft vier, nämlich zwei Griechen und zwei Lateiner, dann 
drei und nad Willkür aus beiden Nationalitäten gewählt, voraus⸗ 
gefeßt daß ein Lateiner dabei fei. Das Alter von 38, dann 36 Jah—⸗ 
ren war bei der Wahl erforderlih. Als Repräfentanten der Commune 
beriefen die Syndilen den Rath, frei von Einmifchung der venezia- 
nifchen Beamten ; fie hatten die Leitung der Finanzen in Händen, be- 
durften jedoch der Gutheißung des Rathes, dem fie Rechnung ableg- 
ten; fie hatten die Direction des Proviantweſens und die Aufficht 
über die Lolalbehörden, während die Recurſe gegen Webergriffe, fei es 
feitens der venezianischen Beamten, fei es von den einheimifchen, an 
fie gerichtet wurden. Die Gerichtsverfaffung blieb im Weſentlichen, wie 
fie von den Benezianern vorgefunden worden war. Der Rath ernannte 
drei Richter, die man Jahresrichter oder Annali nannte, und deren 
Schreiber ; einer derjelben mußte Lateiner, ihr Alter mindeſtens vierzig 
Jahre fein. Die Beauffihtigung des Sportelwefens war zwei Bro: 
veditori alle Tollele übertragen. Das wichtige Sanitätswefen war drei 
Proveditoren anvertraut, deren Ernennung vom Rath ausging, wäh: 
vend der Yazarethdireltor von der oberften Sanitätsbehörde in Venedig 
ernannt wurde. Die Aemter zweiter Claſſe aufzuführen würde zu lang 
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hunderte ſuchte der Adel ſich als Genoffenfchaft zu fchließen, regte 
aber dadurch die Zwiſtigkeiten mit dem Bürgerftande nur noch mehr 
an. Eine Eonftituirung des Bürgerjtandes, dem Adel gegenüber, wurde 
von Venedig nicht zugegeben. An Fehden, die jelbft in blutigen Kampf 
ausarteten, und Skandal aller Art fehlte e& nicht bei den Wahlen zu 
den Aemtern: Fehden, welche, nad) den Schilderungen venezianiſcher 
Broveditoren, um jo gefährlicher waren, da fie bei einer Bevölkerung 
verfchiedener Herkunft und Eonfeffion leicht in erbliche ausarten Tonn- 
ten. Schlimmer war’s in Cefalonia, wo die Form des Raths went: 
ger beitimmt nnd der Volkscharakter leidenfchaftlicher war. Längere 
Zeit hindurch trat jeder in den Kath ein, dem's beliebte, unter andern 
die gefammte Strathia oder Militärcolonie, von welcher noch bie 
Mede fein wird, und der großen Zahl der Mitglieder wegen, oft über 
taufend, mußten die Rathsverſammlungen im Freien gehalten werden 
und waren völlig tumultuarifh und den Einflüffen der Mächtigen 
oder Verwegenen preisgegeben. Die Ernennungen zu den Aemtern, 
Schreibt ein General-Proveditor im Jahr 1624, durch den nicht etwa 
populären fondern bäuerifchen, Pflug und Hade handhabenden Rath 
geichehen in folcher Verwirrung, daß Unordnung die einzige Ordnung 
ift. Im folgenden Yahrhundert juchte man durch Anlage eines Bür: 
gerregifters dem Uebel Einhalt zu thun. Aber noch im Jahr 1754 
drückte Pasquale Cicogna, der die Inſel verwaltet hatte, ſich folgen- 
dermaßen aus: „Die zahlreiche Bevölkerung Cefalonia's zeichnet ſich 
durch die Beharrlichfeit aus, nichts ohne ungezügelte Aegierde oder 
Neigung zu unternehmen. Alles, was die Eitelkeit und das Intereſſe 
des Stürkern im Gegenjag zum Recht des Schwächern an die Hand 
geben Tönnen, ift bei diefen Wolfe üblich, welches feine Glückſeligkeit 
nicht nach der Befolgung der Geſetze ermißt, fondern nad) dem Maße 
der über Andere ausgeübten Herrſchaft. Aus diefem Prinzip, welches 
allen Ständen je nad) dem Vermögen eines Jeden innewohnt, entfprin- 
gen wie aus vergifteter Quelle alle Mißbräuche, Gewaltthaten, Cr: 
prefiungen, Spoliationen, Güterverheerungen, verleumderifchen Angaben 
und fonftigen Schiedhtigkeiten, welche zu unaufhörlichen Befchwerden 
Anlaß geben und felbft den Obergerichten anhaltend zur Laſt fallen.“ 
Bergleiht man dieſe Schilderung mit denen, weldye, beinahe achtzig 
Jahre jpäter, ein britiicher Gouverneur (Refident) ber Inſel, der nach⸗ 
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jehnlicye Dörfer und gegen 2500 Cinwohner, worunter 600 waffen- 
fähige. Die Inſel liegt zwijchen Gefalonia und Santa Maura, von 
erjterer etwa acht von legterer fünfzehn Millien entfernt. Obgleich 
fehr gebirgig und fteinig, ift Theali doch reich an Korinthentrauben, 
welche der Republik mittelft der Kameralverwaltung von Eefalonia im 
Durchſchnitt 1400 Ducaten Zoll abwerfen. Auch gute Weine liefert 
die Inſel und diefelben Früchte wie Gefalonia. Das Getreide kommt 
meist von dem benachbarten Teftlande und von Santa Maura. Die 
Nachbarſchaft der türkifchen Territorien erhöht die Gefahr von feeräus 
beriichen Angriffen, gegen weldje die Einwohner fi) aber muthig ver» 
theidigen, da fie von Natur und durch Triegerifche Gewohnheiten ein 
träftiger Schlag find, fo daß die Piraten nicht felten den kürzern 
ziehn und das Weite ſuchen.“ Außer dem Capitän von Ithaka, er: 
nannte der cefaloniſche Rath noch den Befehlshaber der gegen das 
Jahr 1595 von den Venezianern auf jener Inſel erbauten Bergvpeſte 
Afo, die für ein ftarkes Vollwert diefer Küften galt und einen auf 
drei Seiten von der See befpülten Felſen einnahm. Gerigo, gleich⸗ 
falls durch ein Wort vertheidigt, wurde von einem venezianifchen Edel⸗ 
mann verwaltet, weldyer als Proveditore und Capitän auf zwei Sabre 
ernannt ward. Bis zum Verluſte Sandia’8 war Cerigo dem Gouver⸗ 
nement diefer Inſel, dann dem Proveditor generale del Yevante uns 
tergeordnet. Auch hier beftand eine eigene Konftitution, weldye nad) 
vielem Unfrieden und Störungen von Venedig geordnet ward. Der 
aus 30 Mitgliedern beftehende Rath wurde gefchloffen und bildete eine 
Ariftofratie, welche jährlich die Behörden wählte, zwei Richter, zwei 
Käthe als Beifiger des Proveditors, Sanitätsbeamte, Caſſierer, Pro- 
viantmeifter und den Gemeindekanzler. Wie den größern Juſeln, ſtand 
Cerigo das Recht zu, zur Abhülfe von Beſchwerden Abgeordnete nad) 
Benedig zu fenden. 

Solcher Art war die politifche Verfaſſung und dic Verwaltung der 
Joniſchen Inſeln unter der Herrſchaft Venedigs — eine Herrichaft, 
welche, wie man fieht, die Autonomie diefer Territorien anerkannte 
und in weiten greife gewähren ließ. Weber die Deilitärverhältnifie 
genügen wenige Worte. Die geſammte Kriegemacht ftand, wie gejagt, 
unter den Befehlen des General⸗Proveditors der Xevante, jo die Flotte 
wie bie Landmacht. Das Arjenal für die Flotte war in Guino; die 
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Napoli di Romania gefchlichtet, ein im 14. Jahrhundert zunädft für 
die Inſeln Negroponte und Candia entworfenes, großentheil® auf die 
Alfifen von Jeruſalem begründetes Rechtsbuch, weldyes unter dem 
Dogen Francesco Foscari um die Mitte des 15. Jahrhunderts abges 
fchloffen ward und Geſetzeskraft erhielt. 

Indem wir nun zur Betrachtung der kirchlichen Verhältniffe über: 
gehen, ift zuwörderft die Thatſache zu beachten, daß die Stellung ber 
Republit dem h. Stuhl gegenüber, mit ihren wiederholten Zerwürfnifien 
theil® aus jurisdictionellen , theils aus politiichen Gründen, der grie 
hifchen Kirche auf den Inſeln im Ganzen zu Gute kam, obgleich diefelbe 
im Wefentlichen in der untergeordneten Stellung blieb, in welcher bie 
Benezianer, als Nachfolger der Anjou's und anderer lateinifchen Für⸗ 
jten, fie gefunden hatten. Zu Ehren Venedigs wie zur Ehre der Päpfte 
muß gejagt werden, daß Venedig und die Päpfte mehrfach vermittelnd 
und mildernd zwifchen den beiden Eonfeffionen auftraten. In der An- 
jou'ſchen Zeit war das griechiſche Bisthum Corfu aufgehoben, an Stelle 
des Biſchofs ein Erzpriefter oder Protopapa geſetzt, ein lateinifches 
Erzbisthum inftituirt worden. Die heftigen Zwiftigfeiten zwiſchen 
Griechen und Lateinern wurden 1521 durch eine Bulle Leo's X., 1540 
dur ein Breve Pauls III. auf billige Weife gefchlichtet. Die grie- 
chiſche Eonfefjion gewann während defien immer mehr das Ueberge⸗ 
wicht, namentlich) durch die gemifchten Ehen, denen die. lateinifchen Erz 
bifchöfe fich vergeblich widerfegten, und durch welche die Zahl der 
römifch-tatholifchen Familien mehr und mehr abnahm. ‘Die Streitig- 
keiten in Betreff des verbeiferten Kalenders endeten damit, daß die 
Zateiner fi in Hinficht auf die beweglichen Feſte nach dem griechifchen 
Kalender richten mußten. Der Protopapa wurde auf fünf Jahre von 
einem Wahlcollegium ernannt, welches aus 30 Mitgliedern des Gro⸗ 
Ben Raths von Korfu, 20 Domherren, den venezianifchen Oberbeams- 
ten und den Jahresrichtern zufammengefegt war. Nach Ablauf der 
Zeit konnte eine Wiedererwählung ftattfinden, wie es gewöhnlich der 
Fall war. Kirchlich ftand der Protopapa unmittelbar unter dem Ba- 
triarchen von Conftantinopel, mit dem er indeß nur mittelft des dor⸗ 
tigen Botſchafters (Bailo) der Republit correjpondiren durfte. In 
allen kirchlichen und Ehe-Angelegenheiten waren feine Sentenzen maß- 
gebend, und die weltliche Autorität vermochte nichts dabei. Der Pro⸗ 
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deffelben war ganz in den Händen der venezianifchen Behörden, welche 
ſomit die adminiftrative Executivgewalt mit der richterlichen verei- 
nigten. Die heutige Gerichtsverfaffung auf den Inſeln und das von 
der britifchen Regierung ſtets lant proclamirte Bedürfniß, englifche 
Rechtsgelehrte an der Spike derfelben zu haben, wäre es auch mr 
um bie Independenz und Unparteilichleit der Gerichte zu wahren, dient 
allein fchon den Venezianern zur Rechtfertigung. In den Charakter der 
venrezianifchen Juſtiz näher einzugehen ift nicht nöthig. Dan hat von 
dem Verfahren in politifchen Prozeſſen, in allen Fragen, bei denen 
die Sicherheit des Staates in Betracht kam, zu oft und leicht auf 
die jonftige gerichtliche Praxis gejchloffen. Dieſe war öffentlich umd 
im Durchſchnitt raſch; die Härte vieler alten Geſetze war durdy die 
Zeiten gemildert; die Achtung vor dem Geſetz allgemein vorherrfchend. 
Die Grundlage des Rechts bildeten die munizipalen Gefege und Sta- 
tuten, denen das römifche Recht nur ausgleichend, erläuternd,, ergän- 
zend zur Seite ftand. Auch auf den Joniſchen Inſeln galten Wuni- 
zipalgefee, in verfchiedenen Zeiten entftanden, großentheil® Gewohn⸗ 
heitsrechte, oder Reminiscenzen der Anjou'ſchen Epoche, oder endlich 
Decrete der einzelnen Proveditoren, welche fich meift auf die venezia- 
nifhen Statuten gründeten. Der Webelftand des Mangels an Ord- 
nung und an Webereinftimmung in der Legislation war aud bier 
fühlbar, im Allgemeinen jedoch entfprad) die Anwendung der Geſetze 
dem Sinn für Recht verbunden mit rückſichtsvoller Milde, der die ve⸗ 
neztanifche Herrfchaft charakterifirt und ihr die Liebe der Unterthanen 
gewonnen und bewahrt hat. Wenn Mißbräuche vorkamen und nament- 
li in den fpätern Zeiten fchlimme lokale Einflüffe in dem Maße 
Eingang fanden, wie die Kraft des Negiments überhaupt nachließ, fo 
behielt da8 Gerichtsweſen doch Überwiegend feine alte Geltung. 

Am Corfu waren folgende Tribunale. Zuerſt das Forum prä- 
torium, zufammengefegt aus dem Bailo und feinen beiden NRäthen, 
mit den Jahresrichtern als Beifigern mit confultativem Votum. Sämmt⸗ 
liche bürgerliche und peinliche Fälle gehörten vor das Tribunal, mit 
Ausnahme der Prozefje der befoldeten Beamten, weldye vor das Prä- 
fecturforum gebradıt wurden, das ans dem Bailo, feinen Räthen, dem 
Proveditor und Capitän beftand. Die Bagatellfachen famen vor den 
Gerichtshof der Lokalrichter, wo felbft ein Einzelner Recht fprechen 
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nungen abhängig, welche diefelbe in Venedig regelten. Das Alter 
von 24 Jahren, fechsjährige Praxis bei einem öffentlidhen Anwalt 
und notorifche Unbejcholtenheit waren zur Zulafjung erforderlich. 
Wenn die Binanzverwaltung ihre großen Schwächen hatte, fo hing 
das häufig vielmehr von allgemeinen al8 von örtlichen Webelftänden 
ab, obgleich die Beichaffenheit, Lage, Entfernung der Inſeln, der 
Charakter eines Theils ihrer Bewohner, die größere Leichtigkeit für 
Deamte, fi der Aufficht zu entziehen, diefe Uebelſtände fteigerten. Die 
Einfünfte werden fehr verfchieden gefchäßt je in verjchiedenen Zeiten, 
und namentlidy nad) Maßgabe des Ertrags der Korinthentraube (Uva 
passa), welche von der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an bes 
fonder® auf Zante in immer fteigendem Maße cultivirt wurde und 
auch in unfern Zeiten beträchtliche Schwankungen im Wohlitand und 
fomit im Ertrag der füdlichen Inſeln veranlaßt hat. Im Jahr 1760, 
wo die Bevölkerung der Inſeln auf 164,000 Seelen angegeben wurde, 
finden wir den Neinertrag für die Fiscalkammer zu 90,000 Zechinen 
geſchätzt, welche Summe indeß bei weiten nicht das wirkliche Einkom⸗ 
men repräfentirte, indem der Brutto-Ertrag der Gefammtverwaltung 
aber 500,000 Ducaten betragen haben foll. (Gegenwärtig, bei einer 
Bevölferung von etwa 230,000 Seelen, berechnet man eine Geſammt⸗ 
Einnahme von etwa 170,000 Pfund St.) Die Hauptprodufte waren 
Muscat- und Korinthentrauben, Del und Salz. Die Einkünfte wa- 
ren verpachtet, auf nicht Länger als ſechs, auf nicht weniger als drei 
Fahre. Die Abgaben waren direlte und indirekte, jene namentlich um 
Zehnten von dem Ertrag der Agricultur » Erzeugniffe beftehend. Im 
Ganzen waren fie nicht hoc), wie denn die Republik überhaupt hohe 
Beiteuerung vermied. Zur Vermeidung von Mangel, infofern die In⸗ 
feln nicht das erforderliche Getreide produzirten, gab es Vorrathe- 
bäufer, die aber fein Monopol bildeten. Die glänzenden Gefchäfte des 
in Bante beftehenden Foudaco oder Magazins für die Korinthentraube 
veranlaften im Jahr 1670 die Einrichtung eines öffentlichen Leihhaufes 
zum Schuß gegen den Wucher. Auch in Eorfu, Gefalonia, Ithaka 
beftanden Leihhäufer, deren Geſchicke manchfach wechjelten. Der Han⸗ 
dei der Inſeln litt bedeutend durch das Privilegium Venedigs, wel⸗ 
ches fünmtlichen Verkehr an ſich zog, jo dag nur venezianifche Schiffe 
die Joniſchen Produkte frei ausführen konnten, während für alle iibrigen 
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die Hanptitadt das Entrepot bildete. Ein zwiefach ſchädliches Syſtem, 
indem es die freie Entwicklung des in Rede ftehenden Verkehrs hin- 
derte und den Schleichhandel nährte, welcher namentlich) durch die Eng- 
länder betrieben wurde. Diefe hatten fchon zu Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts in Zante beträchtliche Comptoire und Magazine, deren Lage 
an der Küfte die Contrebande erleichtert... Die levantiniiche Sciff- 
fahrt war um diefe Zeit größtentheils in englifchen Händen, zum gro⸗ 
fen Nachtheil der Republik und ihrer griechifchen Unterthanen. Selbft 
die Küftenfahrt wurde leßteren durch englifhe Concurrenz fehr ge⸗ 
fchmälert, worüber die venezianifchen Berichterftatter laute Klagen 
erhoben. 

Ueber den öffentlichen Unterricht, foferne die Verwaltung dabei 
in Betradht fam, ift leider wenig zu fagen. Die Inſeln waren fo 
ziemlich fich felbft überlafien, und man weiß, daß erft in unfern 
Zeiten, weſentlich durch fremde Veranftaltung, dem Webelftand des 
Mangels an Bildungs-Ynftituten einigermaßen abgeholfen worden ift. 
Auf der Infel Corfu unterhielt die Regierung mehrere öffentliche Leh⸗ 
rer, auf den andern Inſeln je nur einen, deifen Aufgabe war, in der 
italienifhen Sprache zu unterweifen. Alles Webrige ging von Priva- 
ten aus. Viele Yinglinge gingen nad Padua, weldyes auch fpäter 
noch, gleichwie Piſa, zahlreiche Jonier anzog, von denen manche in 
Italien länger oder fürzer, einige auch ganz blieben. Daß es un- 
geachtet diefer Geringfügigkeit der Anftalten nicht völlig an literari- 
ſcher Bildung fehlte, beweiſt das Vorhandenfein von Akademien nad 
ttalienifchem Muſter, namentlich im fiebzehnten Jahrhundert. 

Aus allem bisher Gefagten ergiebt ſich, daß die venezianifche 
Berwaltung der Inſeln mit allerlei Schwächen manche treffliche Eigen- 
fchaften vereinigte, und daß fie namentlich) das Werdienft Hatte, ſich 
den nationalen Eigenthümlichleiten in einem höhern Grade anzupaſſen, 
als es bei der Mehrzahl der Fremdherrſchaften der Fall ift. Die 
gefellige Verfaffung der Jonier bietet dafjelbe Gemisch von Gutem 
und Schlimmen, weldyes wir in der Verwaltung zu beobachten Ges 
legenheit hatten. Blicken wir zuerft auf das Landvolk, fo finden wir 
dafjelbe ohne alle politiichen Rechte. In diefer Beziehung ftanden die 
Jonier felbft ihren Nachbarn auf dem griechifch -türkifchen Continent 
und), bei denen bie Bauern eine Art Munizipelverſehand halten Um 
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gegen den barbarifchen Drud aufrecht hielten. Auf jeder Inſel aber 
bildete, wie wir gefehen, der Hauptort die Gemeinde, und zwar unter 
der Herrſchaft einer privilegirten Claffe. Dieſe Hauptorte ließen keine 
abgefonderten Gemeinden auftonımen. Das Landvolk war, wenn nicht 
dem Recht nach, doch in der That an die Scholle gebunden. Die 
Wohlhabenden hielten fich als Clienten zu irgend einem Herrn‘, die 
Maffe hielt ſich an die Bürger, deren Befigungen in ihrer Nähe Ia- 
gen. Eine Art Schugverhältniß bildete fich in beiden Fällen. Corfu 
war in vier Bezirke oder Baleien getheilt, von denen Agiru und Xef- 
chimo unter dem Bailo ftanden, Mezzo unter dem Proveditor, Orus 
unter dem Rath der Stadt. Jeder Bezirk entrichtete alle zwei Jahre 
feinem Herrn einen Tribut von etwa fünfzig Nealen. Für jede Balei 
beftand beim Criminalgericht der Stadt ein befonderes Amt unter 
einem aus den Beifitern des obern Gerichtsfanzlers gewählten De- 
putirten. In einer jeden refidirte ein Erzpriefter, der vom Proto⸗ 
papa abhängig war. Die Baleien waren in acht Bahnen (Bandie- 
ren, wie in Slorenz u. |. w. die Gonfalonen) getheilt, welche im 
Ganzen 87 Dorfſchaften enthielten. Ye nad) der Vollszahl waren in 
jeder Sahne einer oder zwei Beamte, Aeltefte genannt, und zwei Con⸗ 
ftabler oder Polizeibeamte. Die Dörfer ernannten diefe felbft, worin 
eines ihrer wenigen Rechte beſtand. Auf Zante wurden fie durch das 
2008 gezogen; alle Männer über 25 Jahre waren wählbar. Die 
Bauern bildeten eine bewaffnete Macht, mit italienifchem Ausdrud 
Sernide genannt, in Compagnien unter einheimiſchen Hauptleuten. 
Dean brauchte fie felbft zu auswärtigem Dienft, fo zu Lande wie 
zur See. Bei der Schladht von Lepanto und im Candiotiſchen Kriege 
zeigten fie fich fehr zu ihren Gunften, aber eigentlich follten fie nur 
als eine Lolale Landwehr dienen. Die Städte waren in Contraden 
getheilt, jede unter ihrem Capitano. Rad) einer Reform der letzten 
Zeiten follte jede Contrada drei Oberhäupter haben, aus der Clafſe 
der Mdligen, ber Bürger und Handwerker, zur Beauffichtigung der 
öffentlichen Ordnung, infoweit Armenwejen, Bettelei, Unterhalt ber 
Straßen u. f. w. in Betracht Tamen. Auf der Inſel Corfu waren 
die yuden- ziemlich zahlreich, und fie genoffen von den Anjou'ſchen Zei- 
ten ber manche Privilegien. Sie bildeten eine befondere Gemeinde, 
deren Seelenzahl vom Jahr 1588 bis zum Jahr 1760 von 400 auf 
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1170 ftieg. Ungeachtet mehrerer Anträge, fie in einen Ghetto einzu- 
fließen, lebten fie bis zum Jahre 1622 mit der chriftlichen Bevöl⸗ 
ferung untermengt, ja im Fort. Es fehlte nicht an Ausbrüchen des 
Vollshaſſes gegen fie, und längere Zeit hindurch wurden fie zum Tra⸗ 
gen des gelben Abzeichens verpflichtet. Sie konnten kein Grundeigen- 
thum befigen und weder Baronien noch fonftige Rändereien in Pacht 
nehmen : ein Verbot, welches fie oft mittelft Hypothezirung des Eigen- 
thums umgingen. Bon den Zigeunern und ihrer Baronie war bereits 
die Rede. Das Zigeunerlehen kommt fchon im 15. Jahrhundert vor 
und ging nacheinander an verfchiedene Familien über. - 

Das Zunftweien war bejchränft, infofern es keine Privilegien noch 
Monopole in ſich ſchloß, welche die Freiheit des Verkehrs Hinderten. 
Jede Zunft wählte unter Vorfig der Gemeinde-Syndiken ihren Vor» 
ftand, weldyer gewifje Vorrechte genoß und Befugnifje hatte, fo daß 
z. B. der Vorfteher der Maurerzunft bei Abſchätzung der Gebäude, 
der Vorſteher der Bäderzunft bei Feftftellung des Brodpreifes u. a. 
vernommen wurde. Jede Zunft hatte ihre Kirche, ihre Fahne, ihre 
Caſſe zur Unterftügung bedürftiger Zumftgenofjen. Die Advokaten und 
Notare bildeten ein Collegium. Im Allgemeinen ftifteten diefe Ein- 
richtungen Gutes und trugen zur Erhaltung eines ehrbaren und an- 
ftändigen Bürger» und Handwerterftandes das Ihrige bei. 

Solcher Art waren die Zuftände der Joniſchen Inſeln unter der 
Herrſchaft der Republil. Die Vergleihung derfelben mit den gegen: 
wärtigen Berhältniffen giebt zu mancherlei Betrachtungen Anlaß. Ohne 
Zweifel haben Wohlftand, Handel, Verkehr und Bewegung im Allge- 
meinen fich unendlich gehoben. Die Inſel Corfu, weldhe nach den tür- 
tiichen DVerheerungstriegen im Jahre 1578 nur 19,221 Einwohner 
zählte, hatte im jahre 1616 27,056, im Jahre 1760, aus welcder 
Zeit ums Fr. Grimani's ausführliche und nad) venezianifcher Art treff- 
liche Berichte vorliegen, 48,484 mit Einjchluß von Paxd und PBarga, 
welche zufammen 4151 Seelen zählten. Die Hauptftadt hatte im 
letzten Jahr 8262 Einwohner, worunter 1257 Lateiner, 5834 Grie⸗ 
hen, 1171 Juden; die heutige Einwohnerzahl wird auf nahe an 16,000 
angegeben. Zante hatte im Jahre 1578 22,543 Einwohner, im 
Jahr 1760 30,000 ; Eefalonia zählte im J. 1620 gegen 50,000 Sees 
len, Ithaka 2500, Cerigo zu Ende des 16. Jahrhunderts diwa MAN, 
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Diefe Angaben find indeß für die ältern Zeiten nicht fehr zwer⸗ 
läffig. Ohne Zweifel ift die getftige Rührigfeit gegemvärtig eine ganz 
andere, al8 namentlich) in der letzten Epoche der venezianischen Herr- 
ſchaft. Ohne Zweifel waren in diefer Epoche die Inſeln herabge- 
fommen, die Verwaltung ungleich ſchwächer geworden, die Mißbräuche 
vermehrt, die Moralität der Beamten, großentheils verarmte Nobilt, 
welche ihren zerrütteten Umftänden wieder aufzuhelfen fuchten, im Ber: 
gleich mit den großen Zeiten der Republik gefumten. Ohne Zweifel 
war das Kriegsweſen während der langen Unthätigfeit zu einem blo⸗ 
Ben Schatten gefhwunden und Gegenftand fo verdienten Tadels wie 
des herben Spottes, deffen Echo wir heute noch vernehmen. Aber die 
Einrichtungen an ſich hatten manches Gute bewahrt, das Verhältniß 
zu Stalien war ein naturgemäheres als das zu dem fernen England, 
und wenn die Jonier formell nicht fo viele politifche Rechte Hatten, 
wie feit der Conftitution Sir Thomas Maitlandé von 1817, jo wa- 
ren fie vielleicht in der That überhaupt freier. Jedenfalls waren ſie's 
relativ, in Rückſicht auf die Zeit und politifche Lage von ganz Europa. 
Die Venezianer dachten nicht daran, noch brauchten fie das National» 
gefühl des Joniſchen Volkes, weldyes kaum anders als in religiöfen 
Fragen lebendig zum Vorſchein kam, gewaltfam zu unterdrücken, wie 
e8 die Engländer gelegentlich thun. Im Gegentheil benußten fie das 
Nationalgefühl im Kampfe gegen den Halbmond, der Treue und An- 
bänglicheit der Jonier durch lange Erfahrung und gemeinfame In⸗ 
tereffen gewiß. 

Zu ſolchen Ergebnifjen führt die Vergleichung der Schriften, 
welche der Darftellung der politifchen, rechtlichen, abminiftrativen, fo- 
zialen Zuftände der Joniſchen Inſeln unter der Herrichaft Venedige 
gewidmet find. Die BVBorgefchichte der Inſeln, von dem Sturze der 
byzantinifchen Herrichaft in den Zeiten der Kreuzzüge an, unter den 
dem Haufe Villehardouin zinspflichtigen Pfalzgrafen, unter den nea⸗ 
politanifhen Anjou's, unter der auf Santa Maura herrſchenden Fa⸗ 
milie Zocco u. ſ. w., möge bier unberührt bleiben. Der Verfaſſer 
des oben zuerft aufgeführten Buches hat diefer Geſchichte bis zur 
endlichen Eroberung ſämmtlicher Inſeln einen beträchtlichen Theil fei- 
nes Werkes gewidinet und namentlich aus dem venezianifchen Archiv 
manches Unbelannte beigebracht, ohne jedoch einen Gegenftand zu 
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erſchöpfen, der, wie überhaupt die Geſchicke der Heinen fränkiſchen 
Herrichaften in Griechenland, wenig Anziehendes hat, weil nichts 
Dauerndes und Fruchtbares begründet ward, der aber dennoch einer ein- 
gehenden urkundlichen Darftellung entgegenfieht. Möchte ihm diefelbe 
von der Hand eines deutjchen Hiftoriferd werden, der über die frän« 
fiich-griechifchen Baronien ſchon manche ſchätzbare Unterfuchungen ans 
gejtellt Hat. 


IH. 
Zur Gedichte Belgiens. 
| Bon 
Felix Liebrecht. 





Histoire des Belges à la fin du XVIIIe siöcle par Ad. Borgnet, 
professeur & l’Universitö de Liege. Deuxieme &dition revue et augmentse 
Tome L pag. VIII et 355. Tome II. pag. 365. Bruxelles 1861 —62. 


Es ift allgemein befannt, wie Eriftenz und Entwidlung jenes 
Landes, deffen neuere Gefchichte im obengenamten Werte behandelt 
wird, nicht nur von hohem und allgemeinem Intereſſe für den gan- 
zen Kreis der europäifchen Staatenfamilie ift, fondern wie audh die 
einzelnen Glieder diefer Staatenfamilie mit fehr verfchiedenartigen 
Gefühlen, Combinationen, Gelüften und Hoffnungen jenes fo interef- 
ſante Land betrachten. Wie verfchieden indeſſen der von den einzelnen 
Staaten der Entwidlung Belgiens gegenüber eingenommene Stand» 
punkt fein mag, für Alle ift es zum richtigen Verſtändniß der gegen- 
wärtigen, und wenn man aus der Vergangenheit auf die Nachzeit 
fliegen zu können vermeint, auch der zukünftigen Verhältniffe uner- 
täglich, nicht nur in die Gefchichte Belgiens feit feiner leiten Losrei⸗ 
Bung von den Niederlanden, fondern aud) in die frühere und nament- 
lich in die nädhftuorhergehende *) genauer, als dies gewöhnlich der Fall 


*, Die Zeit von 1798 bie 1814, wo Belgien franzöfifh war, bildet ge 
wiffermaßen in politifcher Beziehung eine Leere und wird daher bier nicht be» 
rudſichtigt. 
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bereitung, Waffenfabrikation, Kohlengruben u. |. w., kurz die Indufſtrie 
in ihrem weiteften Umfange, die materiellen Intereſſen ftchen dort in 
ganz bejonderer Blüthe und Anfchen, während intellcktuelle Beſchäf⸗ 
tigung dies hauptfähli nur in fo weit ift, als fie jenen zu dienen 
vermag. Hat daher Belgien aud feine Akademie, feine Univerfitäten 
und Schulen, feine Dichter und andern Schriftiteller, jo find es doch 
eben wieder nur die angewandten Wiſſenſchaften, welche in höherm 
Grade Gunft und Pflege finden, jo daß die Hörjäle der Mineuſchule 
ımendlich mehr gefüllt find al8 die der philofophifchen Falultüten, und 
die Mathematik fchon in den Gymnaſien über alle andern Unterrichts⸗ 
gegenftände den Vorrang behauptet. Gleichwohl fehlt es keineswegs 
an Männern, weldye, wenn aud ihre Zahl verhältnigmäßig nur ges 
ring ift, eigentliche Dränner der Wilfenfchaft oder Literatur und mit 
hinlänglihem Geiſt begabt find. So 3.2. finden wir in einem Bes 
richt über beigifche Literatur, der vor kurzem in einer deutichen Zeit 
fhrift erihien, eine Darftellung der literarifchen Thätigkeit in Bel⸗ 
gien im Fahre 1859, welche jedenfall® von dem Geift und der Ges 
wandtheit des Verfaſſers, eines lütticher Profeſſors, ein höchſt günftiges 
Zeugniß ablegt; dody möchte e8 vielleicht den, der mit der eigentlichen 
Sadjlage befannt ift, gar fehr bedünken, daß Patriotismus dabei gu⸗ 
ten Theils die Feder geführt und ins Schöne gemalt hat. Zu jener 
beichränkten Zahl belgifcher Pfleger der Wiflenfchaft um ihrer felbft 
willen gehört nun aber auch der Verfaſſer des vorliegenden Wertes, 
der auch durch andere treffliche Arbeiten befannt ift *), und die Histoire 
des institutions politiques de l’ancien pays de Liege, an wel- 
her er bereits feit längerer Zeit arbeitet, verfpricht ein ganz befon- 
ders eingehendes und wichtiges Wert zu werden. Der Entwidlungs- 
gang nämlich, den die politifche Verfaffung des lütticher Landes feit 
ihrem Urfprung genommen, befigt ein eigenthümliche® nicht eben nur 
provinzielles Intereſſe; denn auf Kleinem Felde wiederholt ſich hier 
mit auffallender Achnlichkeit faft ganz der Verlauf, ben die ftaatliche 
Berfaffung im alten Rom gezeint hat. Nur fehr wenige Gelehrte 

) &o 7.8. erfchien von ihm in ben Memoires de l’Academie Royale 
de Bruxelles Tome XXV: „Philippe et la Belgique. Besums de la Re- 
volation Belge du ÄVIme siöcle (1558 & 1598). 
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verleugnung nicht ganz gelungen fein, fo Tann er fich felbft doch we⸗ 
nigſtens die Gerechtigkeit nicht verfagen, daß er gewiſſenhaft die 
Wahrheit gejucht, fie nie der Rechtfertigung einer Meinung, die feine 
Sympathie beſaß, geopfert und jederzeit, ohne Nüdficht auf irgend 
welches Banner, was ihm gut fchien, gelobt, was ſchlecht, gebrand⸗ 
markt hat.“ 

In Betreff der bereits erwähnten Einleitung heben wir naments 
lid hervor, wie auch hier die theils elende theils treulofe Verwaltung 
der beigifchen Provinzen von Seiten der fpanifchen oder öftreidhifchen 
Regierung bervortritt. Hinſichtlich erfterer heißt e8 mit ergreifender 
Wahrheit: „Was die politiiche Centralifation betrifft, fo blieb es da⸗ 
mit bei demjelben Punkt ftehen, wo Karl V. fie gelaffen. Welche 
Aufmerkſamkeit konnte Belgien auch von feinen fernen Herrfchern ers 
warten, die fogar Provinzen, die doch in ihren Augen viel wichtiger 
zu fein fchienen, fo Häglid zu Grunde gehen liefen. Was war es 
anders als ein Schlachtfeld, auf dem fie ihre Zwiſtigkeiten mit dem 
Haufe Bourbon ausfochten, ein Länderſtrich, deſſen Befig ihnen nur 
deswegen wichtig dünkte, weil ihnen die fortwährende Zerſtückelung 
defjelben die Mittel gewährte, fich Friedensſchlüſſe zu erfaufen, die für 
fie ftets ſchmachvoll, für uns ftetS beflagenswerth waren? Freilich 
unfere Anftitutionen wurden immer noch mehr zu Grunde gerichtet, 
und jedesmal wenn der fpanifche Leichnam, durch irgend eine Crinnes 
rung feiner untergegangenen Größe galvanifirt, die Falten feines Grab» 
tuches fchüttelte, jo geſchah dies Lediglich, um irgend eine deſpotiſche 
Handlung auszuüben; nichts aber wurde gethan, was Zeugniß von 
einem Spften, einem wohlüberlegten Plan abgelegt hätte oder von 
einer andern Abficht als der, der öffentliden Meinung und gered- 
ten Borftellungen Trotz zu bieten.“ — Unter öſtreichiſcher Herrſchaft 
ging dies jo fort; das Wohl der beigifchen Provinzen wurde in dem 
Grade Hintangefeht, daß der Verfaſſer bei Erzählung der mit der 
Abfchliegung des Barridrevertrags vernüpften Umftände (1715) das 
ſchmähliche Hinterliftige erfahren de8 Wiener Hofe dem Lefer nur 
durch Berufung auf die im Brüffeler Staatsardjiv noch vorhandenen 
Protokolle glaubhaft machen kann. Aehnliches geſchah fpäter (1737) 
bei Gelegenheit der Sufpenfion oder richtiger Aufhebung der im Ver⸗ 
trauen auf den verheißenen Schuß und die Unterfiugung der. Regierung 
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abſchütteln köͤnnen, die bis dahin in der Leitung unſerer nationalen 
Intereſſen gewaltet hatte. Schon zur Zeit des Krieges nämlich, der 
nach dem Tode Kaifer Karls VI. ausgebrochen war, wollte man durch 
Aufgabe zweier an das preußifche Gebiet gränzenden Provinzen (Gel 
dern und Limburg) Schlefien retten, und fünfzehn Jahre fpäter, ale 
Friedrich der Große einen Theil Europa’s gegen ſich verjchworen unb 
die Verbündeten den zu erwartenden Raub im Voraus unter einander 
theilen ſah, zeigte der Wiener Hof von neuem, wie wenig ihm an 
der nationalen Eriftenz Belgiens gelegen war. ... Es iſt hierbei 
gleichgiltig, daß Friedrich” die Drohungen der gegen ihn gebildeten 
Coalition vereitelte, daß der Traktat von 1757 nicht ratificirt wurde; 
die Thatſache allein ift uns wichtig, daß der Wiener Hof die Zer⸗ 
ftädelung Belgiens zugegeben hatte. Zwanzig Jahre fpäter (1774) 
willigte er bei Gelegenheit der bayerifchen Erbfolge von neuem darein 
und fuchte durch das Preisgeben zweier beigifchen Provinzen die Op⸗ 
pofition eines feiner Mitbewerber zu entwaffnen. — Daß gleihwohl 
"das Andenken Maria Therefia’s durch derartige Thatfachen nicht ge- 
litten, darf nicht Wunder nehmen, denn die betreffenden Verträge find 
in dem Arfenal der ‘Diplomatie vergraben geblieben und erft in un⸗ 
fern Tagen befannt gemacht worden, fo daß die Belgier nur die ins 
nere Verwaltung fahen und jehen konnten, deren Charakter bei uns 
der nämlidye war wie in der ganzen öſtreichiſchen Monarchie, wohl⸗ 
wolend, Hug und beforgt für das Glück des Volkes.“ 

Mit dem Regierungsantritt und den erften politifchen Handlun⸗ 
gen Joſephs LI., foweit fie zunächft Belgien berührten, fchließt die 
Einleitung, worauf der Verfaſſer zu dem eigentlichen Gegenftande ſei⸗ 
nes Werkes übergeht und fich über Joſeph namentlich mit Bezug auf 
jenes Land folgendermaßen ausfpricht: „Gleich allen Fürften, die an 
denfwlrdigen Ereigniſſen Theil genommen, find über den Sohn Maria 
Thereſia's die verfchiedenartigiten Urtheile gefällt worden. Bon ben 
Einen lebhaft angegriffen, von den Andern nicht minder lebhaft verthei- 
digt, hat er felbft durch feinen Tod dem Geräuſch der unter uns herr⸗ 
fhenden Parteien Fein Stillſchweigen auferlegen können, und fein An⸗ 
denfen ift von ihnen bald hoch verehrt bald tief geihmäht worden. Es 
wäre ungerecht, ihm einen erhabenen Geift, Liebe zur Arbeit, Thätig- 
keit in den Geſchäften, ehrliche Abfichten, Mäfigkeit in feinen Nei⸗ 
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Veftreich heutiges Tages unter dem Joch der Beamtenherrichaft feufzt, 
jo ift Jofeph dem Zweiten die Eduld hiervon beizumeſſen. Ange 
fichts diejer Folgen darf man wohl jagen, daß unjere Väter durch ih- 
ren Widerftand im Intereſſe der zufünftigen Generationen gehan- 
delt haben.“ 

Bon dem durch Joſeph's Erlaſſe in Velgien erregten Aufftand 
und den damit verfnüpften Creigniffen heben wir, wie bereits bemerft, 
bier nur diejenigen Umſtände hervor, weldye ganz bejonders bemer- 
fenswerth find und dazu dienen, aud auf die Gegenwart helles Licht 
zu werfen, denn wer z. B. das Weſen der Herilalen Bartei genau er- 
fennen und erfehen will, weilen fie unter ihr günftigen Umftänden 
fähig ift, darf fich eben nur die Ereignifle von 1790 -91 vergegen- 
wärtigen; denn die Zeit fchreitet ziwar vorwärts, jedoch der den Kle⸗ 
rus belebende Geift bleibt derfelbe. 

Als nämlich die zur Bekämpfung des gemeinfamen Gegners ge 
bildete Coalition der ariftofratifch-Herifalen Bartei, an deren Spike 
fi) van der Noot, Advokat am ſouveränen Rath von Brabant, be 
fand, und der demofratiichen, die von Vond, Advokat an demfelben 
Nath, geleitet wurde, nad) Vertreibung der Deftreicher (1789) und 
der Unabhängigfeitserflärung der belgifchen Republik ihr Ende erreicht 
hatte, zeigte fich alsbald, welche Gefinmungen jene erftere belebten. 
Es war dies eben ein DVorfpiel deſſen, was fi) in unferm Jahrhuu⸗ 
dert in Spanien und anderwärts wiederholt hat. ‘Der große Haufe, 
blindlings der Geiftlichfeit ergeben und von ihr zu den gehäffigiten 
Schand» und Gewaltthaten gegen die frühern Bundesgenofjen, welche 
im Kampf gegen den gemeinfamen Feind Gut und Blut daran gefekt 
hatten, aufgeſtachelt, ftürmte und plünderte die Häufer der Vondiften 
in Brüffel und mißhandelte fie felbft, wo er ihrer habhaft wurde, 
welchen ſchmählichen Thaten der Rath von Brabant feine Beiftimmung 
ertheilte (16. und 17. März 1790). Auch die während der franzöfi- 
ſchen Revolution fo libel berüchtigten Lanternen follten bier eine gleiche 
Nolle fpielen, obwohl e8 zum Glück nur bei Drohungen verblieb, die 
indeß felbft gegen diejenigen Mitglieder des Adels gerichtet wurden, 
welche, wie die Herzoge von Aremberg umd Urfel, der Vicomte von 
Waldiers u. A. ſich der Bortfchrittspartei angefchloffen hatten. An die 
zur Plünderung beftimmten Häufer flug man folgende Reimerei an 
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Iofe Verehrung des Bildes van der Noots *) umd häufige Proceffio- 
nen, welche fowohl politifche Kundgebungen wie Gelegenheiten zu Bar- 
teifämpfen geworden waren, und von denen fie behaupteten, daß fie 
denjelben Erfolg haben würden wie der Umzug der Juden um die 
Mauern von Jericho. Nur eins fchien ihnen am Herzen zu liegen, 
die Wiederherftellung der von Joſeph IL unterdrüdten öfter. Ihrer 
Dieinung nad) hing das Wohl und Web des Volles nur hiervon 
ab, und die Mönche wurden für lauter Moſes gehalten, die während 
der Schlacht blos die Hände zum Himmel emporzuhalten brauchten, 
um den Soldaten der belgifchen Republik den Sieg zu fihern. Wenn 
die Magiſtratur der Wiederherjtellung einiger allgemein für unnüg 
erfaunter Klöfter irgend ein Hinderniß entgegenfette, jo fielen jene 
klerikalen Echreier über da8 Advofatenpad und dad Richter 
gefindel mit allen erdenklihen Schmähungen her. .... Mehr als 
einmal ſah man im Laufe diefes unglüdlichen Feldzuges Mönche, von 
blinden Eifer fortgerijfen, mit einem Krucifix in der einen und einem 
Degen in der andern Hand ihre Beichtlinder zum Kampfe führen.“ 
Dies geſchah im Jahr 1790, und gleiches wiederholt ſich in der Ge 
genwart, nur mutatis mutandis. Jetzt, wenn es eine Kammerwahl 
gilt, Stellt der geiftliche Hirt fi) an die Spige feiner Heerde und 
führt fie wohl bewacht zur Stimmurne; denn in den untern und felbft 
in den mittlern Volksſchichten eines großen Theils von Belgien herrfcht 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts noch die tieffte Finfternig. Man 
darf fi) alfo nicht wundern, wenn die Gazette de France vom 
8. Juni 17 ausrief: „Lohnt es fich. wohl der Mühe, unfere Auf: 
merkjanteit den belgifchen Provinzen zuzuwenden, jenem zwar fchönen 
jedod der Wuth der Anardie und des Fanatismus Preis gegebenen 
Lande ? Nein, died Volk flößt ung feine Theilnahme ein. Hüten wir 
ung Übrigens, ihnen die geringfte Störung zu verurfadhen; denn in 
den gegenwärtigen feftlichen Tagen haben fie ihre Frohnleichname- 








*) In jeder Zelle des Kapuzinerflofters zu Brüffel war ein foldhes auf. 
gehängt. Bei diefer Gelegenheit bemerken wir, daß der neulichen Behauptung 
eines beigifchen Blattes zufolge ſich nirgends in den Häufern der hohen oder 
niebern G@eiftiichleit ein Bildniß des jeigen Könige Leopold vorfindet. Sa- 
pienti sat 
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Gefahr fett, das Vaterland an den Rand des Abgrunds führt, Ruch⸗ 
lofigfeit und Verrath ermuthigt, Mördern und Räubern Sicyerheit 
verleiht, dann ift die Form nur etwas abſcheuliches!“ — „Ueberall 
füet man Zwietracht, ruft ein anderer Tollhäusler jener Partei aus, 
zahllofe Verräther und Ungeheuer wollen uns in ärgere Feſſeln jchla- 
gen, als die wir zerbrodyen. .. . Es iſt Zeit, diefe Vipern zu er⸗ 
ftiden, unfere Erde von den Ungeheuern zu reinigen, die fie verpeften. 
... Gerechtigkeit, Gerechtigkeit! Mögen die Verräther, die wir mit 
Wohlthaten und Ehrenftellen überhäuft, mit den ſchrecklichſten Qualen 
für die gräulichen Verbrechen büßen, deren fie ſich ſchuldig machen! 
Bolgen wir dem Beifpiel der wadern Amerikaner. Sie hatten ihre 
Ketten zerriffen und genofjen noch immer der Ruhe nicht. Complotte 
bedrohten und hemmten die Einigkeit und das Glüd der Republil; 
was thaten fie? An den Galgen brachten fie alle Ränkeſchmiede, alle 
Verſchwörer, kurz alle Feinde des öffentlichen Wohle. Seitdem find 
fie frei, find fie glüdlih. Welch’ ein Beiſpiel, welch' ein nothwendi- 
ge8 Beifpiel! Ihm müſſen wir folgen; es ift Zeit. Keine Langſam⸗ 
feit, keine Verbannung, Feine Blünderung mehr; der Tod, der Tod, 
der ſchmachvollſte Tod! Sind erft Hundert Verräther hingerichtet, 
dann haben wir feine Deftreicher mehr zu belämpfen, wir find dann 
frei, find dann glüdlih! Dies ift das eifrige Verlangen des belgi- 
chen Volkes, ift feine Stimme, ift die Stimme Gottes! Vox populi, 
vox dei!” — So raſ'ten damals die Wortführer einer Partei, welche 
die Ariftofratie und die Religion vertrat; ärger, wir wiederholen es 
noch einmal, trieben es in der fchlinmften Revolutionszeit zu Paris 
jelbft die Jakobiner nit. Es ift nöthig, dag man nicht vergefle, 
weilen in allen Yändern die ariſtokratiſch⸗klerikale Partei fähig ift, 
jene Partei, welche die beiten Gefühle des menfchlichen Geiſtes und 
Herzend, die Reinheit und Sanftınuth des Chriftenthums zu verthei- 
digen vorgibt und ihren Gegnern die Schandthaten vorwirft, die fie 
felbft begangen und noch begeht. Man blide nur um fih; man habe 
nur die Blätter derfelben feit 1849 auch in Deutfchland geleſen, welde 
Uebereinftimmung mit den obigen blutlechzenden Raſereien! 

Jedoch auch diefe genügten noch nicht. „Das republikaniſche 
Kriegsminifterium machte befannt, daß ein öftreidhiicher Hauptmann 
feinen Soldaten verfprochen,, ihnen geweihte Hoftten ale Commißbrot 
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befcheiden zur Beitellung ihrer Felder zurüd. Welch' ein herrliches 
Schaufpiel von glüdlichfter Vorbedeutung wird es nicht gewähren, 
die Pfarrer, die Vicare, die Mönche, welche unter der alten Regie⸗ 
rung allen ihnen zuftehenden Einfluß auf das Volt verloren hatten, 
jest, wie ehedem die Mifftonare in Paraguay, mit ihren Pfarrlindern 
marſchiren, fich dreimal des Tages vor Gott demüthig nieberwerfen, 
ſich alltäglich) von Gottes Wort nähren, fih oftmals in dem Waſſer 
der Buße reinigen, wenigftens Ein Mal den Feſtſaal betreten, die 
Anftrengungen des Marfches durch heilige Gefänge oder durch das 
Herfagen des Roſenkranzes oder anderer lauter Gebete erleichtern zu 
fehen und fie unaufhörlich "und einmüthig ausrufen zu hören: „O 
Herr, zu deinem Ruhm und zum Heil deines Volles fiehft du uns 
jet mit den Waffen in der Hand gegen die Feinde ziehen und beine 
Barmherzigkeit und Hilfe erflehen!“* So bereitete fi Mallabäus, 
jenes Vorbild aller chriſtlichen Feldherren, fo bereiteten fi) die Ju⸗ 
den, die feinen Befehlen gehorchten, zu ihren Feldzügen nur durdh die 
eifrigften Gebete und die frömmften Religionsübungen. ‘Das Lager 
der Breiwilligen wird ein Lager der Heiligen fein.“ — Dies war 
das deal eines zur Vertheidigung der Pfaffenherrichaft beftimmten 
Heeres; als es unterlag (und e8 mußte unterliegen), behauptete Teller, 
e8 wäre dies gefchehen, weil man nicht genug Benedicite und Gra- 
tias bergefagt hätte! Es unterlag, fagen wir, trog der Wunderzeichen, 
welche gefchahen und „den Schelm (gueux) Leopold mit jeinem Bruder 
im tiefften Abgrund der Hölle gezeigt hatten.” — „Man wäre ver- 
ſucht, bemerkt dazu Borgnet, hierin die Umtriebe öftreichifcher Emiſ⸗ 
färe zu erfennen, wüßte man nicht , daß die ariftolratiiche Partei in 
ihrem Fanatismus noch viel plumpere Mittel in Anwendung bradyte, 
wenn fie den Pöbel in Bewegung fegen wollte.“ 

Zur Reftauration der öftreihiichen Herrſchaft in Belgien trugen 
außer den bereit angeführten Umftänden aber auch noch andere bei, 
befonders das zu große Vertrauen, welches die republifanifche Regie 
rung auf fremde Hülfe, nämlich die Englands und Hollands, nament- 
(ih aber Preußens feste, welches Ießtere bei allen diefen Ereigniſſen 
feineswegs eine beneidenswerthe Rolle fpielte. Es verfprad) feine Un- 
terftügung und Anerfennung ber Republik, fo lange es Oeſtreich in 
Berlegenheit ſah und hoffen konnte, diefe durch jene Unterhandlungen 
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Verfaſſungswidrigkeit in der derzeitigen Zuſammenſetzung der Stände⸗ 
verfammlungen fo namentlich der brabantifchen nachzumeifen, indem fie 
beſonders auf biftorifche Thatſachen geftügt zeigte, daß in frühern 
Zeiten alle Städte des Herzogthums und nicht bloß drei (Brüffel, 
Antwerpen, Löwen), der ganze Adel und nicht bloß gewiffe Familien, 
bie ganze Geiftlichleit und nicht bloß ein Theil des regularen Me 
rus repräfentirt waren. Außerdem bejtand ihrer Meinung nad) der 
Grundfehler diefer Organifation auch noch darin, daß die Mitglie- 
der der Verfammlung nicht durch das ganze Volt gewählt, auch letz⸗ 
tere nicht oft genug erneuert wurde. Was erwiederten hierauf ihre 
Gegner ? Zupörberft durch Schmähungen, indem fie ihre Gegner einen 
Haufen an die Regierung verlaufter Creaturen nannten, weldye auch 
fhon ehedem Spione und Angeber im Solde Joſephs IL geweſen 
wären ; hierauf folgt ihre Bertheidigung der beftehenden Einrichtungen. 
Sie ift vortrefflih. Die Ausſchließung der Weltgeiftlichen beruhe auf 
der Furcht, daß fie die Beauffichtigung ihrer Beichtkinder vernachläf- 
figen möchten, während dagegen die Ordensgeiftlichen nichts weiter zu 
tyun hätten, als fi) um das Öffentliche Wohl zu befümmern, und ihr 
ausgedehnter Grundbefig fie darüber zu wachen zwinge, daß nichts 
zum Nachtheile des flachen Landes gejchehe. Dies fei auch der Grund, 
warum die Nepräfentanten des zweiten Standes bloß aus den großen 
Grundbefigern genommen würden. Die beiden zahlreichiten Klaſſen 
des dritten Standes endlich, die ein ganz befonderes Recht auf Ver⸗ 
tretung bejäßen, bildeten die Yandbauer und Handwerker, erftere aber 
feien durch die Ordensgeiftlichkeit und den Adel, lettere durch die Ab- 
geordneten der drei Städte hinlänglich vertreten. Was hingegen den 
Handelsftand betreffe, „Io liege es in der Natur deſſelben, ſich ſtets 
und vorzugsweife mit feinen perſönlichen und Privatinterefien zu bes 
ſchäftigen. 

Was aber that unter fo bewandten Umſtänden die Regierung ? 
— Nichts! — Rathlos ſchwankte fie hin und her, während ihr beide 
Parteien mißtraueten, die demokratiſche deswegen, weil die ihr gegebenen 
Verſprechungen nicht gehalten wurden. Beide wandten fich daher auch 
endlich nad) Frankreich, welches die Bewerbungen der letztern günftig 
aufnahm, um fo mehr, als es fie in dem um dieſe Zeit (1791) an 
Deſtreich erflärten Kriege zu benützen gedachte. 
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will den offenen Abgrund nicht fehen, der bei fo verfehrtem Verfahren 
ſich aufthut, will nicht fehen, daß der einftige Verluft Belgiens im 
Kleinen zeigt, was jegt nicht nur dem Kaiſerſtaat im Großen droßt, 
Andrerfeits erhellt aber ferner aus der Darftellung Borgnet's, mit 
welch' unſäglicher Hinterlift, Treuloſigkeit und brutaler Gewalt die 
franzöfifche Republik das entgegengebradhte Vertrauen ber belgifchen 
Provinzen belohnte, ihre Unabhängigkeit vernichtete und fich in dem 
Beſitz des Landes fette. Auch dies ift eine Warnung und zwar gegen 
franzöfifche Interventionen ; fie bringen jelten Heil. Endlich aber (last 
but not least) lehrt uns das Beifpiel Belgiens, das ehedem in viel- 
fache durdy kleinliche Sonderintereffen und Eiferfüchteleien von einander 
geichiedene Provinzen zerfiel und fo ein Deutſchland in nuce bildete, 
weldyes Unheil daraus für das Wohl des Ganzen erwuchs, und wie 
leicht e8 dem Feinde erlag, Noch einmal aljo: Felix quem fa- 
ciunt etc.“ 

Nehmen wir num den Faden der Ereigniffe im Einzelnen wieder 
auf, fo jehen wir zunädjft, wie auch damals die öftreichifche Regierung 
in ihrer Rathlofigkeit und Unentſchloſſenheit bald mit der revolutio- 
nären, bald mit der liberalen Partei liebäugelte, beide täufchen wollte 
und es am Ende, als das trügerifche Spiel offenbar wurde, mit beis 
den verdarb, fo daß fie zu Anfang des Jahres 1792 von neuem ver» 
laſſen daftand und durch nußlofe tyrannifche Willkürlichkeiten die 
Unzufriedenheit des Volkes immer mehr fteigerte. Sriegsgerichte, Ein- 
terferungen und Stodprügel *) bildeten auch damals die Zagesord- 
nung und follten eine vernünftige Staatöflugheit erjegen. ‘Daß folda- 
tiiche Rohheit, Säbelherrſchaft, blinde Wuth wie immer fo aud bier 
fih in empörender Weiſe zeigten, verfteht ſich von jelbjt; der Uns 
ſchuldige litt mit dem Schuldigen, friedliche Bürger wurden bei Nadıt 
und Nebel ihren Familien entriffen, und in Brüffel allein gab es ge- 
gen fünfhundert politiiche Gefangene! Die Verzweiflung felbjt des 
Adels und der Geijtlichfeit ging fo weit, daß fie, die den franzöfifchen 
Revolutionsideen doch fo feindfelig entgegenftanden, gleichwohl von 
den bis dahin verabfcheueten Feinden allein ihre Rettung erwarteten; 


°), In Löwen erhielten einmal zwei ehrfame Burger wegen Schuld ge 
gebener Theilnahme an einem Auflaufe vierzig Stocſchläge ad posteriora. 
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tung dieſes Landes ein ſehr löbliches Benehmen beobachtete, brachte 
den Bewohnern deſſelben den Glauben bei, daß ſie wirklich nach Ab⸗ 
werfung des öſtreichiſchen Joches politiſche Freiheit und Selbftftän- 
digkeit erlangt hätten, und eine von ihm erlaſſene Proclamation, die 
ihnen dies ausdrüdlich verhieß, erhielt die Billigung des Convents, 
obwohl defjen fpäteres Einſchüchterungsſyſtem und tyrannijches Ver⸗ 
fahren damit im fchreiendften Widerfprud) ftand. Dumouriez wider: 
fette fi) aus allen Kräften der von Paris aus angeordneten Einfüh- 
rung der Ajfignaten mit Zwangscours al pari, weldie in Frankreich 
mehr als 50 Procent verloren, und wollte die Lieferungen lieber mit 
baarem Gelde bezahlen, was ihm aber vom Finanzminifter Cambon 
verweigert wurde, fo daß er fich durch Anleihen beim Klerus zu bel 
fen fuchte. Nur wenige Spuren auch zeigten fid) anfangs von einer 
beabfichtigten Vereinigung Belgiens mit Frankreich, da die feit Lud⸗ 
wig XIV. entjchlafene Lehre von den natürlichen Gränzen nur lang» 
fam wieder erwachte, freilid aber dann bald um fo größere Gunft 
erlangte ; vielmehr wurden die Belgier (Lüttich inbegriffen) durch jene 
Proclamation aufgefordert, nad) dem Sturz ber öftreihifchen Regie: 
rung und ber bis dahin beftehenden Ständeverfaffung ſelbſt ihre Ber: 
waltungsbehörden zu wählen, wobei es allerdings eben nicht ganz 
regelmäßig herging. Bemerkenswerth ift, daß Dumouriez in feiner 
Anrede an die neuen Brüffeler Repräfentanten die Nothwendigteit ber: 
vorhob, die Eintheilung des Landes in Provinzen aufzugeben und mit 
den Lüttichern vereint unter dem Namen Belgier ein einiges und ein- 
ziges Volf zu bilden. Unglüdlicherweife ließ man diejen fo trefflichen 
Kath unbeachtet und zwar um jo mehr, als zahlreiche Vorurtheile 
und ein feit Jahrhunderten bejtehender Zuftand der Dinge fich der 
Befolgung deifelben widerjetten. Erft bittere Erfahrungen und der 
nivellirende eiferne Drud der fpätern franzöfifchen Herrſchaft follten 
bewirten, was nicht aus freier Wahl geichah. 

Wir fehen alfo, daß Dumouriez fo viel Mäßigung an den Tag 
legte, wie die Umftände nur immer geftatteten, und wären feine Ab- 
fihten und Anordnungen überall und immer ausgeführt worden, fo 
hätte Belgien nicht die unendlicdyen Leiden zu erdulden gehabt, denen 
es vor feiner endlichen Vereinigung mit der franzöfifchen Republik 
faft erlag. Jedoch mehrere der ihm untergeordneten Generale wagten 
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Dumouriez Hagte Cambon und Pache ganz offen diefer Abfichten an 
und behauptete fogar, daß fie die Armee Mangel leiden ließen, um dies 
felben zu erreichen. „Sie hofften, bemerft er in feiner Erzählung dieſes 
Teldzuges, dag der General (d. i. er felbft) auf diefe Weife ſich gezwun⸗ 
gen fehen würde, Belgien jo zu behandeln, wie Euftine e8 in Deutſch⸗ 
land machte, und daß diefes Verfahren die Belgier aufreizen und zu 
Gewaltthätigfeiten treiben würde, die dem Convent einen Vorwand 
leihen follten, fie wie Feinde zu behandeln, fich ihres Landes wie eines 
eroberten zu bemächtigen und das nämliche Plünderungsſyſtem in Aus, 
führung zu bringen, weldyes man feitdem dort unter einer andern nicht 
minder ſchmählichen Form eingeführt hat.“ 

In Folge der Anträge Cambon's wurde nun vom Convent ein 
Dekret erlaffen, welches zu widtig ift, als daß wir hier nicht die 
hauptſächlichſten Beſtimmungen defjelben mittheilen follten, zumal die 
darauf folgenden Vorfälle in Belgien dadurd um fo verftändlicher er- 
fcheinen. Der erfte Artikel nämlich befahl den franzöfifchen Generalen, 
„dem Volle zu erklären, daß fie ihm Frieden, Beiftand, Freiheit und 
Gleichheit brächten“ und alebald „die Aufhebung der. beftehenden Auf: 
lagen und Steuern, des Zehnten, der feiten und ungewiſſen Lehe 
gefälle, der Leibeigenfchaft, der Jagdgerechtigkeit, des Adels und über: 
haupt aller Vorrechte“ zu proclamiren. 

Der Artifel 2 gebot ihnen ferner „die Proclamation der Volks: 
fowwveränität fowie die Aufhebung aller beftchenden Behörden, ferner 
die fofortige Einberufung des Volks in Primär» oder Communalver- 
fammlungen, um eine proviforifche Verſammlung zu wählen und zu 
organifiren.“ ' 

Alle früheren Beamten, alle Adeligen, alle Mitglieder bevorrech⸗ 
teter Corporationen waren durch den 3. Artikel vom Wahlrecht aus 
geichloffen, jedoch nur für das erjte Mal. 

Der 4. Artikel fchrieb den Generalen vor „alle beweglichen und 
unbeweglichen Güter, die dem Fiscus, dem Würjten, feinen Anhängern 
und Zrabanten, den öffentlichen Anftalten, den weltlichen und geift- 
lichen Körperjchaften und Gefellfchaften angehörten, unter den Schuß 
der franzöfifchen Republik zu jtellen.* 

Der 5. Artikel ficherte die Ueberwadhung und Verwaltung diefer 
Güter und überhaupt die Ausübung der öffentlichen Gewalt der pro⸗ 
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viſoriſchen Adminiftration zu, welche das Volt ernennen follte; ihr 
wurde auch das Recht zuerkannt „Steuern aufzuerlegen,, vorausgejett 
jedoch), daß diefelben nicht die unvermögenden, arbeitfamen Klaſſen 
des Voltes träfen.“ 

Die beiden folgenden Artikel -Tauteten folgendermaßen: 

„Art. 6. Sobald die proviforifche Adminiftration organifirt ift, 
wird der Nationalconvent aus feiner Mitte Commifjarien ernennen, 
weiche ſich zu ihr begeben und mit ihr fraternifiren follen.“ 

„Art. 7. Der erecutive Rath wird auch Nationalcommiffare 
ernennen, welche fi) ımverzüglich nad) Belgien begeben und im 
Berein mit der vom Bolt ernannten proviforifchen Adininiftration die 
zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung nothwendigen Maßregeln, ſowie 
die Mittel, um die für die Heere der Republik erforderliche Bekleidung 
und Verpflegung herbeizufchaffen, feftftellen, auch die durd jene wäh. 
rend ihres Aufenthalts auf belgifchem Gebiete verurfachten und noch 
zu verurſachenden Koſten bezahlen ſollen.“ 

Der 8. Artikel erlegte den Commiſſarien der Executive die Pflicht 
auf, alle vierzehn Tage von ihrer Geſchäftsführung Rechnung abzulegen, 
und endlich der 9. Artikel beſagte: „Die proviſoriſche Adminiſtration und 
die Nationalcommiffare werden ihre Funktionen ohne Verzug einftellen, 
fobald die Einwohner die Volksfouveränität fo wie ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit erklärt und eine freie Volfsregierung organifirt haben.“ 

Der 3. Artikel wurde jedoch fpäter abgeändert und erhielt fol- 
gende Faflung: „Niemand ift in den Primär» und Communalver: 
ſammlungen jtimmfähig, auch kann er weder zum proviforifchen Ad⸗ 
miniftrator noch Richter erwählt werden, der nicht den Eid der Frei⸗ 
beit und @leichheit geleiftet und fchriftlih auf die Privilegien und 
Vorrechte verzichtet hat, deren Abſchaffung durch das Dekret vom 
15. ausgeſprochen iſt.“ 

Bei der Nachricht von dieſem Dekret erhob ſich in Belgien ein 
allgemeiner Schrei des Unwillens, und nur wenige Behörden erklärten 
ihre Zuftimmung, wie die von Mons und Charlerot, befonders aber 
de in der Provinz Lüttich. Von je her nämlich ift Lüttich der Sit 
der belgijchen Demokratie geweſen, weshalb dort eine lebendige Sym- 
pathie für Frankreich und deffen Inſtitutionen herrichte, die ſich aud) 
fpäter aufs deutlichſte äußerte, als die Trage der Vereinigung mit 
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jenem Lande zur Sprade kam. ‘Dahingegen erhoben fidy von allen 
andern Seiten Einfprüche, und zahlreiche Deputationen wurden nad 
Paris gejandt, um diefelben darzulegen und zu unterftügen, boch alles 
umfonft. Der Convent war entfchloffen, fein ‘Dekret, da8 Belgien wie 
ein erobertes Land behandelte, aufrecht zu erhalten, und zwar nicht 
etwa, um deffen Beitimmungen, fo gewaltfam fie auch waren, doc 
wenigftend auf eine regelmäßige Weife in Ausführung zu bringen, 
fondern vielmehr nur in der Abficht, das Land in die größtmöglichfte 
Unordnung und Zerrüttung zu ftürzen. Damals empfand Belgien 
aufs tieffte den Deangel einer Eentralverwaltung; die Abfichten Brüffels, 
eine folche zu bilden und zu übernehmen, fcheiterten jedoch an den pro⸗ 
vinziellen Vorurtheilen, und fo blieben denn auch alle Einzelfchritte in 
Paris fruchtlos. Gleichwohl ließ Dumouriez in feinen Bemühungen 
nicht nad), um eine Vollsrepräfentation ins Xeben zu rufen und fo die 
Anordnungen des Convents überflüffig zu maden. Da er fi) indeß 
damals gerade nad) Paris begab, fo benutten die Comventscommifjarien 
diefe Abwejenheit, um feine Abfichten zu vereiteln. Er hatte freilich Längft 
vorauögefehen, daß er beim beften Willen nichts erreichen würde, und 
da er fowohl wie die meiften Generale eine gewilfe Scham empfanden, 
das in Rede ftehende Dekret in Ausführung zu bringen, fo fuchte er 
eben, wie er ſelbſt erzählt, jenen Urlaub nach, um nicht eine ihın wis 
derftrebende Rolle fpielen zu müſſen. Indeß feßte er in Paris feine 
Bemühungen zu Gunften Belgiens gleichfalls fort und wies in einer 
Denkſchrift darauf hin, wie man einen Aufftand der Belgier befürchten 
müſſe, die dann den Deftreichern die Hand bieten, mit ihnen über die 
Sarnifonen berfallen und dem franzöfifchen Heere den Rüdzug un« 
möglid” machen würden. Diefe Schrift blieb aber unbeadhtet. Jedoch 
auch mit Cambon beſprach er fich über die Sadjlage in Belgien und 
rieth, das and nicht zu erfchöpfen; der eigene Vortheil erheifchte dies. 
„Der General, fagt er von ſich in feinen Memoiren, wandte ein, daß 
jene gehäffigen Näubereien der Republik nicht fo viel nüßten, wie 
wenn man das Yand jchonte, es hieße dies die goldeierlegende Henne 
ſchlachten.“ Er erbot ſich fogar, um Cambon für feine Anfichten zu 
gewinnen, kein Geld mehr für den Unterhalt der Armee zu verlan- 
gen, ja jelbjt einige Deillionen vorzuftreden. Und dies war nicht 
etwa ein unüberlegtes Verfprechen oder eine Lift, um den Minifter zu 
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zialbehörden ab, caffirten die Verordnungen derfelben u. ſ.w. Außerdem 
aber fandte der executive Rath auch noch andere Commiſſarien nad 
Belgien, welche fiir den Unterhalt der republikanifchen Heere jorgen und 
mit den ihrer Oberaufficht unterworfenen proviforifchen Behörden für 
die gemeinſchaftliche Tandesvertheidigung Sorge tragen follten. “Die 
wahrhaft proconfularifche Gewalt, welche die letztgenanmten Commiſſarien 
übten war um fo furdhtbarer, da fie in die nichtswürbigften Hände 
gerieth. Nicht genug, daß fie einen jährlichen Gehalt von 10,000 Liore® 
bezogen, wozu dann auch noch, wie Dumouriez bemerft, außer den 
Neifeloften der Ertrag ihrer Räubereien fam, mußte ihnen 
ein Befehl der Sonventscommiffarien erft verbieten, ſich Ehrenbezen- 
gungen erweifen zu laffen, wie fie bis dahin nur gekrönte Häupter 
. erhalten hatten. Ya fie maßten fi) fogar an, dem Obergeneral Bor- 
fchriften macden zu wollen, und fo erhielt er eines Tages von einem 
unter ihnen einen Brief, der ihm befahl, ohne Auffchub Roermonde 
zu entjegen*). Diefe Schaar von Raubvögeln, die Ende Januar 1793 
auf Belgien losgelafjen wurde, dünkte aber nicht genligend, denn das 
franzöfiiche Diinifterium gab ihnen noch unter mancherlei Namen ganze 
Banden von Helferöhelfern bei, welche vor Ungeduld brannten, an 
den NRaubthaten ihrer Vorgefetten Theil zu nehmen. Letztere vermehr- 
ten dann wieber ihrerfeits noch die Zahl jener Nichtswürdigen und 
wählten ihre Werkzeuge in den unterften Volksſchichten felbft unter 
den Zuchthausiträflingen. 

Inzwiſchen mandvrirte das franzöfiiche Mlinifterium auf jebe 
mögliche Weife, um die Ausführung der oben erwähnten von ihm felbft 
beantragten Dekrete unmöglich zu machen, denn man wollte keineswegs 
von ben belgifchen Provinzen her eine andere Entſcheidung als bie für 
Vereinigung mit Frankreich vernehmen. Um dies zu erreichen, war es 
vor "allem nöthig, die Einfegung regelmäßiger Behörden zu hindern, 
und wo fie Statt gehabt, für ungültig zu erflären, fo daß die Ver⸗ 
waltung der mit Bejchlag belegten Güter in die Hände Frankreichs 


*) Dumourieg begnügte fih damit, das Schreiben an den Kriegemi- 
nifter Lebrun zu fhiden und am Rande blos die Worte hinzuzufügen : „Dieſer 
Brief follte aus Eharenton datirt fein.” Un letterm Orte ift bekanntlich ein 
Tollhaue. 
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fam, das ſich die Dbergewalt in Belgien angemaßt hatte; andrerfeite 
fellte die Aufhebung aller öffentlichen Einkünfte die Behörden der noth- 
wendigen Mittel zur Leitung der Geſchäfte berauben und fie zwingen, 
wenigftens hoffte man dies, von felbit den Umlauf der Affignaten 
zu verlangen; endlich handelte es ſich darum, die Einberufung der 
Brimärverfammlungen bi8 zu dem Augenblid zu verzögern, \wo die 
Anarchie das Land an den Rand des Verderbens gebradjt hätte und 
alle Maßregeln ergriffen wären, um die fo eifrig gewünfchte Einver- 
leibung Belgiens auf eine oder die andere Weife durdyzufegen. Zur 
Ausführung dieſes macchiavelliftifchen Planes wurden vom franzöfifchen 
Minifterium 300,000 Livres beftimmt und biefe Summe den Com- 
miffarien Lacroix und Danton anvertraut. 

Es würde zu weit führen, wollten wir hier alle theils hinter- 
liftigen, theilg gewaltfamen Deittel fchildern, wodurd man jene Abſich⸗ 
ten troß aller oft ſehr lebhaften Verfuche zum Widerftande von Seiten 
einzelner Provinzen zu erreichen fuchte, und nur im Lüttich’fchen, wo 
man, wie bereit8 bemerkt, die Bereinigung mit Frankreich in der That 
wünfchte, fand die Ausführung des Dekrets vom 15. Dezember faft 
ohne Hindernig Statt. Inzwiſchen wurden bereit Deputationen aus 
den Jakobinerclubs aller großen Städte an den Convent abgefandt, 
welche die Einverleibung beantragen follten, wobei die aus Gent ans 
langende zugleich Beiftand begehrte, „um die Aristo-robino-theo- 
kratie *) zu erjtiden.“ ‘Der Form wegen ging zwar der Convent auf 
den Antrag nod nicht ein und wartete voll Verjtellung die vorgebliche 
Entſcheidung des Volles ab, zu diefer aber war das Terrain be 
reits hinlänglich vorbereitet. Charakteriftiich ift hierbei folgender Um⸗ 
ftand. In einer am 3. Februar zu Brüffel gehaltenen vorläufigen 
Zuſammenkunft der Nationalcommiffarien handelte es fi um die 
Trage: „Soll Belgien mit Frankreich vereint werden ?*, weldye man 
mit Einftimmigkeit bejahend entſchied. Hier nun verdient die Motivi⸗ 
rung der Commiffarien Chaujfard und Chepy beſonders angeführt 
zu werden. „ch ftimme, ſagte erfterer, für die Vereinigung fo wie 
für alle Mittel, fie zu erlangen, die der Brüderlichkeit ſowohl wie 
die des Despotismus der Vernunft, der nur zum Glück der Menſchen 


*) robin Rabufifl. 
Hlßerifge Beitfärift. Mb. VLLL. A 
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ausgeübt wird. .. . Man wendet mir den Wunſch bes Volles ein; 
der Wunfch eines kindifchen oder blödfinnigen Wolle wäre aber un- 
zuläffig, da es gegen fein eigenes Wohl beichließen würde.“ — „Ich 
ftimme dafür, fagte Chepy, daß die Vereinigung Belgiens mit der 
franzöfifchen Republit dur die Gewalt der Bernunft, durd 
die rührenden Eingebungen der Menſchenliebe und der 
Brüderlichleit (par les touchantes insinustions de la philanthro- 
pie, de la fraternit6), fo wie durch alle Mittel der revolutionären 
Taktik zu Stande gebradyt werde; im Falle aber unfere Bemühungen 
fruchtlos find und man uns noch immer das zur Verzweiflung brin- 
gende Syſtem des paſſiven Widerftandes entgegenjeßt, fo halte ich 
dafür, daß das hier zum erjten Mal der Welt nügliche und gerechte 
Eroberungsrecht die politifche Erziehung des belgifchen Volles begin- 
nen und es für eine glänzende und glüdliche Zukunft vorbereiten foll.“ 
— Hinſichtlich der Art der Stimmengebung wurde beſchloſſen, daß fie 
öffentlich gefchehen folle, „weil man fo die einzelnen Berfonen Tennen 
lerne und dies unter den obwaltenden Umftänden einen unfchägbaren 
Vortheil gewähre.“ Das Protokoll diefer merkwürdigen Sikung hat 
uns Chaufjard felbft aufbewahrt, weldyer es einige Tage darauf dem 
Miniſter überfandte und hinzufügte: „Man ann fi) nicht verbehlen, 
dag die Stimmen nicht jehr zahlreidy ausfallen werden, daß man 
vielleicht fogar an einigen Orten eine Weigerung abzuftimmen vor- 
ausfehen kann und den ganzen Apparat ber nationalen Ge 
walt wird entfalten müſſen, um von dem Schauplat der Primär- 
verfammlungen fcandalöfe Scenen fern zu halten.“ Aber auch jene 
geringe Minorität, bemerkt er weiter, fei uneinig, indem ein Theil der- 
jelben ſich noch mit der Hoffnung auf einen Nationalconvent ſchmeichle; 
eine eitle Hoffnung, die ſich bald bitter getäufcht ſehen follte, denn 
durch das rüdjichtslofefte, verruchtefte Verfahren, durch Anwendung 
jeglicher Art von Einfchüchterung und Gemaltthätigfeit brachte man 
e8 dahin , daß faft überall nur die eifrigften Anhänger des parifer 
Convents, aljo bei weiten die Heinfte Zahl der Stimmberedhtigten 
und diefe meift den Jakobinern und unterften Ständen angehörig *), 
ihr Votum abgeben konnten. Nur Lüttich) machte eine Ausnahme, und 


— 


) Selbſt Zudthausfträflinge, wie in Gent. 
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dort entſprach das Ergebniß der Abftimmung allerdings der öffent- 
lihen Meinung. Es veriteht fi) von ſelbſt, daß der Convent fid) beeilte, 
den dem belgiſchen Volke abgeprekten Wunſch zu erfüllen und deſſen 
Bereinigung mit der franzöjifchen Republik auszufprechen, obwohl die- 
felbe das Scidfal des unglüdlichen Volles keineswegs erleichterte; 
denn die ausübende Gewalt follte bis zur definitiven Organifation 
in den Händen der republifanifchen Obergewalt verbleiben. „Der 
Despotismus der franzöfifchen Machthaber artete in förmlichen Wahns 
finn aus; der nidtigfte Vorwand, irgend eine plößlidhe Laune ge⸗ 
nögte, um friedliche Bürger feftnehmen zu laffen und auf die Feſtung 
zu ſchicken. Auf die durch dergleichen willfürliche Handlungen bervor- 
gerufenen Borftellungen (und bei derartigen Veranlaffungen verſchwand 
alle Meinungsverfchiedenheit) antwortete man durch Hinweifung auf 
die Erfordernifje der öffentlichen Sicherheit oder auf die Böswillig- 
feit der fo Eingelerterten. Zuweilen ftießen jene Henker fogar die 
furchtbarſten Drohungen aus. Als 3. B. die Brüffeler Behörde auf 
der Freilaſſung eines ſeit fünfzehn Jahren in jener Stadt anfäffigen 
und dort verheiratheten Franzoſen beftand, erwiederte ihr der Com⸗ 
mandant Goguet: „Ich rathe euch, euer Mitgefühl für unfere dem 
Mördereifen erliegenden Brüder zu bewahren und an unintereffanten 
Leuten fein fo großes Intereſſe zu nehmen; ich bin noch bei den Mi- 
Iitärerecntionen und bitte euch, denjelben nicht in den Weg zu treten; 
viele von euern Mitbürgern find vom Krebs angefrefien; und es wird 
mir lieb fein, wenn ihr ihnen mittheilt, daß falls ſich ferner noch in 
Brüffel Meuchelmörder finden follten, man dafelbft in Zukunft auch 
Mordbrenner finden wird.“ “ 

„Wirklich auch war die Geduld faſt zu Ende, als die Nachricht 
von dem ungünſtigen Ausfall der Schlacht bei Aldenhoven eintraf, 
und die Conventscommifjarien erkannten die ganze Gefahr der Lage, 
als fie dem allgemeinen BVertheidigungscomits fchrieben: „„Wenn ber 
Kriegsminifter uns nicht augenblicklich Verſtärkungen ſchickt, fo haben 
wir große contrerevolutionäre Bewegungen zu erwarten. Und was 
würde erft daraus werden, wenn unſere vorgefchobenen Truppen eine 
Schlappe erlitten und ſich nur einen Schritt breit zurüdziehen müß- 
tn? Dann würde unzweifelhaft in ganz Belgien für die Franzofen 
die fizilifche Veſper geſchlagen haben, ohne daß die beigifchen Patrio- 
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ten in ihrer Furcht für fid) felbft ihnen irgend eine Hülfe leiſten Kım- 
ten.““ Allerdings auch fing die Unzufriedenheit bereits an, fid) fund 
zu thun, um fo mehr, als eine durch die Mitglieder der alten Stände 
verjammlung von dem Wiener Hofe verlangte Depeſche befannt ge- 
macht wurde, welche den Belgiern eine unbefchräntte Amneſtie ver- 
hieß jo wie die Wiederherftellung ihrer frühern Inſtitutionen, wie 
fie zur Zeit der Thronbefteigung Maria Thereſia's beftanden hatten.“ 

Wir übergehen die num folgenden Kriegsereigniffe Die Yran- 
zofen hatten fih am 4. März 1793 aus Lüttid zurückgezogen und 
fhon am 5. rückten die Oeftreicher dort wieder ein. Bor allen Din- 
gen legte der Oberbefehlshaber, der Prinz von Sadjfen-Coburg, dem 
Lüttiher Yande eine innerhalb neun Tagen drittelweife zu zahlende 
Eontribution von 600,000 Gulden auf. Die frühern alsbald wieder 
eingejeßten Behörden wurden beauftragt, „mit ftrenger Unparteilich⸗ 
teit und auf ihre Verantwortung diejenigen Perfonen namhaft zu ma- 
hen, welche am meiften zur Revolution beigetragen hatten ;" fie follten 
ferner bei der Vertheilung der Brandihatung „zwilchen den Anhän- 
gern der Revolution und ben ihrem Fürften Tirengebliebenen einen 
Unterfchied machen.“ Jenen follte das Doppelte, das Dreifacdhe, das 
Vierfache, felbft das Hundertfache auferlegt werden, während man er- 
wartete, daß die redlichen Leute mit Vergnügen eine Heine Summe 
beitragen würden aus Freude über ihre Befreiung von den Aufrüb- 
rern. Die angefehenften der Kütticher Patrioten waren jedod) bereits vor 
der Aufumft der DOeftreiher in finftrer Winternacht und im tiefften 
Schnee zu Fuß nad Frankreich entflohen. 

Inzwiſchen hatte die von Miranda verlorene Schlacht bei Roer⸗ 
monde auch Dumouriez gezwungen, die weitere Eroberung von Nord⸗ 
Brabant aufzugeben und ſich vertheidigungsweife zu verhalten. Aus 
gleich befchloß er aus eigener Machtvolltommenheit und gegen den 
Willen des Convents, dem in Belgien befolgten gehäffigen Syſtem ein 
Ende zu maden, um fo mehr, als er die von ihm vorausgefagten 
Folgen dejjelben fürdhtete und nım für das Heil feiner Armee forgen 
mußte; er hatte nämlich zu erwarten, wie er jelbft in feinen Me⸗ 
moiren berichtet, daß die ganze Bevölkerung Belgiens aufftand, bie 
Ihwaden Befatungen niedermegelte und für die von den Franzoſen 
begangenen Trevelthaten Race übte. Dazu kam noch, daß die Volle 
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diefe Schandthaten zur Kenntniß der Commiſſarien des erelutiven Ra⸗ 
thes, wurde jedoch gewarnt, bei einem Akt hindernd einzufchreiten, „ber 
von einer höhern Behörde ausging und durd das Intereſſe der bei- 
den bereit nur eine einzige Familie bildenden Volker geboten war.” 
Später fuchten fie in ihrem Berichte den Sansculotten allein dieſe 
Exceſſe aufzubürden, als wenn dieſe Elenden nicht ſtets ihre Werk⸗ 
zeuge gewejen wären!“ *). 

Natürlich mußten dergleichen Frevel die Erbitterung bes beigi- 
fchen Volkes immer höher fteigern und einen nahen Aufftand deffel- 
ben vorberfehen lafjen, um jo mehr, als fich bereits auch „der Him⸗ 
mel“ gegen die Heiligthumsfchänder ausgeſprochen hatte. Wunder 
jeglicher Art waren nämlich gefchehen und liefen von Mund zu Mund; 
jo war ein franzöfifcher Beamter in dem Moment, wo er die Hanb 
an das Allerheiligfte legte, leblo8 zu Boden geftürzt, ein anderer von 
unſichtbaren Händen gepeiticht worden ; in Hal hatte die heilige Jung⸗ 
frau mit einem einzigen Blid die Ruchloſen, die ihren Schmuck raus 
ben wollten, zu Boden gejchmettert. An vielen Orten jedoch wartete 
man nicht erft Wunder und Zeichen ab ſondern widerfegte fidy mit 
offener Gewalt den Plünderungen; in Grammont fperrte man fogar 
den franzöfifchen Commiſſar ind Gefängniß und trieb ein herbeigeru- 
fenes franzöfifches Detachement zurüd, wobei e8 feine Kanonen verlor. 

Dumouriez ergriff alfo, um der drohenden Gefahr zuvorzukom⸗ 
men, die energiſchſten Maßregeln. Er eilte zuvörderft nad) Antwerpen, 
wo der Conventscommiffar Chauſſard mehrere angefehene Einwohner 
hatte eintertern laffen, wies ihn aus der Stadt und drohte im Weige⸗ 
rungsfall Gewalt anzuwenden **). Die Thür zu dem Verſammlunge⸗ 


*) Der größte Theil der geraubten Gegenſtände verſchwand fpurlos ; doch 
lieft man unter anderm im Moniteur vom 12. September 1798, daß Barröre 
„167 Pfund an Gold⸗ nnd Silbergeräth, das meift aus beigifchen Kirchen 
flammte, in die Barifer Münze fhhidte, fo wie man anderwärte findet, „ba 
laut Sonventsdecret eine Quantität Silbergeſchirr, aus Belgien ſtammend und 
anderthalb Millionen Livres an Werth, für die Armeebedürfniffe verwandt 
werden follte.“ 

+) Chauſſard hatte ben Beinamen Publicola angenommen. Wie er fidh 
num bei Dumouriez über jenen Befehl beichwerte und ihn mit einem Bezier 
verglich, antwortete der General ihm fpöttiih: „Ei was, Herr Chaufſard, ich 
bin ebenfowenig ein Bezier, wie Sie ein Publicola.“ 
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Buntte ausmachen, von der Borfehung, wie man fie auch immer nennen 
mag, unberührt bleiben, jo lehrt doch die Geſchichte, daß die Völker ſich 
niemals ihrer Band zu entziehen vermögen. So lange daher unfere 
Sache geredyt war, haben wir gejiegt; fobald aber Habgier und Uns 
gerechtigkeit unfere Schritte zu leiten anfingen, haben wir uns jelbft 
vernichtet und unfern Feinden gewonnenes Spiel gegeben. Man fchmei- 
chelt euch, man hintergeht euch; ich aber will die Binde zerreißen, die 
euere Augen bededt. Man bat die Belgier auf jegliche Weife gemiß- 
handelt, die heiligen Rechte der Freiheit in ihnen verlegt, ihre religid- 
fen Meinungen frech verhöhnt, ihre gotteßdienftlichen Gefüge mit ges 
ringen Nußen für uns geraubt, ihren Charakter und ihre Abfichten 
angejchwärzt, die Einverleibung Hennegau's durch Säbelhiebe und Flin⸗ 
tenfchüffe bewirkt und die Brüſſel's durch zwanzig Individuen, die bloß 
in den Unruhen ihren Lebensunterhalt fanden, und durch einige Blut⸗ 
hunde, die man verfammelt hatte, um die ruhigen Bürger einzuſchüch⸗ 
tern, ausfprechen lajjen. Gehet ihr die ganze Geſchichte der Nieder 
lande durch, ihr werdet finden, daß das beigifche Volt gut, offen, 
tapfer und freiheitsliebend ift. Die Belgier haben fich für Alba's 
Grauſamkeit durdy einen dreifigjährigen Kampf gerächt, und nur die 
Anhänglichleit an die Religion der Väter hat fie unter das fpanifche 
Joch zurüdgebradht. . ... Als wir nad) Belgien famen, waren enere 
Finanzen erjchöpft, euer baares Geld verſchwunden oder wurde mit 
Gold aufgewogen. Cambon, der vielleicht ein ehrlicher Mann ift, aber 
gewiß zum Finanzminifter nicht taugt, fand feine Aushülfe als in dem 
Befig der NReichthümer dieſes fruchtbaren Landes. Auf feinen Antrag 
habt ihr das unfelige Decret vom 15. Dezember einftimmig ange 
nommen, und trogdem hat mir jeder von euch, mit dem ich darüber 
geſprochen, feine Mißbilligung deſſelben geftanden und es für ungerecht 
erklärt. . .. Die Schergen der Tyrannei find über das ganze beigifdye 
Yand verbreitet und die Militärbefehlshaber gezwungen worden, ihnen 
bewaffneten Beiftand zu leijten; jene Blutſauger haben aber das Volt 
vollends erbittert. Seit diefer Zeit ift Haß an die Stelle jenes brü- 
derlichen Gefühles getreten, womit man uns beim erjten Erjcheinen auf 
beigifhem Boden empfing... ihr habt die Vereinigung mehrerer Theile 
dieſes Yandes mit Frankreich für freiwillig gehalten, aber man betrog 
euch. Ihr fahet zwar die Velgier für Franzoſen an, hättet aber doch 
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fen und Ariftofraten erwarteten etwas ganz anderes als eine Amneſtie, 
denn fie hatten von den Barifer Jakobinern gelernt, energijcher zu ver- 
fahren al& chedem, wo man erjt Scyaffotte zimmern oder Scheiter- 
haufen errichten mußte. Wozu gab e8 denn Lanternen? Eine um bie 
damalige Zeit in Brüffel aus den Reihen diefer Partei hervorgegan⸗ 
gene Flugſchrift, betitelt: „Aux Belges, le dernier remöde & nos 
maux ou les V&pres bruxelloises,“ begann alfo: 


„Nous faut enfin ici, nous faut septembriser.... . 
„Quelques cents scel&rats aux lanternes accroch&s 
„Et la paix est rendue aux Belges tourment&s. 
„Reflechissons-y bien; mettons dans la balance 
„Les innombrables maux que fait leur existence, 
„Et concluons alors, m&me en th&ologien 

„Que ce sanglant exploit ne peut &tre qu’un bien. . .* 
ſucht Ausflüchte, man betrügt uns, heißt es weiter, 
„Mais de tant d’artifice on apergoit la fin, 
„Sachons le dejouer, en sonnant le tocsin; 

„Et puis que le seul but est de temporiser 

„Au plus töt mettons nous & r&verb£riser . . .* 


> 


Damit man aber wiffen follte, welche Berfonen die Frommen, 
die Bertheidiger der Religion auf diefe Weife an die Lanterne 
zu bringen fuchten, fo wurden fie in den Anmerkungen zu jenem con. 
fervativen Brogramm namentlich bezeichnet. Man könnte fidh viel 
leicht wundern, dag in dem Titel deffelben eine Anjpielung auf die 
fizilifche Veiper vorlommt, da dies eine gewiſſe Geſchichtskenntniß vor⸗ 
ausſetzt, während doch der würdige Vorkämpfer jener Partei, der und 
ſchon bekannte Jeſuit Seller, auf den Vorwurf der Unwifjenbeit, deu 
man ben Mitgliedern des Tiers-Etat gemacht, erwiedert hatte: „Defte 
befjer, defto bejjer! Die Literaten und Advofaten, die Rabuliften und 
gewandten Schwäger haben alles in Frankreich verdorben und hätten 
e8 bei uns falt eben jo gemacht, werden es auch überall jo machen, 
wo man ihnen freien Spielraum gewährt.“ — Dan fieht, dieſe Partei 
preßt in ihren Dienft fowohl Unwifjenheit als Gelehrſamkeit und weiß 
ſich letzterer bei gegebener &elegenheit gar wohl zu bedienen. Noch 
wollen wir erwähnen, daB jener Rüdwärtöbewegung der Pfaffen⸗ und 
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40, ſage vierzig Millionen Gulden gezahlt? und fie beſaßen wahrlich 
noch Reichthümer genug! 

Da nun freiwillige Opfer nicht genügten, verlangte man von den 
Provinzialftänden außerordentliche Geldbewilligungen, und dadurdy wudy® 
der allgemeine Unwillen noch immer mehr. Endlich kam der Kaifer 
felbft; feine Gegenwart, hoffte man, würde den Enthufiasmus von 
neuem erwecken, auch wurde er wirklich mit Feſten und Reden aller 
Art empfangen, gab feierliche Verſicherungen, die Verfaffung aufrecht 
erhalten und ftreng beobachten zu wollen, fowie er dagegen von Seiten 
feiner Unterthanen die Worte „Treue, Liebe und Gehorſam“ nicht min» 
der zu hören bekam; kurzum, es gejchah alles, was bei dergleichen Ver⸗ 
anlaffungen von jeher gejchieht, wenngleich die Aufrichtigleit und Wahr» 
beit von beiden Seiten nicht immer ijt, was fie fein follte. Zu bes 
dauern ijt jedenfall&, daß die bei jener Gelegenheit ausgejprochenen 
Brophezeiungen ebenjo wenig eintrafen wie ähnliche der Art oft noch 
jett; denn der Biſchof von Antwerpen fagte in einer Anrede an den 
Kaiſer: „Religion, Gerechtigfeit und Frieden ziehen Ew. Majeftät 
voran und weifen Ihr den Weg von Tugend zu Tugend, von Sieg 
zu Sieg.“ Die bald darauf verlorenen Schlachten bei Hondſchoote, 
bei Wattignies, bei Fleurus und der in Folge derfelben eingetretene 
Berluft Belgiens für die Deftreicher ließ jedoch die Prophetengabe 
jenes würdigen Mannes in ‚keinem fehr günftigen Lichte erfcheinen. 
Die legte Stunde der Habeburgifchen Herrſchaft in Belgien hatte ge 
ſchlagen! — Freilich hatten ſchon früher einfichtsvolle Staatsmänner 
in Wien darauf gedrungen, daß man eine Provinz, welche die unges 
heuern Opfer nicht werth wäre, die fie Foftete, aufgeben und fie lieber 
ihrem Scidfale überlaffen jolle; allein Deftreihs „Würde,“ Oeſt⸗ 
reichs „Machtitellung,“ Oeſtreichs „prestige“ geitattete wahrjchein- 
lich damals ebenjowenig wie jett, dergleichen vernünftige Rathichläge 
zu befolgen; man wollte erjt die eindringlichen Belehrungen franzöfi- 
ſcher Bajonette und aufftändifcher Bevölferungen abwarten. Quos deus 
vult perdere etc. 

Frankreich befand ſich aljo wieder im Beſitz Belgiens, und hiermit 
begann für diefes hart heimgefuchte Land eine neue Leidenszeit; denn 
obwohl durch frühere Dekrete mit Frankreich vereint, wurde es gleid- 
wohl wie eine eroberte Provinz behandelt. „Wir haben Krieg geführt, 
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„nicht nur alle Pferde, die zum Luxus dienten, nebſt den Equipagen 
und dem Geſchirr, fo wie alle diejenigen, weldye weniger als vier Jahre 
alt waren und fi auf den Weideplägeu befanden,“ jondern auch den 
zwanzigjten Theil aller ihrer andern Pferde abliefern, von denen die ſchön⸗ 
ften fiir die Stutereien der Republik, die andern zur Remonte für das 
Heer dienen follten. Der Handelscommiffion lag ob, „fich in Beſitz der 
dem Adel, den Bifchöfen, den Kapiteln und Abteien gehörigen Heerden 
von Groß» und Kleinvieh zu feßen“ fo wie den Yandleuten alles fette 
Schlachtvieh abzufaufen. Alle dies war gleichfall® für die Armee 
beftimmt. Feruer mußte diefelbe Commifjion alles Getreide, Wiehl 
und Zutter requiriren, „ohne jedody die Einwohner der zu ihrem Un⸗ 
terhalt nöthigen Quantität zu berauben;“ ein ganz illuſoriſcher Vor⸗ 
behalt in Betracht der Willfür und Unordnung, die bei den Requi⸗ 
fitionen herrſchten. Endlich) wurde die nächſte Ernte noch ganz bejonderer 
Beachtung empfohlen, da auch diefe Frankreich und die Rheinarmee 
verproviantiren ſollte. Diefer Beſchluß des Wohlfahrtsausjchuffes 
decretirte für Belgien, wie man fieht, eine allgemeine Hungersnoth. 
Noch nicht genug. Die Volksrepräfentanten legten am Tage ihrer 
Ankunft zu Brüffel „dem Adel, der Geiftlichleit, den Klöftern und 
Privilegirten diefer Stadt und Umkreis“ eine Contribution von fünf 
Millionen Livres in baarem Gelde auf, die binnen 24 Stunden bezahlt 
fein follte; da aber zwei Zage nachher nur 500,000 Livres zufam- 
men waren, wurden 52 angefehene Perjonen feitgenommen und nad 
Maubeuge geſchickt, von wo fie erft im Monat Oktober nad vollftän- 
diger Abtragung der geforderten Summe zurüdfehrten. ‘Der Volks⸗ 
repräjentant Xaurent fchrieb von Mons aus an den Convent: „ch 
reife heute Nacht nad) Brüffel ab, wo ich für die Republit Ernte 
Balten muß. ... Die Mönde und Arijtofraten haben die Flagge 
gejtrichen, die Kloftergloden läuten in diefem Augenblid zum dritten 
Mal zur Feier unfrer Siege, und die großen Fenſter mit den Epie- 
geljcheiben find illuminirt. Ich weiß wohl, dies find nur heuchleriſche 
Grimaſſen, aber wie dem aud) fei, ich habe das Gefindel in Trab 
gebracht.“ In einem andern Schreiben, zwei Tage fpäter, ift er noch 
ſpaßhafter. „Bürger-Präfident, heißt es darin, die von den Uhlanen 
ausgeräumten Kirchen wimmelten von Heiligen; fie hatten jedoch kaum 
bie Freiheit erlangt, fo wollten fie den Nationalconvent in Paris be 
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fuhen. Ich habe ihnen Deonftranzen, Eiborien und Treffen auf den 
Weg mitgegeben und fchide fie Dir durch die Poſt. Sie verdienen 
Deinerfeits einen um fo freundliheren Empfang, als fie die Vorläufer 
von zivei Millionen baaren Geldes find, die wir den reichen Känzen 
zu Mons abgenommen haben und morgen von den Ufern der Trouille 
Abſchied nehmen laſſen.“ 

Ueberall geſchah Gleiches. Die Geſammtſumme der auferlegten 
Contributionen belief ſich auf achtzig Millionen Livres, und nur baares 
Geld wurde angenommen, bei verzögerter Zahlung die angeſehenſten 
Bürger ihren Familien entriſſen und in die Feſtungen des innern 
Frankreichs geichleppt. Dabei hatten die Geiftlichen, der Adel, die 
Reichen faft ſämmtlich das Land verlafjen, deren liegende Befigthiimer 
als Emigrantengut der Nation gehörten und nicht veräußert werben 
durften, während die Mobilten unter den räuberifchen Händen derer, 
die fie unter Obhut hatten, ſpurlos verſchwanden. Alle Reclamationen 
geſchahen jedoch vergeblich. Bei der Eintreibung der auferlegten Sum- 
men wurde fo große Strenge geübt, daß nad zwei Monaten gegen 
vierzehn und eine halbe Million Livres in Barren oder franzöfifchen 
und fremden Gelde eingezahlt waren. Dazu kamen nun die Nequis 
fitionen an Naturallieferungen, die ſich nicht blos auf die oben fpezis 
fleirten Gegenftände, fondern auf alles ohne Ausnahme erftredten, 
wobei trotzdem das Heer oft Noth litt, obſchon das Vierfache deſſen, 
was es bedurfte, gefordert wurde und dies häufig in den Magazinen 
verfaulte. Eine Schaar brutaler, rucdlofer Räuber hatte fich unter 
dem Namen Requifitoren über das ganze Land verbreitet und übte 
Bilflürlichleiten ohne Zahl. Requirirte man irgend welche Lebens» 
mittel oder Fabrikate, jo mußte jeder Beſitzer derfelben bei ftrenger 
Strafe eine genaue Angabe feiner Vorräthe an die Hausthür anfchla- 
gen, und was die franzöfiichen Schergen nicht gleid) mitnahmen, durfte 
dennoch nicht vom Beſitzer angerührt werden. Handelögefchäfte waren 
durchaus nicht mehr möglich; überall herrfchte eine nie erhörte Unord- 
nung und Raubſucht. Ein Circular des franzöfiichen Generals Wirion 
fpriht dies Har aus. „Eine große Zahl fogenannter Requifitionscon- 
mifjarien, heißt es darin, übt die entjeglichften Räubereien; die einen 
drohen den friedlichen Landbewohnern mit Plünderung oder mit Feuer 
und Schwert; die andern mißhandeln die Bürgermeifter und fonftigen 
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Gemeindebehörden auf das fchmählichfte; ja manche von ihnen gehen 
fo weit, daß fie zum Schaden der Republik ſich durch ſtarke Geld⸗ 
fummen abfinden laffen.” — Oft forderten zwei Yanditen diefer Art 
biefelben Lebensmittel in ein und derjelben Lolalität oder verlangten 
gar, was man nicht befaß. Ueberhaupt war das Requiſitionsrecht ein 
allgemeines Recht der Sieger geworden, und jeder, der nur einen Sübel 
und Schnurrbart trug, jeder auch der geringfte Civil- oder Militär- 
beamte glaubte fich berechtigt, mit dem Hab und Gut der Belgier 
feine Tafchen zu füllen. Unter anderm requirirte einmal ein Kriegs⸗ 
commiffar 400,000 Ellen feiner Leinwand zu 5 Livres und lieferte 
dafür in die Magazine eine gleiche Quantität grober Leinwand zu 
18 Sous; ein zweiter nahm in einer Anzahl Gemeinden die fchönften 
Bferde weg und ftellte der Armee dafür die clendeftn Schindmähren; 
ein dritter trug eine Hufarenwefte mit Diamantenknöpfen, deren Werth 
er auf mehr als 50,000 Liores anſchlug. Beiſpielsweiſe wollen wir 
nur noch anführen, daß in Namur vom 17. bi 21. Yuli jeden Tag 
die enormften Requifitionen an Lebensmitteln, Futter, Schlachwieh, 
Pferden, Kleidung, Bettzeug u. f. w. Statt fanden, und dann am 22. 
forderte man noch „ſämmitlichen Alaun, Del, Seife, Theer, Bed, 
Hanf, Tauwerk, Papier, Feilen, Bindfaden, Blech, Schwefel, Suüßholz, 
Pulver, Salpeter, harten und Farinzuder, Pflaumen, Brunellen, Wein⸗ 
geift, Branntwein, blaues und Scharlachtuch, Leinwand, Feigen, Nägel, 
Potafche, geographifche Karten und Cayenneharz!“ — Dabei erfannte 
e8 der Voltsrepräfentant Gilet felbft an, daß ftatt des requirirten 
ſechſten Stüdes Hornvieh auf vier deren drei weggenommen wurden ! 
Und dies alles bezahlte man mit Afjignaten! und zwar nur mit drei 
Viertel des Liller Marimums, weil die Preife in Belgien, wie man 
behauptete, immer niedriger als in frankreich gewejen wären. Man 
vergeſſe hierbei nicht, daß die Ajfignaten al pari angenommen werben 
mußten, während fie bereit nur das Zwanzigftel ihres Nominalwerthes 
galten und bald auf das Sechzigſtel fanken; ja, den 4. März 1796 
wurde fogar ihr gejeglicher Werth durch die Vollsrepräfentanten auf 
das Hundertftel ihres Nominalwerth8 herabgeſetzt. Wohl hatte der 
Brüffeler Magiftrat in einer Neclamation das Recht zu fragen, ob denn 
das Volk nad) Verluft aller, Habe nur Affignaten effen und ſich damit 
befleiden ſollte? — Daß nicht minder Kunftgegenftände, Sammlungen 
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meiſters der Armee, und die Stenereinnehmer erhielten dafür Aſſigna⸗ 
ten. Sogar die Notare und Bankiers zwang man, die bei ihnen de⸗ 
ponirten Baarfummen gegen jenes werthlofe Papiergeld auszuliefern. 
Um endlich allen Dekreten in Betreff des letzteren und des Maximums 
gebührende Ausführung zu verfchaffen fo wie „in letter Inſtanz und 
ohne Appellation* über alle Vergehungen gegen die Sicherheit ber 
Armee und gegen die Beſchlüſſe der Voltsrepräfentanten zu entjchei- 
den, wurden in Brüffel, Antwerpen, Mons und Lüttich Eriminalge- 
richtshöfe und außerdem aud noch Ueberwachungscomits6s errichtet. 
Lebtern lag e8 ob, „alle diejenigen Perſonen zu denunziren, die durch 
ihre Reden, Schriften oder Handlungen 'fich Vergehungen ſchuldig mach⸗ 
ten, deren Beitrafung den Criminalgerichten zugehörte." Dieſe neuen 
Behörden beftanden meift aus Franzofen. 

Nach und nad) traten jedoch mildere Mafregeln ein. Die ver 
haften Ueberwachungscomitoͤs wurden bejeitigt, die weggeführten Geißeln 
freigelaffen, da8 Maximum abgeichafft, die NRequifitionen geregelt, 
die wegen Nichtzahlung der Contributionen auferlegten Geldftrafen 
erlafjen und der noch rüdftändige Neft jener zur Hälfte in Affignaten 
angenommen. Noch aber laftete auf dem Yande ein harter Druck, ber 
erſt nachließ, als es endlich durch das Decret vom 9. Vendemiaire des 
4. Jahres der Republit (1. Oft. 1795) Frankreich definitiv einver: 
leibt wurde. Alle Sympathieen für leßteres waren freilich erſtorben; 
man hatte zu viel, zu ſchwer, zu lange von demfelben gelitten; allein 
e8 blieb feine Wahl, und unter zweien Webeln mußte man wohl das 
Heinfte wählen. Man forderte alfo dringend jene Vereinigung, weil 
fie doch wenigftens durch die Gleichſtellung mit dem übrigen Sranl- 
reich Belgien Befreiung von feinen harten Leiden hoffen ließ. Dies 
bezeugen unter anderm auf das klarſte die Worte des Lesage d’Eure 
et Loir, die er im Convent ausſprach: „Belgifche Abgeordnete haben 
mir felbjt gejagt: „„Ihr habt uns fo unglücklich gemacht, der Zus 
ſtand der Ungewißheit, der Augſt, der Leiden, in welchem ihr um® noch 
gebannt haltet, ift fo unerträglich, daß wir lieber Fraukreich angehören 
als Länger in demfelben verbleiben wollen.““ Man mußte fidh alfo, 
um einem gänzlihen Ruin zu entgehen, in das Unvermeidlidhe fügen, 
obwohl die ganze Laft des Druckes erft zur Zeit des erften Conſulats 
verſchwand, bis wohin GContributionen, Belagerungszuftaud, Einker⸗ 
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behandelt und, wie wir bereits hervorgehoben, gründlidde Quellenfor⸗ 
ſchung mit anziehender, lichtvoller Darftellung verbindet. Auch von 
der Mäßigung und Unparteilichleit des Verfaſſers legt es an vielen 
Stellen Zeugniß ab, und mit der dahin gehörenden Schlußbemerkung 
deifelben möge auch unfere Mittheilung ſchließen. 

„Wenn wir uns, heißt es nämlid) dort, ohne Leidenfchaft und 
Zorn die mannigfadden Unbilden, welche das Frankreich des 18. Jahr⸗ 
hunderts gegen ung geübt, ins Gedächtniß rufen, liegt uns doch der 
Gedanke fern, feine Wohlthaten verkennen zu wollen. Seine Herrſchaft 
brachte uns Eentralifation, und diefer bedurfte cin Land, das von dem 
excluſiven Einfluffe eines engherzigen Provinzialgeiftes beherrfcht wer; 
fie vernichtete die überwiegende Macht der Geiftlichleit und des Adels, 
durch welche die alten Mißbräuche aufrecht erhalten und die Einfüh- 
rung eines liberaleren Syſtems unmöglid gemacht wurden; fie felte 
uns in unmittelbare Verbindung mit einer lebensträftigen, fortjchrei- 
tenden Civilifation und trug fo mächtig dazu bei, die geiftige Erftar- 
rung zu verbannen, welde uns die unheilvolle Herrichaft Spaniens 
binterlafjen hatte. Wenn Belgien heute eine Nation bildet, wenn der 
dritte Stand endlich in der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten 
den Einfluß befitt, zu welchem er berechtigt ift, jo verdanken wir dies 
größtentheils Frankreich. Jedoch konnten alle diefe Wohlthaten die 
Erinnerung au die Gewaltthätigteiten nicht verwiſchen, welche die 
beigifche Nationalität vernichtet hatten, noch auch der Fremdherrſchaft 
die ihr innetwohnende Gehäffigkeit benehmen; und daher geſchah «8, 
daß, als der Sturz des franzöfifchen Kaiferreich eintrat, wir ihn als 
das Eude einer fchweren und langen Ungerechtigkeit begrüßten.“ 
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mid) nachzugehen, weil es ſich dabei wirklich um einen Gegenftand 
von allgemeinerem Intereſſe handelt. Bekanntlich wird in allen Zwei⸗ 
gen wiſſenſchaftlicher Arbeit der Unterſchied zwiſchen Fachmämnern 
und Liebhabern gemacht, und man ſollte denken, einem Theologen ſei 
es doch auch geftattet, ſich im beſtimmten Falle an dieſen Unterſchied 
zu erinnern und ſich gemäß der Allgemeingültigkeit deſſelben auszu⸗ 
ſprechen, ohne eine öffentliche Rüge befürchten zu müſſen. Aber freilich 
iſt es auch bekannt, daß keinem wiſſenſchaftlichen Fache fo viele Fremd⸗ 
linge ihr Urtheil aufdrängen und ihre Dienfte anbieten wie der Theo⸗ 
logie. Die Theologie allein gilt als ein freie Gewerbe, und derjenige 
Theolog muß von vornherein ale illiberal denuncirt werden, der fi 
anmaßt, ſich feines Berufs bewußt zu fein. Wenn alfo ein Zurift, 
der wegen feiner beftimmten politiichen Richtung zum Wortführer der 
reactionären kirchlichen Partei geworden ift, nach einigen oberflädhlichen 
Studien fi) auch als die entjcheidende Inſtanz für Dogmatil und 
Dogmengeſchichte geltend macht, fo haben wir Fachtheologen gar fein 
Recht, Ihn merken zu laffen, daß wir ihn von vornherein nicht als 
Wiitarbeiter an unferer Sache betrachten können. Oder wenn ein An- 
derer, der in feiner Jugend theologiſche Vorlefungen gehört hat, nach 
einer Laufbahn als Pädagog und Bolititer die Caprice ausführt, Pro⸗ 
feffor der Theologie zu fein, und um nun doc auch ale Theolog 
zu erfcheinen, feine Noth zur Zugend erhebt und alles, was man 
bisher als wiffenfchaftlidhe Methode in der Theologie anertannt hat, 
mit dreifter Stirn wegwirft, um an beifen Stelle eine rohe Dreſſur 
zu ſetzen, jo müſſen wir denjelben doch als unſeres Gleichen hochachten. 
Auch dann darf man bei Strafe der öffentlichen Beſchämung nicht 
daran erinnern, daß man in 15 Jahren theologiſcher Lehrthätigkeit 
ununterbrochen fortgelernt hat, wenn man es etwa mit einem Mann 
zu thun hat, der feinen theologifchen Beruf feit wer weiß wie vielen 
Kahren mit einer andern Wiſſenſchaft vertaufcht und feitdem um fo 
weniger in der Theologie hat fortarbeiten können, als er in feinem 
eigentlichen Fache mit Anftrengung und Befriedigung wirkſam war. 
Wir wollen annehmen, daß mein Gegner unter ähnlichen Bedingungen 
auf den Charakter eines Theologen Anſpruch macht, indem er die Er- 
innerung an die früheren Studien, die feine Ueberzeugungen begründet 
baben, jo werth hält, um fie hin und wieder auch öffentlich aufzu⸗ 
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Ich habe mit Genugthuung wahrgenommen, daß mein Gegner 
es nicht unternimmt, den Hauptpunkt meiner Abhandlung anzufaſſen, 
obwohl er ihn mit einigen Reclamationen für Baur ſtreift. Die Leſer 
der hiſtoriſchen Zeitſchrift erfahren nicht, daß ich bewieſen habe, daß 
der Hauptgedanke der Baur'ſchen Conſtruction der chriſtlichen Urge⸗ 
ſchichte im Widerſpruch mit den Quellen iſt. Daß in der Mitte des 
zweiten Jahrhunderts Judenchriſtenthum und Paulinismus ſich zur Ein- 
heit des katholiſchen Chriſtenthums zuſammengeſchloſſen, daß bis dahin 
ihr Widerſpruch die Geſchichte der neuen Religionsgemeinde und das 
gegenſeitige Verhältniß ihrer Gründer beherrſcht hat, iſt das Schema 
der älteften Kirchengeſchichte, welches mein Gegner als das Reſultat 
der Forſchungen Baur's den Leſern der hiſtoriſchen Zeitſchrift recom⸗ 
mandirt hat. Es dürfte dieſelben doch wohl intereſſiren, zu vernehmen, 
welche erheblichen Gründe dagegen aufgebracht worden ſind, und daß ich 
dieſelben auf eine ausführliche von Baur abweichende Darſtellung der 
ſtreitigen Periode in der zweiten Ausgabe meines Buches über die 
Entſtehung der altkatholiſchen Kirche geſtützt habe. Anſtalt hierauf ein⸗ 
zugehen, begnügt ſich mein geſchätzter Gegner, darauf anzuſpielen, daß 
ich „bekanntlich an Baur allerlei auszuſetzen hätte, und daß ich etwas 
neues, worauf nicht fchon längft auch wieder geantwortet wäre, der 
Natur der Sache gemäß nicht hätte vorbringen können!“ Geautwortet 
bat freilid) Baur immer; aber daß das letzte Wort nicht immer das 
richtige ift, habe ic an der Erörterung des Hauptpunltes in meiner 
Abhandlung gezeigt. Aber vielleicht ift auch wirklich alles, was id 
fonft und jeßt gegen Baur vorgebracht habe, gedantenlos, falſch und 
unbrauchbar? Nun dann verftehe id) um fo weniger, wie mein Gegner 
dazu kommt, am Schluß feines vernichtenden Feldzuges mich als einen 
„gebildeten und wiffenfchaftlichen Theologen“ im Gegenſatz zu anderen 
zu bezeichnen. Da ich nun troß diefer logifchen Ungenauigleit meines 
Gegners nicht daran zweifle, dag er die hiftorifche Unwiderlegbarkeit 
der Gründe einfieht, mit denen ih Baur's Schema durchbrochen habe 
und nur dephalb vor den Lejern der hiftorifchen Zeitjchrift über diefen 
Theil meiner Abhandlung fchweigt, fo kann ich in feinem Verfahren 
nur einen Mangel an Intereſſe für die Sache erkennen, welcher der 
Art feines Intereſſes an meiner Perjon direct entipricht. 

Um nun aber mit den Perfonalien vollends aufzuräumen, will 
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feiner der Unterſuchung des Urchriſtenthums zugewendeten Thatigkeit 
zu gewinnen.“ Sind das Ewald'ſche Ausdrücke? Hat Ewald jemals, 
fo wie es hier gefcdjieht, die bahnbrecdhende Wirkung Baur’ aner- 
fannt ? Oder ift die Anerkennung derfelben nur auf dem einzigen Wege 
möglid), daß man genau in den Geleifen des Bahnbrechers bleibt, 
auch wenn man fie ausgefahren findet und fürchten muß, das Fahr- 
zeug zu zerfchmettern, das ſich nur in ihnen bewegt? Ich bitte ferner 
zu beachten, daß ich zu Lefern einer theologischen Zeitfchrift und 
unter diefen abfichtlich zu den fpeciell Sachkundigen gefprocdhen babe, 
indem ich an die tumultuariſche und tendenziöfe Kritik der kleineren 
Baulinifchen Briefe erinnerte und das Urtheil durch einige Anfpielun- 
gen belegte, die jeder richtig zu würdigen verfteht, welcher ſich mit 
Kritit des N. T. berufsmäßig befchäftigt. Weil ich von Solchen ver- 
ftanden zu werden mir bewußt war, war e& gar nicht nothiwendig, 
einen ausführlichen Beweis anzutreten, welchen mein Gegner zu fordern 
ſcheint, um mir ein relative® Recht zu einem zufammenfafienden 
Urtheil der Art zuzugeftehen. In welcher Gefinnung id) dafielbe nie 
dergefchrieben habe, ift aber wohl an folgendem Abſchluß der Erör⸗ 
terung zu ertennen: „Wir befchränten uns auf diefe Fälle, weil wir 
nur gezwungen durch den Apologeten der Baur’fchen Kritit uns wieder 
an diefe eflatanten Fehlgriffe erinnert haben.“ Ich würde vielleicht 
andere Ausdrüde in diefem Punkte gewählt haben, wenn ich ſchon bei 
Niederfchreibung der Abhandlung von dem Biographen Baur’s in 
den Breußifhen Jahrbüchern erfahren hätte, daß das Wert über Ban- 
Ind deffen Lieblingsarbeit gemwefen ift, während daffelbe zuerft mein 
Vertrauen auf Baur erfchüttert hat. Daß ich aber fo mic geäußert 
habe, davon lade ich die Hälfte der Verantwortung auf meinen Geg⸗ 
ner, der auch in diefem Halle Baur's Methode und Reſultate für 
untadelhaft hält. Und wie fteht es endlich mit der Anfchuldigung eines 
abfoluten Wiffens, welche Baur nad) der Verficherung meines Gegner 
niemals erhoben hat? Ich fage: „Die Entſcheidung, daß die größte 
Zahl der neuteftamentlichen Briefe untergefchoben fei, hat Baur auf 
einem fo leichten Wege, ohne regelmäßige Analyfen derjelben erreicht, 
daß, wenn wir es nicht bei einer Anklage laffen wollen, die wir lieber nicht 
ausſprechen, wir dies Verfahren nur aus einer Anwendung des auf 
dem Boden der philofophifhen Erkenutniß prätendirten 
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geſetzgebung in der Bergpredigt anſchaulich gemacht wird, wird hinzu⸗ 
gefügt, daß eine ſolche Religions⸗ und Sittenlehre die an dem Chriſten⸗ 
thume haftenden Wirkungen nicht hätte bervorbringen können obae 
einen feften Mittelpunkt, welcher die Form zu einer concreten Geſtal⸗ 
tung des religiöfen Lebens bergab. Dieſen bildet nun die Berfon Jeſu, 
und Baur erhebt demnach die Trage, was als die eigentliche Grund» 
lage ihrer weltgejhichtlichen Bedeutung anzufehen fei? Er antwortet: 
„Hätte nicht die nationalfte dee des Judenthums, die Dieffiasider, 
mit der Perſon Jeſu ſich fo identiflcirt, dag man in ihm die Erfül- 
lung der alten Verheißung, den zum Heile des Volles erfchienenen 
Meſſias anſchaute,“ fo Hätte der Glaube an ihn nicht zu einer 
weltgefchichtlihen Macht von ſolcher Bedeutung werden können. Aller 
dings folgt nachher die Angabe, daß Jeſus felbft fich für den Meſſias 
gehalten habe, allein durch die Voranſtellung jener Erklärung deutet 
Baur an, daß er die objective Wahrheit jenes Selbftbewußtfeins Jeſu 
im Zweifel laffe. Es ergab ſich für mich die Aufgabe, die tieferen 
Gründe diefer Darftellung auszumitteln, die jeder Hiftorifer darauf 
anfchen wird, daß fie Hiftorifcher Methode nicht entfpricht. Denn wenn 
die gefchichtliche Perfon Jeſus Leinen Glauben in den Ausfagen über 
ſich ſelbſt verdient, fo liegt e& in der Aufgabe eines Hiftorifers, daß ent- 
ſchieden werde, weldyer Art jener Irrthum Jeſu über fidy jelbft, d. h. ob 
Jeſus ein Schwärmer oder ein Betrüger oder eines nach dem andern 
geweien if. Der von Baur gebrauchte Ausdrud verräth aber philo⸗ 
fophifche Herkunft; es kam alfo darauf an, daß ich mir Auskunft über 
feine religionsphilofophiichen Principien verſchaffte. Dieje babe ih 
nur in einer indirecten Geftalt ermitteln können, in der zunächſt hiſto⸗ 
riſch gemeinten Darftellung der Hegel'ſchen Neligionsphilofophie im 
Baur’ Werk über die Gnofis, welche jedoch zugleich deutlich fo zu 
verftehen ift, daß Baur mit der Gedantenreihe Hegel's übereinftimmt. 
Mein Gegner bemängelt nun im Einzelnen mein Verfahren in dem 
Gebrauch diefer Darftellung. Er rüdt mir auf, daß ich in Beziehung 
auf gewiffe Säge verſchwiegen hätte, daß fie aus Hegel's Reli⸗ 
gionsphilofophie entlehnt feien, während ich vorausgefchidt habe, daß 
die Darftellung derfelben für Baur nicht blos als ein biftorifches 
Object, fondern ale der Ausdrud feiner eigenen VWeberzeugung anzu 
fehen jei. Namentli nimmt er Anftoß daran, daß ich Hegel’s Säge: 
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Widerſpruch mit Schleiermadher, indem er das Chriſtenthum ale Re 
fultgt des Heidenthums und Judenthums verftehen will, was Schleier 
macher aufs Aeußerfte perhorrescirt. Bon grundjäglicdden Erflärungen 
Baur's im Sinne jenes Grundſatzes ift mir ferner nichts befannt, 
und die nicht rein gefchichtlihe fondern philoſophiſch zugefchnittene 
Erflärung über Jefus in dem „Ehriftenthum der drei erften Jahrhun⸗ 
derte“ verräth eben nichts von der politiven Bietät, ohme die man 
auch wiſſenſchaftlich nicht richtig Über Jeſus urtheilen Tann; hingegen 
was Baur’s perfünliches Verhalten betrifft, jo hätte doch mein Gegner 
nit verfchweigen follen, daß gerade ih fage: „Daß Baur unter 
dem Einfluß der Hegel’ichen Bhilofophie doch Religionephilofoph 
bleiben will, fegt in ihm eine unumgängliche, wenn auch nicht näher 
bezeichnete Sympathie mit der Religion voraus, und dies fließt die 
Ahnung ein, daß diefelbe nicht bloß Proceß der Vorftellung, über die 
ja der Bhilofoph hinausgeht, fondern wahrſcheinlich noch etwas An- 
deres ift.“ Ich wäre hier in Verſuchung, die Aeußerungen der Indig⸗ 
nation über Ungerechtigkeit, Mangel an linbefangenheit u. dgl. zu 
copiren, mit weldhen mein Gegner meine Darftellung begleitet, in⸗ 
dem er fie zerzauft und fragmentarifch wiedergiebt; da es mir aber 
nur auf die Sache ankommt, fo begnüge ich mich, mein Verfahren bie- 
mit in das rechte Licht gerüdt zu haben. 

Dies allein kann ich auch in Hinficht des Begriffs vom Wunder 
erftreben. Während mein Gegner die Baur'ſche Erforſchung des Ur- 
chriſtenthums defhalb gerühmt Hatte, daß fie die Unmöglichkeit des 
Wunders vorausfege, habe ich dagegen eine Grörterung angeftellt, 
deren Refultat ift, daß die Wundererzählungen für die wiffenfchaftlidye 
Geſchichtsforſchung incommenfurabel feien, weil man nicht im Stande 
fei, aus den einzelnen Meittheilungen über gefchehene Wunder zu er⸗ 
mitteln, was nad) dem Mafftabe der allgemeinen Regeln über Urfache 
und Wirkung ſich ereignet hat. Ich werde liber dies Verfahren zurecht⸗ 
geſetzt, daß die Wiſſenſchaft eine ſolche Halbheit nicht ertragen könne 
u. dgl. Nun id) darf mit den Worten meines Gegners jagen: „Was 
dem Einen recht ift, ift dem Andern billigl* Wenn er keinen Anftoß 
daran nimmt, daß der Hiftorifer Baur unentjchieden läßt, ob Jeſus 
fi mit Recht für den Sohn Gottes gehalten hat oder in Schwärmerei 
und Selbftbetrug, wozu dann der Lärm darüber, dab ich die Frage 
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Ereigniſſen abweichend findet, und mit denen eine ſpecielle Erfahrung 
göttlicher Gerechtigkeit für ihn verbunden if. Da nun dem Hebräer 
die Vorftellung von Naturgefegen fehlt, fo ift fir ihn ber Gedanke, 
der feine Wundererfahrung bedingt und möglich macht, nicht der Ge⸗ 
danke eines Widerfpruches der göttlichen Wirkung gegen Naturgeſetze. 
Mein Gegner bezeichnet zwar jene Vorausſetzung als unrichtig: „Was 
ihnen fehlt, ift nur die wiſſenſchaftliche Kenntniß der Naturgefege und 
die Meberzeugung von ihrer Unverbrüchlichkeit.“ Allein der Gedante 
eines Naturgefees, das heißt der Nothwendigkeit einer Wirkung bei 
Borausfekung der beftimmten endlichen Urſache, ift überhaupt nur 
ein wiffenfchaftliches Product. Dagegen die Wahrnehmung gewöhnlicher 
und fi) immer wiederholender Wirkungen in der Erfcheinungewelt tft 
noch lange nicht die Vorftellung von Naturgefet. Nach Maßgabe diefer 
religiöfen Vorftellung ift die Wundererfahrung ein durchgehendes 
Attribut der religiöfen Ertenntniß, und dem Hiſtoriker darf es wicht 
auffallen, daß eine Epoche wie die des Urchriftenthums von Erzäh- 
lungen außgerordentlicher Erfahrungen tm Naturgebiet erfüllt ift, 
und daß Jeſus und Paulus die Vermittlung folder göttliher Wir⸗ 
tungen für ji in Anſpruch nehmen. Hieran hat man ferner den 
Mapftab dafür, daß hiftorifche Schriften, welche von Genofien des 
Lebens Jeſu und der Apojtel berzurühren vorgeben, deßhalb nicht ber 
Unädhtheit verdächtigt werden dürfen, weil ihre Verfafier Wunder: 
erfahrungen erzählen. 

Ich habe bei diefer Erörterung abſichtlich ganz von den einzelnen 
Wundererzählungen abgefehen. Denn zur Feftftellung des allgemeinen 
religiöfen Gedantens vom Wunder war es nicht nöthig, darauf 
zu reflectiren; außerdem aber machen die Erzählungen auf uns, denen 
ber Gedanke der Naturgefee in der Beobachtung der uns umgebenden 
Ereigniffe anerzogen ift, eben deßhalb meiſt den Eindrud des Natur- 
gefegwidrigen. Es handelt ſich aber für meine Aufgabe darum, die 
Vermiſchung dieſer verſchiedenen Anſchauungsweiſen zu verhindern. 
Das hat ſich mein Gegner nicht klar gemacht; er verfolgt meine Er⸗ 
Örterungen immer mit Fragen danach, ob es denn möglich ſei, daß 
ans Wafjer Wein werde, dag Einer auf dem Waffer gehe u. dgl.? Ya 
er zeigt fich jo wenig im Stande, die Grenze, die ich meiner Aufgabe 
gejetst babe, zu verftehen, daß er bei der logiſchen Xection, die er mir 
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auch das Unglaubliche feſthalten zu dürfen, ſo lange nicht deſſen Un⸗ 
möglichkeit mathematiſch bewieſen ſei, und uns noch dabei des guten 
Glaubens getröſten, auf rein hiſtoriſchem Wege dazu gekommen zu 
ſein! Ich fühle mich hiervon nicht getroffen, da ich in der vorliegenden 
Behauptung nur der von meinem Gegner empfohlenen Abwägung der 
Wahrſcheinlichkeitsgründe für und wider gefolgt bi. Da nun Seins 
wie Paulus fi) nicht bewußt find, im MWiderfpruc mit den Natur: 
geſetzen zu wirken, da jie fi) nur bewußt find, Außerordentliche® und 
Seltenes zu wirken, fo fällt da8 Zutrauen zur Wahrheit ihres Be 
wußtſeins gar nicht in den Spielraum des Grundfages: Wunder find 
unmöglich, weil ein Widerjpruch gegen die Naturgefege undenkbar ift. 
Der Grundfag ift aber ferner auch völlig unfrudhtbar zur Beurthei⸗ 
lung der einzelnen Wundererzählungen. ‘Denn, wie ich behauptet habe, 
kann man aus denjelben, wie fie vorliegen, nie entnehmen, was im 
Vergleich mit unferem Bedürfniß nach Naturerlenntniß eigentlich 
vorgegangen ift, und deßhalb habe ich gejagt, daß die einzelnen Wun⸗ 
dererzählungen für unfere wiffenfhaftlide Erkenntniß incom- 
menfurabel find. Wenn man alfo audy den Oberfaß bejaht: Alle 
Naturereigniffe, die im Widerfpruche mit den Naturgefeken find, find 
unmöglid, fo fehlt und jede Möglichkeit, den Unterfag zu beweifen: 
Alle im N. T. erzählten Wundererfahrungen fchließen den Widerfprucd) 
gegen die Naturgefeße in ſich; alfo haben wir auch keinen zureichenden 
Grund, den vom Verfaffer mit heißer Begier erftrebten Sat zu be 
jaben: Alle Wunderberihte im N. X. find irrig. Das hiftorifche 
Verfahren wenigitens wird in diefem Punkte, wie es fo oft nothiwendig 
ift, Etwas dahingejtellt fein laffen, und nur der philoſophiſche Zwang 
ift es, der dagegen aufgebracht wird. 

Ich wäre veranlagt, noch auf die Streitfrage einzugehen, ob das 
Chriftenthum, d. h. zunächſt die innere Gedankenwelt Jeſu, aus dem 
Heidenthum und Judenthum oder aus göttliher Offenbarung abzu- 
leiten und im letztern alle nad) einem andern als dem bisher be- 
fprochenen Sprachgebrauch ald Wunder zu betrachten if. Deinem 
Gegner ift es gelungen, meine Crörterung auch dieſes Punktes in 
feinen darauf bezüglichen Bemerkungen jo zu verzerren, wie ich dieſes 
fein Verfahren bisher gejchildert habe. Aber da es ſich hierbei nicht 
um ein gefchihtliches Problem jondern um ein philojophifche® handelt, 
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fo will ich mir erfparen, die Neligionsphilofophie noch fpecieller zu 
theralterifiren, welche aus der Baur’ichen Darftellung hervorfticdt. In 
dieſer Hinficht verweife ich auf das Urtheil, welches der Verfaſſer 
eines Auffates „FT. C. Baur und die Tübinger Schule“ in „Unfere 
Zeit" Heft 64 ©. 239 f. füllt, — welcher niemand anders jein 
lann als der Oberhofpreöiger Dr. Schwarz in Gotha Zum 
Schluß will ih nur noch auf ein Merkmal ächter Tübinger Kritik 
zurüchommen, deifen fich zu entfchlagen aud) mein Gegner nicht 
verniocht bat. Es beliebt ihn, mid) als einen Theologen zu bezeich- 
nen, der „zu gebildet ift, um an Wunder zu glauben, und zu rüd- 
ſichtsvoll, um fie zu leugnen.“ Die auf die Sache bezügliche Auskunft 
über diefe freundliche Bemerkung habe ich vorher gegeben; was aber 
die Abſicht derfelben betrifft, fo ift fie eine hinreichende Probe derjes 
zigen Humanität, welche in der Tübinger Schule gepflegt worden ift, 
während man ſich nie genug Über die Berdächtigungen ereifern Tonnte, 
die man von den Beloten der Tirchlichen Theologie erfuhr. In folcher 
Beurteilung des Charakter Anderer kann ich mich nicht rühmen, 
jemals den Impulſen der Tübinger Kritik gefolgt zu jein, vielmehr hat 
mic die Wahrnehmung diefer Schwäche derfelben bedeutend darin 
unterfiüigt, daß ich auch deren übrige Fehler mir zum Bewußtjein 
ehracht Babe. 


V. 


Zur Würdigung der Ritſchl'ſchen „Erlänterungen.“ 
Bon 
E. Zeller. 


Die Redaktion diefer Zeitfchrift hat mid, aufgefordert, mich über 
die vorftehenden Bemerkungen des Herrn Prof. Ritfchl zu Außern, und 
id) glaube mich diefer Aufforderung um fo weniger entziehen zu follen, 
da diefelben allerdings, wie mir fcheint, in mehr als Einer Beziehung 
der Berichtigung bedürfen. 

Herr Prof. Ritſchl Hatte in den Jahrbüchern fir chriftl. Theol. 
die Abhandlımg über die „Tübinger Schule“ als die Arbeit eines 
Mannes behandelt, der ſich über theologifche Dinge kein Urtheil er- 
lauben jollte, ‘weil er nichts davon verftehe. In diefem Auftreten 
glaubte mein Sendfchreiben weniger die Befonnenheit des Kritikers, 
der ſich vor übereilten Borausfegungen in Acht nimmt, ale das Selbft- 
gefühl des zünftigen Theologen zu erlennen. ‘Darüber befchwert ſich 
nun Ritſchl: er babe ja gar nichts weiter gefagt, als daß feinem 
Gegner wohl jet die fpeciellen theologifchen Fachſtudien ferner gerückt 
fein mögen, wenn er ihnen auch vielleidht früher nicht fremd geweſen 
fei. Auch dazu hätte er nun zwar fchwerlic ein Recht gehabt, fo 
lange ihm der Verfaffer der „Zübinger Schule” unbelannt war, be: 
fonder8 da diefer Verfaffer im Eingang feines Artikels ausdrücklich 
bemerkt hatte, ein Bericht, wie der feinige, könne von feinem unter» 
nommen werden, der nicht durdy eigene eingehende Beichäftigung mit 
der Theologie in diefen Dingen eingewohnt fei; und auch jetzt wird 
er über meine Studien, wie ich denke, nicht fo genau unterrichtet fein, 
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richterfigtfung bin Baur Widerſprüche, die er nicht begangen hat, 
ichuldgehreben, wenn ihm auf eine fo leichtfertige Begründung „die Ueber⸗ 
zeugunig von der Geiftlofigkeit der Gefchichte“, von der Ritſchl doch 
"recht wohl wiffen konnte, wie weit er gerade davon entfernt war, zu⸗ 
.gefthoben, wenn aus diefer ihm fälfchlich beigelegten Ueberzeugung der 


. Schluß gezogen wird, daß er zu einem richtigen Gebrauch der hiſto⸗ 
. riſchen Methode nicht befähigt geweſen ſei. Was hat nun Ritſchl 


hierauf zu erwiedern? Zunächſt nimmt er es fehr empfindlich auf, 
daß ich gejagt habe: er Hammre fich an die Worte in Baur’s Gnofis: 
„Was der Geiſt ift und thut, ift feine Hiſtorie,“ aber er verſchweige, 
daß diefe Worte nur aus Hegel referirt werden; als ob mit diefem 
Ausdrud notwendig ein wifjentliches und abfichtliches Verſchweigen 
bezeichnet fein müßte, und als ob ich nicht felbit hinreichend angedeutet 
hätte, wie ich ihn verftanden wiſſen wollte, wenn ich im Folgenden 
dafür „überfehen“ und , Verſtoß“ gefeßt habe. Das aber habe ih 
allerdings ausgefprodhen, und dabei bleibe ich aud noch jet, daß 
Ritſchl in feiner Berichterjtattung nicht mit_der Gerechtigkeit und der 
Umficht verfahren ift, die er einem Theologen, wie Baur, gegenüber 
fi hätte zur Pflicht machen follen. Denn wie e8 ſich mit den frag- 
lihen Stellen in Baur's Gnofis verhält, dieß liegt für jeden, der fie 
mit einiger Aufmerkſamkeit durchfieht, fo Har auf der Hand, daß ein 
ungewöhnlicher Grad von Unachtſamkeit und ungünftigem Vorurtheil 
dazu gehörte, um das, was Baur aus Hegel anführt, mit feinen eige 
nen Urtheilen zu verwechjeln und folche Folgerungen daraus zu ziehen, 
wie fie Ritfchl gezogen Hat. Ritſchl meint freilich in feiner Entgeg⸗ 
nung, die Sache habe nicht viel auf fich: wenn auch Baur jene Säge 
zunächft nur aus Hegel angeführt habe und ihnen fogar theilweife 
widerfpreche, fo fei doch feine eigene Behandlung der Geſchichte Chrifti 
von ihnen beherrſcht. Aber ſelbſt wenn dies der Fall wäre, hätte 
doch Ritſchl dadurd nicht das Recht erhalten, über Baur thatfächlich 
falſch zu berichten, al8 Baur’d „Behauptungen“, Baur’ „Urtheil“, 
Baur's „Erklärung“ zu bezeichnen, was nur von ihm angeführte umd 
ausdrüdlid) beanjtandete Aeußerung eines Andern ift. Auch das aber 
ift nicht richtig, daß Baur's Anficht von der Gefchichte durch die ihm 
von feinem Kritifer zugefchobenen Hegel'ſchen Sätze, jo wie Ritfchl 
diefe Züge auslegt, geleitet ift, umd wenn mich Ritſchl darüber zur 
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jetzt als feinen Sim zu erteınen ſcheint, daß das Weſen des GBeiftes 
von feiner geſchichtlichen Ginzelerfcheimumg zu unterſcheiden fei, fo 
würde Baur allerdingd dagegen nichts eingewendet haben; nur möge 
mein Gegner nicht verlangen, daß ich bei der Beurtheilung feiner Ab⸗ 
handlung ftatt der Ansagen, weldye fie felbft enthielt, feine jetzige 
nachträgliche Umdentung derſelben hätte berüdfichtigen oder ihre falſchen 
Citate defhalb unangefodzten laſſen follen, weil Baur die Süße, bie 
fie ihm unterfchiebt, doch möglicherweife in irgend einem Sinn — aber 
nn van, weichen er darin geſucht hatte — ausgeſprochen haben 
önnte. 

Einen Mangel an linbefangenheit hatte ich auch darin zu erten- 
nen geglaubt, daß Ritſchl in feiner Abhandlung bei Baur nur als 
unwillfürlidhes Zugeſtändniß die Anerlemmmng zu finben weiß, 
dat man über die Religion nur dann mit Erfolg philofophiren Tüune, 
wenn man eine perſouliche Beiheiligung an ihr und ihrem Objekt 
fefthält. Darüber zeigt fi Ritſchl jet ſehr verwundert: „von grund⸗ 
fäglihen Erklärungen im Sinn dieſes Gruudſatzes fei ihm nichts bes 
kaunt.“ Vielleicht erinnert er ſich aber doch, irgendwo bei Baur bie 
Erflärung gelejen zu haben, er fei ſich bewußt, „bei feinen kritiſchen 
Unterfuhjungen von feinem anderen Intereſſe geleitet worden zu fein, 
als von dem Einen Intereſſe für die objektive hiſtoriſche Wahrheit, 
da6 er von dem wahren Intereſſe für die Sache des Chriftentkumes 
nicht zu trennen wiſſe (Paftoralbr. VIII); fein Beſtreben fei ch, 
„auf dem Wege, welchen er als den feinigen ertenne, zur Förderung 
der Sache der evangeliſchen Wahrheit in feinem Theile mitzuwirken“ 
(Verföhnungel. VIII); „der wahre Glaube und die wahre Wiſſen⸗ 
fhaft ftehen in befter Harmonie. Beide nähren md. erfrifchen ſich 
an einander, und wie die Wiflenfchaft vom Glauben, jo könne auch 
der Glaube von der Willenfchaft nur gewinnen. Nur vom Glauben 
lerne es die Wilfenfchaft, fich von allem Fremdartigen und Unlautern 
zu reinigen umd ſich ungetheilt ımd unbedingt der heiligen Sache ber 
Wahrheit hinzugeben“ u. |. w. (Tüb. Zeitfchr. 1836, 3, 213). Ich 
will die Zahl folcher Aeußerungen nicht ohne Noth vermehren; fchon 
die angeführten lauten, wie ich denke, beftimmt und grundſätzlich genug, 
Wer gerade in feiner wiffenfchaftlichen Thätigkeit felbft der Sache 
ber evangelifchen Wahrheit dienen will, wer das biftorifche Jutereſſe 
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ebieiuten Wiens iduftgessber. te tier memals erheben babe, 
Tesse, 'ast sy Ri, Ki cr ze care ame: mur im Tone 
der Eutichuitigung habe cr Nr Ferarrtkemg geäukert, def; Baur die 
aufs threlsgiice übergetragen habe. Jutciien hat er glürlicherweife 
in teimer Cutgeguung teibit Due Zerürm emgeführt umd die Ausjagen 
wicberbeit, die meinen Zabel besrumieten. Gr ſelbſt führt die Worte 
au, worin cr Baur cım „auf dem Toren ter philsiephiichen Erfenutniß 
yrätendirtes abiolute: Ziiten,“ came „Abteimtheit des philofophifchen 
Erkennent weidhe cr gewonnen zu haben gianbtr,” beigelegt hatte, er 
behauptet auch jegt wicder als Thatjeche. daej Vaur (im der Philoſo⸗ 
vqhie) „dogmatiicher Abjelutiit war.” Rum dieſe Behauptung iſt es 
eben, für die ich jeden Beweis vermißt, dieſe Prätention eines abſo⸗ 
inten philofophiſchen ZRitjens ift es, vom der ich geleugmet habe, daß 
fie Baur jemals erhoben hat. Statt deu geforderten Beweis beizu- 
bringen, wiederholt Ritſchl einfach ſeine Dehanptung, und in bemjelben 
Athem läßt er mid, darüber an, dab ich fie ihen zuſchreibe! 

Im Zufammenhang mit dem eben GErörterten berührt Ritſchl 
auch die „eflatanten Mißgriffer, das „tummltuarifche und tendenziöfe 
Verfahren,“ das er in feiner Abhandlung Baur vorgerüdt hat. Solcher 
Ausdrüde, meinte mein Sendſchreiben, hätte er ſich enthalten follen, 
und das um fo mehr, da fie jich auf einen kaum erſt Verftorbenen 
bezogen, und ich glaube, dag nicht ich allein diefelben unſchicklich und 
verlegend gefunden habe. Wenn ich übrigens fagte, daß ich fie aus 
Ewald's Mund eher, ald aus dem feinigen, erwartet hätte, fo verfteht 
fi) doch wohl von felbjt, daß ich damit nicht feine ganze Polemil 
gegen Baur der Ewald'ſchen gleichitellen wollte: in diefem Fall würden 
mid, jene Ausdrüde in feinem Munde nicht un Geringften überrafcht 
haben. Was aber die fachliche Berechtigung des darin ausgefprochenen 
Urtheile betrifft, fo fcheint zwar Ritſchl vorauszufeßen, daß unter 
folchen, „welche ſich mit Stritit des N. T. berufsmäßig befchäftigen,“ 
der Unwerth von Baur's Kritif der Heineren paulinifchen Briefe ganz 
außer Frage ftehe. Und wenn es nur darauf antäme, die Stimmen 
zu zählen, fo würde er allerdings ohne Zweifel die ganz überwiegende 
Mehrheit auf feiner Seite haben. Daß jedoch Baur’s Gründe durch 
ebenfo haltbare (Segengründe widerlegt feien,. davon babe ich meines⸗ 
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Eonftruction der chriftlichen Urgefchichte mit den Quellen im Wider: 
fpruch fei, fo kann ich nicht umhin meinerfeitS auszufprecdhen, daß ich 
einen folchen Beweis, d. h. einen wirklichen Beweis, nicht blos den 
Verſuch eines foldhen, nicht allein in feiner Abhandlung, fondern auch 
in feinem Buche, vergeblich gefucht habe. Für fo manche beichrende 
Anregung ich vielmehr diefem Werte zum Dante verpflichtet bin, fo 
fcheint mir doch gerade der Hauptpunkt in feiner gegen Baur gerichtes 
ten Beweisführung fchon deßhalb verfehlt zu fein, weil der Verfaſſer 
judendriftliche Einflüffe nur da zugeben will, wo ihm das Juden⸗ 
hriftenthum in feiner äußerften Starrheit und Ausichlieflichleit entge- 
gentritt, ftatt mit Baur — welcher hierin meines Erachtens ſowohl 
die Quellen als die geſchichtliche Analogie für fi hat — im Yuden- 
chriſtenthum, wie im Paulinismus eine umfafjendere, verfchiedener 
Entwidelungen, Form⸗ und Gradbunterfchiede fühige Geiftesrichtung 
zu erkennen. Von Ritſchl felbft freilich kann ich nicht erwarten, dab 
er diefem Urtheil einen höheren Werth beilege, al den Bemerkungen, 
mit denen Baur felbft noch (in der „Tübinger Schule“ und der zwei- 
ten Auflage des Chriftenth. d. drei erſten Jahrh.) feiner Anficht ent- 
gegengetreten ift. Glaubt er doch vielmehr in feinem Theile bie Ueber- 
zeugung ausjprechen zu dürfen, daß ich die Unwiderleglichkeit der 
Gründe einfehe, mit denen er Baur's Schema durchbrochen habe, und 
nur deßhalb über diefen Theil feiner Abhandlung ſchweige. Wie es 
fi) damit verhält, wird aus dem Vorſtehenden zur Genüge hervor: 
gehen; im Uebrigen aber wird man über diefe Aeußerung wohl am 
mildeften urtheilen, wern man annimmt, in der Freude über die ver- 
meintliche Unwiderjtehlichleit feiner Beweisführung babe ihr Urheber 
nicht überlegt, weiche moralifche Unwürdigkeit er mir damit zufchiebt. 

Erit auf den legten Seiten feiner Entgegnung kommt Ritſchl auf 
den eigentlichen Gegenftand meines Sendfchreibens, die Wunder, zu 
fprechen. Aber ftatt ſich durch meine Einwürfe zu einer genaueren 
Erörterung diefer Frage veranlaßt zu finden, hat er die entfcheibenden 
Punkte noch vollftändiger, al8 früher, umgangen. Der Geſchichtsfor⸗ 
ſcher, Hatte ich in der „Zübinger Schule“ ausgeführt, könne nie in 
den Tall kommen, die Gefchichtlichfeit eined Wunders zuzugeben, weil 
die Unrichtigkeit des Wunderberichts unter allen Umftänden ungleich 
wahrfcheinticher fei, als die Thatſächlichkeit eines Erfolges, welcher 
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Naturereigniffe habe er allerdings für undenkbar erflärt, aber bie 
Wunder feien eben feine Naturereignifje; wir werden annehmen dürfen, 
daß er mit uns in der Veberzeugung übereinftimme: Wunder find für 
uns wilfenjchaftlic undenkbar. Sind fie aber undenkbar, fo find fie 
auch unmöglich; denn die Denkbarkeit ift ja für uns das einzige Merk⸗ 
mal der Möglichkeit; und man wird nicht etwa diefe Folgerung mit 
der jophiftifchen Bemerkung umgehen wollen, es gehe doch manches, 
wovon wir uns feine Vorftellung machen können, was aber nichtödefto- 
weniger möglich und ſelbſt wirklich jei, denn undenkbar nennt man, 
wenn man nicht mit Worten fpielen will, nicht das, für defien Er- 
tenntniß unſer Wiſſen nicht ausreicht, fondern nur dasjenige, wovon 
wir einſehen, daß es den Bedingungen der Denkbarkeit widerftreitet. 
Und Ritſchl fagt ja auch ausdrüdlih: „Alle Naturereigniffe, die im 
Widerſpruch mit den Naturgejeßen find, find ımmöglid." Wenn er 
daher in den Jahrb. f. hriftl. Theol. VI, 439 erklärt hatte, „ein Ge⸗ 
fchichtichreiber des Urchriftenthums follte billig Anftand nehmen, ſich 
durch die Behauptung von der Unniöglichleit des: Wunders von born 
herein in eine fchiefe Stellung zu feinen Gegenftande zu ſetzen,“ fo 
zeigt es fich jetzt, daß er ſelbſt mit diefer Behauptung ganz einver- 
ftanden ift, und fo follte man hoffen dürfen, es werde fich auch über 
die weiteren Folgerungen, welche fi für die Kritik aus derfelben er 
geben, ein Einverftändniß erreichen laffen. Wenn dies dennoch nicht 
der Tall ift, fo hoffe ich wenigften® zeigen zu können, daß nicht wir 
es find, die durch Mangel an Confequenz daran ſchuld find. 

Iſt das Wunder überhaupt undenkbar, fo werden auch in ber 
Geſchichte des Chriſtenthums, und ebenfo fchon in der des neutefta- 
mentlihen Chriftenthums, Wunder undenkbar fein. Wenn uns daher 
doch Wunder erzählt werden, fo müfjen diefe Erzählungen, fo weit 
fie Wunder berichten, falſch fein; d. h. das Erzählte ift entweder 
überhaupt nicht gefchehen, oder wenn es gefchehen ift, fo hat es feine 
ausreichenden natürlichen Urjachen gehabt, mögen num die Erzähler diefe 
Urſachen gelannt haben, oder nicht, mögen fie mithin natürliche Vor⸗ 
Hänge oder Wunder berichten wollen. Dieſe Schlußfolgerungen find 
fo einleuchtend, daß ſich fehlechterdings nicht abjehen läßt, wie Jemand, 
der einmal die Undenkbarleit des Wunders zugegeben hat, daran vor⸗ 
beilommen könnte. Ritſchl verfucht e8 dennoch, aber wie? Er wie 
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möglich fein; aber der Richtigkeit des Grundſatzes thut der Umſtand, 
daß wir nicht immer die ausreichenden Daten für feine fichere Au⸗ 
wendung bejiten, natürlich keinen Eintrag, und man kann nicht fchließen, 
weil wir nicht willen, was geſchehen ift, fo könne auch wohl ein Wun- 
ber gefchehen fein, denn das wenigftene willen wir ganz gewiß, daß 
ein ſolches nicht geſchehen ift. 

Ritſchl's Hauptinftanz liegt aber in der Bemerkung: die eigenen 
Zeugniffe von Jeſus und Paulus über ihre Wunderkraft feten ihm 
von zu hohem geſchichtlichem Werthe, um fie als irrige Vorftellungen 
bei Seite zu fegen. Da fie weder Schwärmer nod) Betrliger geweſen 
feien, fo gelten ihm ihre Ausfogen über ſich felbft gerade aus Grün⸗ 
den hiftorifcher Genauigkeit etwas, wenn er and) nidht im Stande fel, 
diefe außerordentliche Eigenfchaft zu ergründen. Aber ich werde wohl 
nicht der einzige unter den Leſern diefer Zeitfchrift fein, der fich dar- 
über wundert, daß mein Gegner die Schwierigkeiten überfehen konnte, 
in die er ſich hiermit verwidelt. „Ereigniffe, die mit den Naturgefegen 
im Widerfprudy ftehen,“ jagt er, alfo Wunder, „find unmöglich." Je⸗ 
ſus und Paulus, fagt er ferner, behaupten, felbft Wunder verrichtet 
zu haben. Es iſt gewiß ſchwer, hieraus nicht zu fchließen, daß fie 
damit etwas behaupten, was unrichtig, weil unmöglich ift; und wenn 
man nun weiter mit Ritfchl vorausfegt, falls fie ein ſolches behauptet 


* haben, feien fie entweder Echwärmer oder Betrliger geweien, würde 


man fi) auch dem Schluß eines Reimarus, daß fie wirflid das Eine 
oder das Andere geweien feien, nicht entziehen können. Ritſchl jedoch 
glaubt diefe Folgerungen umgehen zu können, weil jene Männer ſich 
nicht bewußt feien, im Widerfpruch mit den Naturgefegen zu wirken 
(deren Begriff ihnen feiner Meinung nad gänzlich gefehlt haben ſoll), 
fondern nur Außerordentliches und Seltenes zu wirken ſich bewußt 
feien. Aber ficht er denn nicht, daß er damit die Leiter felbft abfägt, 
auf der wir uns zu der Höhe feines Wunderglaubens erheben follen ? 
Wenn Jeſus und Paulus nur Seltenes und Außerordentliche zu 
wirken fich bewußt waren: nun dann kann man aus ihrem Selbftzeug- 
niß in feinem Fall mehr fchliegen, als daß fie aud wirklich Seltenes 
und Außerordentliches, aber den Naturgejegen nicht Widerjtreitendes, 
gewirkt haben. Dieß haben aber aud Andere gethan, die wir darum 
doch noch Lange nicht für Wunderthäter halten. Weber die Wahrheit der 
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Was den Apoftel Paulus betrifft, fo fagt diefer allerdings, er 
habe feine Apoftelwiürde bewährt „durch Zeichen, Wunder und Kraft- 
thaten,* und für mich wenigftens unterliegt e8 feinem Zweifel, daß 
er hierbei an wirkliche Wunder, d. h. an übernatürliche Wirkungen, 
gedacht hat, über welche er freilich die Erwägung, daß jede übernatür- 
fihe Wirkung innerhalb des Naturzufammenhangs mit den Natur- 
gefeken im Widerfpruch fei, gewiß nicht angeftellt hat. Aber folgt 
daraus, daß auch wirklich innerhalb feiner Erfahrung und durch ihn 
übernatürliche Wirkungen erfolgt find? Es ift bald gefagt, wenn dieß 
nicht der Fall wäre, fo wäre er ein Schwärmer oder ein Betrüger. 
Ritſchl legt diefem etwas abgetragenen Argument fortwährend folche 
Beweiskraft bei, daß er es auch vorher fchon Baur vorrüdt, er laſſe 
es unentjchieden, ob Jeſus ſich mit Recht für den Sohn Gottes ge- 
halten habe oder in Schwärmerei und Selbftbetrug. Aber wie wir 
ihm in diefem alle erwiedern werden, es frage ſich vor Allem, 
in welchem Sinne fi) Jeſus für den Sohn Gottes erklärte; in 
dem Sinn, der ich gefchichtlich allein wahrfcheinlih machen läßt, 
dem eines geläuterten Meffiasbegriffs, fei er es auch geweſen, und 
e8 ſei weder Selbitbetrug noch Schwärmerei, wenn Jemand das voll 
berechtigte Gefühl feines gefchichtlichen Berufs in die feine Zeit be 
berrichende Vorftellungsform faßt: jo wird es uns auch in Betreff 
des Paulus am einer entjprechenden Antwort nicht fehlen. Daß im 
Leben des Apofteld Dinge vorgefommen find, welche er nur auf eine 
übernatürliche göttliche Cauſalität zurüdzuführen wußte, werden wir 
auf fein eigenes Zeugnig hin unbedingt zugeben, und der abgefchmadtte 
Verdacht eines Betrugs von feiner Seite wird uns ficher nicht auf- 
fteigen; aber aud einen Schwärmer werden wir ihn darum nicht zu 
nennen brauchen, wenn wir auch noch jo feit überzeugt find, daß es 
bei allen jenen vermeintlich übernatürlichen Creigniffen volltommen 
natürlich zugegangen iſt. Kin Schwärmer ift nur derjenige, welcher 
in feinem Thun von leeren Einbildungen geleitet wird; nicht aber 
der, weldyer ſich wirkliche Erfahrungen aus den VBorausfegungen feiner 
Zeit und feines Bildungsfreifes erklärt, oder die allgemein geltenden 
Glaubensvorftellungen, mag auch Yrrthümliches darin fein, zur Richt⸗ 
ſchnur nimmt. Wir nennen Sofrates keinen Schwärmer, wiewohl er 
an fein dämonifches Zeichen als ein Orakel feiner Götter geglaubt 
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fie zu läugnen, wäre es unbezahlbar, wenn er die Wunder als etwas 
Incommenſurables bei Eeite ſchieben, und dabei noch denen, welche 
weniger Rüdfichten, als, er felbft, nehmen, ein unhiftorifches Verfahren 
fchuldgeben dürfte. Es jcheint mir jedoch nicht, daß er Urſache Hatte, 
fih darüber fo jehr zu erhigen. Ich habe ja von den Theologen, die 
ich hierbei im Auge hatte — denn von einer ganzen Klaffe rede ich, 
nicht von ihm allein — ich habe von diefen Theologen nicht ausge⸗ 
fagt, und von ber überwiegenden Mehrzahl derfelben glaube id; auch 
wirklich nicht, daß es perfönliche Rüdfichten find, die ihnen ihre un» 
haltbare Stellung zum Wunderglauben aufgedrängt haben. Es giebt 
ja auch Rückſichten anderer Art: auf den Glauben der Gemeinde, auf 
die vermeintlichen Bedürfniffe der Kirche, auf die allgemeine Meinung, 
auf das, was man feinem theologischen Amt fchuldig zu fein glaubt 
u. f. w. Gerade von diefen Rüdfichten hat man uns feit Jahrzehen⸗ 
den bis zur Weberfättigung vorgeredet, und uns getadelt, daß wir 
ihnen bei unferen wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen nichts einräumen. 
Jetzt wird e8 mir verübelt, daß ich vorausfege, Andere thun dieß. 
Und doch ift man da, wo fo gar Feine wiflenfchaftlichen Motive zu 
Zage kommen, und die handgreiflichiten Widerfprüche fo unverhüllt 
vorliegen, wie dieß in der von meinem Sendfchreiben befprochenen 
Abhandlung der Fall war, unmwillfürlich zu der Annahme genöthigt, 
e8 feien andere, als rein wifjenfchaftliche Gründe, wenn auch vielleicht 
noch fo unbewußt, mit im Spiel; und das um fo mehr, wenn man 
es mit einem Theologen zu thun hat, deffen Scharffinn jene Wider» 
fprüche fi unmöglidy hätten entziehen können, wenn nicht ein pral- 
tifche® oder dogmatifches Intereſſe feinen Blid davon ablenkte. Diefe 
Bermuthung zu widerlegen, giebt es fchlechthin nur Ein Mittel: jene 
Widerſprüche zu vermeiden. Und fo hat ja auc mein Gegner in fei- 
ner „Erläuterung“ die auffallendften von feinen früheren Behauptun⸗ 
gen über die Wunder ftillfchweigend bei Seite gelegt, und es ift zu 
erwarten, daß er es mit dem ſchwachen Reſt derfelben, den er vorerft 
noch ftehen läßt, bald ebenfo machen werde. Zwiſchen dem Wunder: 
glauben und der hiftorifchen Kritik giebt es nun einmal feine Ver⸗ 
mittlung; diefer Ueberzeugung wird jede weitere Erörterung ber Trage 
nur zur Befeſtigung dienen können. 
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Friedrich Chriſtoph Schloſſer. Ein Nekrolog von G. G. Gervinus. 
evLeipꝛig 1861. 
Briefe über den Nekrolog Friedrich Chriſtoph Schloſſer's von G. ©. 
Gervinus. Ein Beitrag zur Charalteriſtik Schloſſer's vom litterariſchen Stand⸗ 
yantt. Chemnitz 1862. 
Friedrich Chriſtoph Schloffer. ‚Preußifche Jahrbücher, herausgegeben von 
R. Haym. Neunten Bandes viertes Heft, April 1862. 


Zu den vielen Denkmälern der Verehrung, welche Gervinus feinem 
Lehrer und Fremde Schloffer ſchon während feines Lebens errichtet 
bat, fügte der Nefrolog, der dic kräftige Perfönlichkeit, die moralifche 
Größe und die wiffenfchaftlichen Verdienfte des von und gejchiedenen 
Hiſtorilers feiert, noch einen neuen ehrenden Gedentftein Hinzu. Man 
durfte erwarten, daß Gervinus nicht ohne feiernden Nachruf den greifen 
Freund aus der Neihe der Lebenden fcheiden lafjen würde. Hatte er 
doch bei jeder Gelegenheit die Vorzüge deffelben als die eines ein- 
zigen Mannes der deutfchen Nation und der wifjenfchaftlichen Welt 
dargeftellt. Wurden jemals von Seiten der wiſſenſchaftlichen Kritif 
Bedenken gegen die Leiftungen Schloſſer's erhoben, fo zauderte Gervinus 
nicht, ſich defto lauter für die Trefflichkeit derfelben zu verbürgen. Je 
entfchiedener er lobte, defto eher, meinte er, müſſe e& ihm gelingen, 
die Stimmen offenen Tadels oder zweifelnder Bedenklichkeit zum 
Schweigen zu bringen. Er hat feine Abficht nicht immer erreicht. Es 
fonnte nicht anders kommen, als daß er häufig durch Worte übertrie- 
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bener Verehrung die anfänglidy noch fchonende Kritik eines Zweifelnden 
zu einer Schonungslofen Beleuchtung der Schloſſer'ſchen Schwächen und 
Mängel herausforderte. Aber fo haben wir ja Gerpinus feit dem 
Beginn feiner fchriftftellerifchen ZThätigkeit, fo haben wir ihn als 
Hiftoriter, als Literarhiftoriter, als Aefthetifer Tennen gelernt. Er ift 
ebenfo wenig gewohnt ſich abfchreden, wie fi von Audern belehren 
zu laffen. Mit entfchloffener Beharrlichkeit hält er an dem einmal 
gebildeten Urtheil feſt. Sobald er von der ſittlichen Zuläffigkeit 
defjelben im Allgemeinen überzeugt ift, würden fogar thatſächliche Be⸗ 
ridhtigungen faum feine Anficht zu verändern vermögen. Er würde 
entweder verfchmähen, denjelben überhaupt eine Berechtigung einzuräu- 
men, oder ihnen denjenigen Gefichtspunft, defien er zur Begründung 
feiner Meinung bedarf, abzugewinnen willen. Aud in diefer Hinſicht 
ift er eben der Schüler Schloffer’s. Er verehrt ungern, ringt ähnlich 
wie es Schloffer gethan, fo lange mit jeder Perfönlichkeit, die ihm ge- 
genüber tritt, biß er ihr eine Seite abgewann, wo fie feinem ftarfen 
Geiſte unterliegen muß. Den individuellen Eigenthümlichteiten ſowohl 
einzelner Menfchen wie allgemeiner Zuftände gerecht zu werden, ſich 
in diefelben zu vertiefen und in den verjchiedenartigen Miſchungen 
von Vorzügen und Mängeln die wohlberecdhtigte Eigenartigfeit eines 
Mannes oder eines ftaatlichen Zuftandes zu würdigen, diefe Bereit- 
willigleit hat Gervinus fowohl als Kritiker wie als Hiftorifer felten 
an den Tag gelegt, wohl gar nad) dem Vorbilde feines Meifters 
gewaltjam unterdrüdt. Nur ſehr wenigen Perfönlichkeiten der Ver: 
gangenheit wie der Gegenwart ift es gelungen, fi) die unbedingte 
Achtung und Verehrung von Gervinus zu erwerben. Aber faft möchte 
es ſcheinen, als ob er diefen Wenigen alle die unbedingte Hingebung 
zolfe, welche er bei andern Gelegenheiten verniffen läßt. Daß zu dies 
fen feltenen Männern gerade in erfter Reihe fein Lehrer Schloffer 
gehört, muß man als einen edlen Zug in Gervinus Charakter be 
trachten, um fo mehr, als er weder blind für die Mängel dieſes Ein- 
zigen fein faun, noch e& wirklich iſt. Diefe rüdhaltlofe Hingebung 
würde vielleicht nody Schöner, noch rühmenswerther fein, wenn Gervinus 
nicht nur nicht der einzige wirkliche Schüler Schloſſer's wäre, (denn 
für Häuffer gilt diefe Bezeichnung doch nur jn fehr entferntem Sinne) 
fondern nicht auch in allen Stüden und in folddem Umfange der 
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wie Gervinus zu dieſer ſchriftſtelleriſchen Leiſtung befähigt und befugt. 
Er, der mit Schloffer im nächſten Verkehre bis zulegt gelebt, das 
Vertrauen des Heimgegangenen im volliten Maaße beſeſſen hatte, die 
Entftehung feiner einzelnen Schriften, die allgemeinen und beſonderen 
wiffenfchaftlichen Beſtrebungen Schloffer’® aufs genauefte kannte, über 
häusliches Leben und perfönliche Beziehungen am beften unterrichtet 
war, — don wem anders durfte man eine eingehendere und lebens» 
vollere Charakteriftit des Menſchen und Gelehrten erwarten? Leider 
empfingen wir aber anjtatt der ruhigen Darftellung von Schloſſer's 
Leben und Wirken, von feinem Streben und Schaffen, einen Erguß 
begeifterter Beredtſamkeit, der die Eigenfchaften und Verdienſte bes 
Freundes nur dadurch hoch genug erheben zu können meint, daß 
er die Möglichkeit jeder höheren oder fogar gleichen DVerdienfte auf 
bem Gebiete der Gefchichtsfchreibung leugnet und zugleich die Perfön- 
lichkeit des Freundes als den ausfchließlichen Typus menfchlicher Vollen⸗ 
dung binftellt. Weber dem ftürmifchen Eifer, mit welchem der Verfaſſer 
bemüht ift die Vorzüge Schloſſer's nady allen Seiten hin hervorzuhe⸗ 
ben, verfäumt feine Feder die Hauptſache. Es gelingt ihm nicht, ein 
deutliches, ſcharf begrenztes Bild des eigenthümlichen von ihm -geichil- 
derten Mannes zur Darftellung zu bringen, und erft die preußifchen 
Jahrbücher löften diefe Aufgabe in einer Charalteriftit (Aprilheft 1862 
©. 373), deren erfter, biographiſch erzählender Theil den philofos 
phirenden zweiten bei weiten übertrifft. 

Möchte immerhin Gervinus dem Freunde noch fo ftrahlende 
Ruhmeskränze gewunden, fein Andenken nod) fo fehr verherrlicht, ſogar 
alle großen Hiftoriter Deutſchlands, alle bedeutenden deutichen Männer 
der Gegenwart und legteren Vergangenheit im Schmerze um den Hin- 
geſchiedenen einen Augenblid vergeffen haben, wer wollte es ihm ver- 
argen! Jener Ausruf am Schluſſe des Nekrologs, daß Schloſſer ihm 
dieß Alles geweſen ift, dürfte uns mit der Ueberſchwenglichkeit des 
Zones verföhnen. Wir müßten die Schrift als eine Huldigung, den 
Manen eines, Gervinus perfönlich vor allen anderen Menſchen theuren 
Mannes dargebracht, beurtheilen. Es wäre unbillig, wenn die Kritif 
entfcheiden wollte, in weldem Umfange Gervinus feinem Lehrer zu 
Dank umd Verehrung verpflichtet ift. Aber als ein ledigliches Belennt- 
niß der perfönliden Verpflichtungen gegen Schloffer wird dieſer 
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Schloſſer's. Und nicht allein vor des Freundes unkritiſchem Verfahren 
bei der Behandlung der Quellen, auch vor andern Fehlern deſſelben 
hat er fein eigenes Arbeiten wohlbedächtig zu bewahren gewußt und 
will dennody in feinem Nekrologe nicht zugeftehen, daß eben dieſe 
von ihm vermiedenen Fehler den Werth der Schloffer’fchen Gefchichts- 
ſchreibung beeinträchtigen. Im Gegentheil, diefe Mängel follen bei 
Schloffer, weil feinem ganzen übrigen Wefen, feinem Charafter, Bil 
dungsgange, Weltanfchauung entfprechend, Vorzüge bedeuten. „Diefe 
Mängel aber, heißt es, leiten überall auf entjchiedene Vorzüge zurück, 
denen ſie gleichfam entfproffen find. * 

Nicht in minderem Grade als die Uneingefchränftheit des Toben- 
den Urtheil® mußte diefe Argumentation Bedenken erregen. In einem, 
dem Andenten eines perfönlich verehrten Todten gewidmeten Nelrologe, 
wird man auch von gegnerifhem Standpunkte aus natürlich dulden, 
wenn die Schwächen und Mängel eines kürzlich heingegangenen Ge⸗ 
lehrten nur mit liebevoller Nacdjficht erwähnt find. Man wird mit 
größerer Theilnahme als fonft der Entwidlung der Urfadyen folgen, 
mögen diefelben nun in der natürlichen Anlage, in der Lebensführung 
oder in allgemeinen Verhältniffen der Zeit wurzeln, welche den Bes 
trauerten gehindert haben, hier und dort in feiner Kunſt oder Willen: 
fchaft das Höchſte und Unübertreffliche zu erreichen. Aber dag man 
über den Kreis der intimften Yreunde hinaus, daß die Nation, das 
wilfenfchaftlihe Publitum die Mängel eines Schriftitellers dephalb 
verehren foll, weil der Freund gerade in diefen die Eigenthümlid)- 
feit des verehrten und in feiner Totalität geliebten Charakters am 
deutlichften wieberfindet, — eine foldhe Forderung an die Gegenwart 
zu ftellen, blieb doch erft Gervinus vorbehalten. 

Und vielleicht hätte man auch diefe objchon etwas befremdliche Art 
von unbedingtefter Huldigung zweifelnd zwar, doch ohne offenen Wider: 
Spruch hinnehmen dürfen, wenn nicht durdy den ganzen Inhalt der 
Gervinus'ſchen Schrift ſich ein Ton verftedten aber darum nicht min» 
der verlegenden Angriffes hindurchzöge, eine Maaßregelung aller Kriti- 
fer, welche mit dem von Gervinus über die Schloſſer'ſche Geſchichts⸗ 
fhreibung aufgejtellten Urtheil nicht übereinftimmen, ein Tadel gegen 
alle Geſchichtsforſcher, welche fi) Schloffer nicht zum Mufter für 
ihre eigene bijtorijche Unterfuchung und Darftellung fegen wollen. 
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ann Gervinns, der bem Heidelberger Hiftoriter für die empfangene 
Schule und Freundſchaft eine jo laute und hochherzige Dankbarteit 
über da6 Grab hinaus zollt, am wenigften verlennen. Gr mn es 
verftehen, daß der warme Ausdrud des eigenen Gefühles, weldyen er 
in die Deffentlichleit gefendet hat, auch bei Anderen Empfindung der 
Verehrung und Freundſchaft, weldye diefen oder jenen an die verſchie⸗ 
denen großen Hiftorifer umferer Zeit fettet, Iebhafter als gewöhnlich 
bervorbredyen läht. Er wird es am beiten willen, daß Schloffer nicht 
Jedem geweien ift, was er ihm war, daß er nicht Jedem fidh wie 
ihm felbft in feiner ganzen prophetiichen Erhabenheit offenbart hat. 
Darum muß er eine Antifritit, welche aus dem Streben nach objel- 
tiver, allfeitiger Billigleit des Urteils hervorgegangen ift, zu wür⸗ 
digen wiſſen. 

As einem foldhen Streben entiprumgen möchten wir jenen oben 
angeführten „Beitrag zur Charakteriſtik Schloffers vom 
litterarijhen Standpunkt“ bezeichnen. Widerftand gegen die 
Despotie, mit welcher Gervinus als ein fcheinbar allein zum Urtheile 
über Schloſſer und Gefchichtsfchreibung überhaupt Berechtigter alles 
übrige Urtheil in Feſſeln legt, fcheint uns die dee zu fein, von wel⸗ 
der der anonyme Verfaſſer diefer Briefe ausgegangen iſt. Wir bes 
greifen den bittern häufig Scharf farkaftifchen Ton, welchen er gegen 
Gervinus anſchlägt und glauben denfelben, wenn wir den Urſachen, die 
ihn veranlaßten, Rechnung tragen, durchaus entjchuldigen zu dürfen ; 
mögen wir perjönlich immerhin der Anficht fein, daß Gervinus mit voller 
Ueberzeugung und auf's lebhaftefte von der Wahrheit und Gültigkeit 
feiner Ausfprüche durchdrungen, den Nekrolog Schloffer’8 gefchrieben 
bat. Die Gereiztheit über die Auslaffungen von Gervinus Tonnte 
auf prinzipiell entgegengefeßter Seite feine geringe fein. Den Maaf- 
regelungen, welche der Nekrolog nad allen Seiten hin ausübt, galt 
e8 mit herber Polemit, mit unerbittlicher Kritit zu begegnen. Wir 
dürfen dem Verfaſſer der Briefe das Zeugniß nicht verfagen, daß, 
wie heftig auch Unmuth über die unbegründete Vergötterung eined Ein- 
zigen, Ummwille über die unverdiente Zurechtweilung fo vieler wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Größen feine Bruft erfüllen mochte, er feine Ausfälle 
doch niemals gegen Gervinus als Literarhiftoriter oder als willen. 
ſchaftliche Autorität überhaupt, fondern Lediglich gegen Gervinus 
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verbiſſenen Schuleifers und unverdienter Kritik geworden, ihm auf 
dieſe ungerechte Weiſe ein bedeutender Theil des verdienten Ruhmes 
geſchmälert worden fei, die Erörterung über Schloſſer's eigenes kriti⸗ 
fche® Verhalten entgegenzufegen. Da verwandelt ſich freilich der uns 
fchuldig Angegriffene in den gehäffigiten Angreifer, und der ätzende Geift 
tadelfüchtigen Eifers füllt nicht denen, die den Heidelberger Hiftorifer 
auf dem Felde der Geſchichtsſchreibung überholten, fondern dem Ver⸗ 
druffe desjenigen, der fid) fchon während feiner Fräftigften Mannes⸗ 
jahre fo völlig überholt fah, zur Laft. Es find die unerquidlichen Ur- 
theile Scyloffer’8 über Otfried Müller, welche uns hier noch einmal 
vorgeführt werden, und die wir ebenfo wie manche andere fritifche Ge⸗ 
wiſſenloſigkeit Schloffer’8 licher mit Schweigen übergehen. Eine billige, 
weder nad) der Seite des Lobes noch des Tadels überfpannte Würdis 
gung Schloſſer's, eine Beurtheilung diejes Mannes in feiner wirkli⸗ 
hen, nicht in feiner idealifirten individuellen Eigenthümlichleit wird 
diefe kritiſchen Ausfälle einer übeln Laune milder beurtheilen können, 
als es der Verfaſſer der Briefe von feinem Standpunkte aus thun 
durfte. Cr ift in Folge der einfeitigen Darftellung des Pauegyriters 
zu rüdhaltlofer Prüfung nicht nur berechtigt, fondern verpflichtet, um 
jo mehr wenn Gervinus felbft, nicht Schloffer fich folgendermaaßen 
äußert: „er konnte daher die folgenreiche hiftorifche Kritit eines Nies 
buhr, die philologifhe Moſaik eines Dtfrid Müller an ihrem 
Drte ehren und achten 2c.“ 

Weiter kommt das Verhältnig Schloſſer's zu jenen Hiftorifern, 
welche in den von ihm behandelten Epochen der Geichichte ihm vor- 
gearbeitet haben, in Betradjt. Der Verfaffer der Briefe zeigt in über: 
zeugender und gewandter Weife, daß es mit bem einfachen Voraus» 
ſetzen der Niebuhr'ſchen Forſchungen bei der Gefchichte des Alterthums 
für den echten Hiftorifer doch unmöglich fein Bewenden haben Tann, 
daß ein derartige8 Vorausſetzen Niebuhr’s nichts mehr und nichts we⸗ 
niger als ein unzweideutiger Mangel an der Grundlage aller ge: 
ſchichtlichen Forſchung, der felbitftändigen Hiftorifchen Kritik ift. Jene 
von Gerpinus vorgebradhten Nechtfertigungsgründe, wenn er den 
Freund darüber vertheidigen möchte, daß er gleichgültig an fänmtlichen 
für die Geſchichte des Hafjifchen Alterthums unentbehrlichen Britifchen 
Unterfuchungen und verachtungsvoll an dem für die Gefchichte der 
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von der Eitelkeit aller menſchlichen Dinge hinſtellt, fo ſcheint er uns 
in der Allgemeinheit diejes Urtheil8 um ein Weniges zu weit zu gehen. 
Freilich Schloffer ſelbſt Spricht ſich gelegentlidy einmal in folcher Weife 
aus. Aber aud) hier muß man ähnlich wie bei den Irrgängen Schloſ⸗ 
ſer's als Recenfent auf die grillenhafte Eigenthümlichkeit des Heidel- 
berger Hijtorifers Rückſicht nehmen. Bei einem gelegentlichen Ausbruche 
der Leidenschaft läßt er fi wohl zu folch einem unwilligen Worte 
hinreißen, ift dabei aber weit entfernt, die ganze Summe feines Mei- 
nens und Erkennens in diefem Ausſpruche, mag es num einen allge 
meinen philofophifchen Sat, oder die Beurtheilung einer Berfönlichkeit 
gelten, niederzulegen. Wielleicht hätte der Verfaffer beſſer gethan an 
diefer Stelle feine Waffen unmittelbar gegen Gervinus zu richten, 
wenn diefer als Kommentator feine® Lehrers es „eine nie dageweſene 
und wohl nie wiederkehrende Erſcheinung“ nennt, „daß ein folder 
Mann, um diefe Eitelkeit der menfchlichen Bemühungen von Grund 
aus zu erforfchen, den ganzen Umfang der weiten Menfchengefchichte 
durchiwanderte.“ 

Der zwölfte und dreizehnte Brief beichäftigt ſich mit den eigenften 
bahnbrechenden Verdienſten Schloſſer's. Mancher Xefer, der bisher 
bei der Lektüre der Schloſſer'ſchen Geſchichtswerke nur den Mangel 
mannigfacher Trefflichkeiten entdeckt hat, welche gleichzeitige oder gar 
vor den Schloſſer'ſchen Arbeiten erſchienene Behandlungen des Alter⸗ 
thums oder auch der neuern Zeit aufzuweiſen haben, wird begie⸗ 
rig fein, eine genauere Kenntniß von den eigenften bahnbredjenden 
Verdienften diefes Hiftorifers zu empfangen. Er wird fid) wundern, 
wenn man ihn unterrichtet, daß Scloffer als ein Erfter unter den 
deutfhen Geſchichtsforſchern feine Aufmerkſamkeit gleicherweife der 
Eulturs und Literaturgefchichte, wie der politifchen Geſchichte zuge» 
wendet habe. Einmal darf man überhaupt über den Umfang, in 
welchem fich diefes Princip bei Schloffer verwirkticht findet, Bedenken 
hegen. Man dürfte fragen, bis zu weldem Grade e8 ihm gelungen 
fet, den inneren Zufammenhang zwifchen der allgemeinen Cultur, 
Literatur und der politifchen Geſchichte eines Volkes zu ermitteln. 
Dean wird den Einwurf nidyt widerlegen, ihn nur nach Art der preu- 
fifchen Jahrbücher mit ebenfo bequemen wie gravitätifchen Schweigen 
„als einer Widerlegung unwürdig“ zurückweiſen können, daß diejenige 
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Sympathien mit dem Liberalismus der dreikiger Jahre übereinftimmt, 
wird fich natürlich für Stimmung und Auffaflung, die in diefem Werte 
berrichen, begeiſtern; aber diefe Sympathie dürfen wir doch billigerweife 
bei dem Referenten in den preußiichen Jahrbüchern troß feiner Bewun- 
derung der Schlofferfchen Geſchichte des achtzehuten Jahrhunderts nicht 
vorausfeten. Was den wiljenjchaftlichen, bleibenden Werth diefes Wer⸗ 
kes betrifft, fo wollen wir mit dem heimgegangenen Geſchichtsforſcher 
nicht darüber rechten, daß der Fachhiſtoriler und alfo auch das Lern- 
begierige Publilum die Darftellung diefes Zeitabfchnittes eben fo wenig 
wie die einer anderen von Schloffer behandelten Beriode, als eine 
einigermaaßen erfchöpfende, oder aud nur zuwerläffige Geſchichtsſchrei⸗ 
bung betrachten kann. Es ift eine eigenthümliche Erfcheinung, dag 
wenn man bei den einzelnen Hiftorilern, welche diefem oder jenem 
ebenfalls von Schloffer behandelten Zeitraum ihre Arbeiten gewidmet 
haben, Nachfrage hält, uns jeder Einzelne verfichert, daß er für den von 
ihm behandelten Abfchnitt das dahin einjchlägige Schloſſer'ſche Wert 
durchaus reſultatlos und ohne Nuten durchblättert habe. Wo liegen 
denn doch wohl die eigenjten wiflenfchaftlihen Verdienſte Schloffer’s ? 
Es könnte unter diefen Umftänden ein Böswilliger gar zu dem Schluffe 
kommen, daß die VBerdienfte des Heidelberger Hiftorilers auf dem Ge⸗ 
biete der wiſſenſchaftlichen Geſchichte überhaupt gar nicht eri- 
ftiren. Vermuthlich übrigens wird es Gervinus trog aller Verehrung 
für feinen Lehrer nicht anders wie uns ergeben, er wird gerne zur 
Erinnerung an den theuren Freund ſich in dieſes oder jenes Wert 
von ihm vertiefen und nun Schloſſer's Perfönlichleit mit allen ihren 
eigenthinnlichen und ihm fo werthen Zügen aus der Lektüre vor ſich 
aufleben lafjen. Aber wenn er fich über diejen oder jenen Staatsmann, 
Beldherrn, Dichter, über diefe oder jene Folge von Ereigniſſen that- 
ſächlich unterrichten will, wird auch er Niebuhr, Müller, Rante u. |. w. 
aus den Fächern feiner Bibliothek hervorlangen. 

Kommen wir nım zum Schluß der Briefe, fo erreicht die geift- 
volle Ironie des Verfaſſers dafelbft ihren Höhepunkt. Er ſcheidet 
die efoterijche Weisheit, welche nur wenigen Eingeweihten ſich in ihrer 
ganzen Herrlichkeit enthüllte von der exoteriſchen, welche der Haufe 
der gewöhnlichen Sterblihen aus dem „offenft liegenden Theil aller 
Geſchichte,“ den Werten Schlofjer’s entnehmen durfte. Wie wir oben 
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über fein Berhältniß zu andern gefeterten Gefchichtsforfchern, zu Rante 
namentlich, anzufnitpfen, fo wünſcht er ſich hauptſächlich Über die Frage 
Gewißheit zu verfchaffen, ob denn Schloffer jenem deal eines echten 
Hiftoriters, welches Gerpinus in feinen Grundzügen der Hiſtorik auf: 
geftellt hat, wern aud nur annähernd entſpricht. Scheint doch jenes 
Schriftchen aus dem Jahre 1837 vornehmlich in der Abficht angelegt 
zu fein, um die Webereinftimmung Schloffer’s mit dem deal des 
Hiftorifers darzuthun; und wäre Jemand nocd ein Bedenken über die 
wirkliche Meinung des Verfaſſers übrig geblieben, der Nelrolog müßte 
jeden derartigen Zweifel befeitigt haben. Es ift hier nicht der Ort uns in 
eine Unterfuchung über die Zuläffigtett der ſämmtlichen Behauptungen 
von Gervinus über das Kunſtwerk der Gejchichtsfchreibung einzulafjen. 
Jedenfalls kann letzterer Ausdruck nur im wneigentlichen, übertragenen 
Sinne des Wortes feine Geltung finden und muß insbefondere das 
von Gerpinus auf die Gefchichtsfchreibung angewandte Wort Lefjings, 
„daB die Künfte in ihrer Reinheit nicht von einander ihre verfchie- 
denen Mittel borgen* als nicht zutreffend zurückgewieſen werden. 
Handelte es ſich für den Gefchichtsforfcher nur um jene fchöpferifche 
Arbeit des ihm eigenthümlichen, mehr oder weniger tief und richtig 
alles Menſchliche nachempfindenden Geiftes, mit welcher er halb ahnend, 
balb logiſch folgernd die einzelnen nadten Begebenheiten verfnüpft, und 
den inneren Zufammenhang zwifchen den fcheinbar zufälligen Begeben- 
heiten herausfindet, dann würde Leſſing's Ausfpruch ohne Zweifel aud) 
für die Hiftorif zutreffend fein. Faßt man aber jene erfte Aufgabe des 
Geſchichtsſchreibers, die kritiſche Erforfchung der Begebenheit felbit, fchär- 
fer ins Auge, fo erfcheint die Arbeit deffelben doch al8 eine zu getheilte, 
mannigfaltige, un fol) ausschließlichen Nachdruck auf die eine Seite, 
die Fünftlerifche Xhätigleit des Hiftorifers zu legen. Man möchte 
diefer Anmuthung entgegen vielmehr die Behauptung wagen, daß die 
mehr oder weniger Tünftlerifche Behandlung des geſchichtlichen Stoffes 
fi) nicht minder aus der richtigen Methode und der Bielfeitigkeit der 
Vorarbeiten, wie aus der natürlichen Anlage, der Tiefe des Geiſtes 
und dem geiftvollen Combinationsvermögen des Schriftftellers ergiebt. 
Man möchte verfichern, daß die verfchmähte kritifche Diethode, die 
Einfeitigfeit bei der Benutung der Quellen, die Verachtung des neben: 

‘lichen Diaterials die Kunft der Schloſſer'ſchen Geſchichtsſchreibung 
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nod) mit dem geſchwätzigen Raifonnement des Memoirenfchreibers ha⸗ 
ben feine Werte einige Verwandtichaft, es ift durchaus denkende und 
durchdachte Gefchichtsfchreibung, welche er uns bietet. Ereigniſſe fo: 
wohl wie Perfünlichleiten werden aus dem Geſichtspunkte Leitender 
Ideen aufgefaßt und behandelt. Es wird niemals verfäumt auf jene 
inmere Nothwendigkeit den Blick zu richten, welche in diefem wie in 
jenem Jahrhundert die Echaar der Ereigniſſe verfnüpft. Es fehlt der 
Verſuch nicht, Perfönlichkeiten und Thatfachen, politifche Begebenheiten 
und geiftige Beftrebungen aus fcheinbarer Sfolirung zu löfen und zu 
einem hiftorifchen Gefammtbilde zu vereinigen. Aber man täufche ſich 
nicht. Oder vielmehr, es ift nicht möglich ſich darüber zu täufchen. 
Es find nicht die aus der Fülle der Begebenheiten ſelbſt hervorgehen- 
den “been, wie fie wechfelnd und doch in ihrer Wefenheit unvcränder- 
lich die einzelnen Abjchnitte der Welt- und Völfergefchichte durchwalten, 
welche die Schloffer’jche Geſchichtsſchreibung uns bietet. Nicht das 
Refultat einer echt hiftorifchen Betrachtung und Erforfchung entlegener 
Zeiten, vergangener Berfönlichkeiten wird ums zu Theil, fondern mit der 
Bretenjion, als ob dies die leitenden Ideen der Vergangenheit wären, 
wird und das Produft von Schlofjer’s fubjeltiven Gedankenprozeß, 
von Schloſſer's Philofophie, von Schloſſer's eigenthümlicher Geiftes- 
richtung und von Echlofjer’8 individueller Weltanfchauung vorgeführt. 
Es find die eigenartigen Ideen, wie fie Schloſſer's Weſen und nicht 
diejenigen, welche das Wefen der Geſchichte ausmachen. Mit der 
ganzen Kraft einer ftarken, aber ftarren und einfeitig entwidelten Per⸗ 
ſönlichkeit tritt er, niemals ſich felbft, niemals das Bewußtſein feiner 
in ernjten Kämpfen des innern Yebens entwidelten fittlichen, politifchen 
und religiöfen Prinzipien aufgebend, an die Begebenheiten und Charak— 
tere der Vergangenheit heran. Er fucht in der Geſchichte die Analogien, 
die Beifpiele, die ihm und durd) das Diedium feiner Betrachtung dent 
Leſer bald durch pofitiven, bald durch negativen Beweis die Wahrheit 
und Wichtigkeit der cigenen vorgefaßten Urtheile und Anſchauungen 
bewähren und beweifen follen. Die Geſchichte als ſolche intereſſirt 
ihn kaum oder vielinehr gar nicht. Nur in fo fern übt fie auf diejen 
Hiftoriker ein Intereſſe, das zur Forſchung reizt, aus, wenn er durd) 
die Darftellung irgend einer Epoche ſittliche Zwede erfüllen ann, 
wie fie während feines ganzen Lebens jo ziemlich diejelben, nur durd) 
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eigentlich politifchem Sinne, da8 fehlende Verſtändniß für die reali— 
ftifche Seite des politifchen Lebens, die Unfähigkeit Schloſſers ſich in 
die großartige Entwidlung des englifchen Staatslebens, in die ftaat- 
lichen Formen, wie fie das deutjche Mittelalter gefchaffen hat, zu ver: 
fenten, kann uns nad) dem Bemerkten nit verwundern. Ebenſo wenig 
wäre eine objektive Wirdigung der großen Staatsmänner, welcher 
Zeit und Nation fie aud angehören mögen, von ihm zu erwarten. Die: 
felben in ihrem eigenthümlichen Streben zu verfolgen, fie aus den Zu- 
ftänden ihrer Zeit heraus zu beurtheilen, wäre für Schloffer eine Unmög- 
lichkeit gewefen. Unbelümmert um ein derartiges Verftändniß hat er 
vielmehr fittenrichterlich meifternd fich jedem Einzelnen unter ihnen ge: 
gemüber geftellt. Den Maaßſtab von Recht und Unrecht, wie er ihn 
für feine eigene Zeit als gültig erlannte, glaubte er auch an die her- 
vorragenden Männer vergangener Zeiten anlegen zu dürfen. Für die 
Mannigfaltigkeit der menſchlichen Beftrebungen und geiftigen Rich— 
tungen fehlt ihm der empfänglide Sinn. Von der relativen Be: 
rechtigung fogar der einander enigegengejeßten Tendenzen in ver: 
fchiedenen Staaten und während der verfchiedenen Entwicklungs⸗ 
ftadien deſſelben Staates hat er entweder nie eine Ahnung befefien, 
oder die bier und dort aufbligende Erkenntniß gewaltfam unter: 
drüdt. Ein Ideal des Staates wie des Staatsmannes hat er ſich 
frühzeitig auf dem Wege philofophifchen “Denkens conftruirt. Nad) 
diefem beurtheilt er den Werth politifcher Zuftände wie politifcher 
Charaktere. Als ein an fittlicher Kraft, an fittlihen Muthe des Gei— 
jte8 den Größten Ebenbürtiger pflegt er ſich mit den hervorragenden 
Perjönlichkeiten der Vergangenheit zu meffen, mit ihnen gleihjam zu 
ringen und da drängt ihn dann den gewaltigeren Männern der Geſchichte 
gegenüber feine fittlidy reine aber ftolze Natur zu dem merkwürdigen 
Ausſpruch, „moralifche Verdorbenheit und Größe des Geiſtes und der 
Thaten find leider unter Menſchen ftets unzertrennlich.“ Freilich mag 
man aus dem Munde des Moralphilofophen, der feinem Volke prafs 
tifche Lebensweisheit lehren will, fehwerlid aus dem des Univerjalhi- 
ftoriler8 eine fo einfeitige und doch fo allgemeingültig geäußerte Sen- 
ten; erwarten. 

Man kann fi) vor dem fittlichen Standpunkte Schloſſer's mit 
Achtung beugen, man darf denfelben in feiner Weife bedeutend, ja 
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wenn es ihm um Wirklichkeit und nicht um die Durchführung eines 
philoſophiſchen Syſtemes zu thun iſt, nun einmal nicht entbehren 
kann, bedarf es jene vollkommene Durchdringung des Stoffes, welche 
Ranke auszeichnet. Wie anders könnte die Kenntniß lebendig ſein 
und lebendige Darſtellung wirken, wenn fie nicht erſchöpfend wäre, 
erfchöpfend in dem Umfange, den die Endlichleit der Dinge, den der 
Wille der Vorfehung dem menfchlihen Geifte geftattet. Die Rück⸗ 
baltlofigkeit der Ranke'ſchen Kritik, welche uns glänzende Belege für 
die Ausdehnung des menfchlichen Erkenntnigvermögens geliefert bat, ift 
aufs innigfte mit der Kunft feiner plaftiichen Darftellung verwachſen. 
Ohne daß die Erftere vorhergegangen, wäre die Letztere nicht möglich. 
Ranke's Geſchichtsſchreibung ift das redende Zeugniß dafür, daß die 
Aufgabe des Hiſtorikers eine dreigetheilte ift, die der gelehrten For⸗ 
fhung, der dichteriſchen Ahnung und des philofophifchen Denkens. 
Und wenn er nun feine Sichtung beendet hat, wenn die Reihe der 
ermittelten Begebenheiten, der aus den AZufälligleiten der Tradition 
erlöften Perfönlichleiten vor feinem Geifte fteht, dann hat fein wun- 
derbar feines Ahnungsvermögen aud) Schon den inneren Zufammenhang 
belaufht. Wie mannigfach und verfchieden auch die Ideen fein mö- 
gen, welche hier und dort zu Tage treten, bier und dort die Einzelnen 
oder die Gejammtheit bewegen, wie entgegengefette Kräfte auch in 
dieſem oder jenem Zeitabſchnitte gewirkt haben mögen, es wird ihm 
nicht leicht eine Einzige derfelben entgehen. Was immerhin Menid; 
liches gedacht und empfunden worden, feine Seele wird nicht anftehen, 
es in voller Unmittelbarkeit mit Gedanken und Empfindung aufzufaj: 
fen und zu einem Zotalbilde zu vereinigen. Und diejes Bild ift Feine 
Abſtraktion, es ift die Fünftlerifh reproduzirte Wirklich— 
Leit, die durch die ihr innewohnende eigene Kraft und Wahrheit und 
nicht auf dem höchft problematischen Wege des Beifpiels lehrt und wirlt. 
Man hat die Luft und Freude, mit welcher ſich Ranke der wirklichen 
Welt der Dinge hingiebt, jedes Ereigniß und jeden biftorifchen Cha- 
rakter in feinem eigenften Weſen zu begreifen und darzuftellen fucht, 
von einigen Seiten eben fo fehr wie feine kritifche Verwerfung von 
Jahrhunderte hindurch geglaubten Traditionen, von hocdyberühmten 
Geſchichtswerken getadelt. Man hat einen Mangel des fittlichen Brin- 
zipes in feiner Gefchichtsfchreibung zu erfennen gemeint. Sollte Je 
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mand im Ernftefo befangen fein zu glauben, daß die raffinirte Schlech⸗ 
tigfeit eines Borgia, die welthiftorifche Bedeutung eines Luther mit 
geringerer fittliher Mahnung auf den Lefer wirke, weil Ranke weder 
den Einen fittenrichterlicd) maaßregelnd , noch den Andern als fittlich 
mahnendes Beifpiel, beide aber mit möglichſt objektiver Vertiefung in 
‚die ganze Cigenthümlichkeit ihres Strebens und Wirkens der Gegen- 
wart vorführt ! 

Auch die Ranke'ſche Gefhichtsfchreibung entbehrt nicht gewilfer 
Schwähen, die am deutlichften in feiner preußifchen Geſchichte hervor: 
treten. Doch fie liegen auf einem andern Gebiete und ihre Befpre- 
ung erfordert eine von dein Zwecke unſerer heutigen Aufgabe durd)- 
aus abliegende Unterfuhung. Cie thun der Gültigkeit unferer Be: 
bauptung, dab Ranke das Ideal der Geſchichtsſchreibungskunſt in 
einer mit Schloffer fchlechterdings nicht mehr vergleichbaren Weife 
zu verwirklichen bejtrebt fei, feinen Eintrag. 

Wir glauben unfer Referat nicht befjer beſchließen zu können, 
als mit den Worten defjelben verehrten Meiſters, auf welchen wir 
uns im Laufe unferer Erörterung mehrfach bezogen *). „Der 
Geſchichtsſchreiber darf daher nicht,“ heißt es in der 
erwähnten Abhandlung von Humboldt, „Alles allein in dem 
materiellen Stoff juhend, ihre (der dee) Herr 
{haft von feiner Darjtellung ausfhließen, er 
muß aufs mindejteden Blag zu ihrer Wirkung offen 
lafjen,er muß ferner, weiter gehend, fein Gemüth 
empfänglih für fie und rvegfam erhalten, fie zu 
ahnden und zu erfennen; aberer muß dor allen Din 
gen ſich hüten, der Wirklichkeit cigenmädtig ge 
ſchaffene Ideen anzubilden, oder aud nur über dem 
Suchen des Zufammenhbanges des Ganzen etwas von 
dem lebendigen Reihthum des Einzelnen aufzuopfern. 
Diefe Freiheit und Zartheit der Anfiht muß feiner 
Natur fo eigen geworden fein, daß cr fie zur Betrady» 
tung jeder Begebenheit mitbringt; denn keine ift ganz 


*) Humboldt, über die Unfgabe des Geſchichtsſchreibere ©. 26. 


140 Zur Beurtheilung Friedrich. Chriſtoph Schlofler’s. 


abgefondert vom allgemeinen Zufammenhbange und 
von Zeglihem was gefchieht, liegt, wie oben gezeigt 
worden, ein Theil außer dem Kreis unmittelbarer 
Wahrnehmung Fehlt dem Gefhichtsfchreiber jene 
Freiheit der Anficht, fo ertennt er die Begebenheiten 
niht in ihrem Umfang und in ihrer Tiefe, mangelt 
ibm die fhonende Zartheit, fo verlegt er ihre ein 
fahe und lebendige Wahrheit.“ 





vn. 


Der Fürftentag zu Tribur im Jahre 1076. 


Bon 


Arnold Schäfer. 
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Der zur Abſetzung Heinrichs IV. nach Tribur berufene Fürſtentag 
iſt für die Geſchichte des deutſchen Reichs ſo wichtig, daß es wieder⸗ 
holter Bemühung lohnt den damals gepflogenen Verhandlungen auf 
den Grund zu kommen, zumal auch die neueſte Darſtellung ſie nicht 
völlig aufgeklärt hat. Denn auch Gieſebrecht bekennt (Geſch. d. Kaiſer⸗ 
thums III. 378), daß er die beſonderen Umſtände nicht zu ermitteln 
vermöge, welche die Fürſten beſtimmten von ihrem Vorhaben abzu⸗ 
ſtehen und mit König Heinrich IV. das Oppenheimer Abkommen 
zu treffen. 

Gieſebrecht ſieht, wie andere vor ihm, den Hauptgrund, weßhalb 
Heinrichs Gegner zu keinem andern Beſchluſſe kamen, in den keines⸗ 
wegs entſchiedenen Aeußerungen des Papftes: fie hätten fürchten müſ⸗ 
ſen, daß Gregor VII. die Beſtätigung des neugewählten Königs ver⸗ 
weigere und den gedemüthigten Heinrich wieder zu Gnaden annehme 
(S. 376f.). Gerade in dieſem Punkte kann ich ihm nicht beiſtimmen. 

Wie Papft Gregor VII. fi) zu der Trage der Abſetzung ftellte, 
(ehren feine eigenen Worte. Indem er auf der Faftenfynode des Yah- 
tes 1076 König Heinrich IV. mit dem Kirchenbann belegte, hatte er 
ihn zugleich der Regierung des deutfchen Reiches und Italiens entjekt, 
er hatte alle Ehriften von dem Eide, den fie ihm geleiftet hatten oder 
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noch leiften würden, entbunden und jedermann unterfagt ihm als einem 
Könige zu dienen; denn wer der Ehre der Kirche Abbruch zu thun 
verfuche, verdiene felbft die Ehre zu verlieren, welche er zu haben 
jcheine. Seitdem hatte Heinrich feinen Schritt zur Unterwerfung ge- 
than, fondern es war in feiner Gegenwart Gregor VII. zur Beitäti- 
gung der früher ausgefprocdyenen Abjegung von Bifchof Wilhelm von 
Utrecht mit dem Bannfluche belegt worden. Zwar blieb diefe Excom- 
munication ohne weitere Wirkung, aber felbjt unter denen, welche 
fih auf die Seite des Papftes neigten, machte ſich der Zweifel gel- 
tend, ob Diejer denn ein Recht habe den König in den Bann zu thun 
und feine Unterthanen von dem Eide zu entbinden. Diefen Zweifel 
zu heben war zunächft da8 Schreiben vom 25. Auguft Multa interro- 
gando (Reg. V. 12. Mansi XX. 208) an Bifhof Hermann von 
Meg bejtimmt, in welchem Gregor zugleich aufs nachdrücklichſte unter- 
fagte, daß Fein Bifchof fich unterfange den König vom Banne zu 
löfen, worüber er fich vielmehr allein die Entjcheidung vorbehält 
(vgl. das NRundfchreiben vom 29. Aug. Postquam fraternitati b. 
Hugo von Flavignh MM.SS. VILL 442). Wenige Tage jpäter, am 
3. September, erließ Gregor VII. das bedeutfame Schreiben Si lit- 
teras (Reg. IV, 3. S. 210) an feine Getreuen geiſtlichen und welt- 
lien Standes in Deutfchland um ihnen Anweifung zu geben, wie mit 
Heinrich verfahren werden müſſe. Er verweift jie auf die Urkunde der 
Ereommunication, aus der jie erjehen werden, warum er mit dem 
Banne belegt und der königlichen Würde entfegt uud das ganze ihm 
fonft untergebene Volk von dem geleijteten Eide entbunden fei. Zwar 
gibt der Papſt die Bedingungen an, unter denen eine fernere Regie— 
rung Heinrichs zuläffig fei: wenn die ſchlechten Kathgeber von ihm 
entfernt und gute ihm beigegeben werden, wenn er die Kirche nicht 
länger al8 eine dienende Magd fondern als Herrin anerkennt und 
ein mit der Freiheit der Kirche ftreitendes Herfommen nicht länger 
aufrecht hält. Wenn Heinrid) dafür Bürgſchaft gibt, foll ihn, dem 
Bapite, Bericht erftattet werden zu geimeinfamer Erwägung der wei- 
teren Maßregeln: aber wiederholt verwahrt er ſich gegen cine Yo8- 
Iprehung vom Banne, bevor nicht nad) jenem Berichte die Zuftinunung 
des apoftoliichen Stuhles und ein neuer Beſcheid ertheilt ij. Dann 
fommt Gregor auf die verfchiedenen Vorſchläge zu einer neuen Wahl 
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König ſich nicht zur Buße herbeiläßt, einen andern König erwählen 
zu wollen, und wir haben ihnen unfere Gunft unter Wahrung des 
Nechtes zugefagt (quibus nos favere servata iustitia promisimus). 

An den Verhandlungen zu Tribur, welde den 16. October be- 
gannen, wurde nun die Vorfrage ganz im Sinne des päpftlichen 
Schreibens entfchieden: die Verfammelten erkannten an, daß der vom 
Bapite über Heinrich verhängte Bann rechtskräftig fei. Dennoch zogen 
fi) die weiteren Verhandlungen fieben oder gar zehn Tage hin, ohne 
dag man zum Schluffe kam. Wie body man dabei aud) die zu Gunften 
Heinrich8 eingelegten Verwendungen anjchlagen mag, ich zweifle nicht, 
daß, wenn die Yürften fo einig über die neue Wahl, wie in ihrem 
Haffe gegen Heinrich gewefen wären, fie die Erwählung eines Gegen- 
königs zu Stande gebradht hätten. Das wefentlichfte Hinderniß, daß 
der erflärte Zwed der Verfammlung nicht erreicht wurde, erblide ich 
in der Uneinigteit der Fürften felbft. 

Zwar fcheint auch nad Gieſebrechts Darftellung (S. 374 f.) 
die Eintracht nichts zu wünfchen übrig gelaffen zu haben. „Alle waren 
wirklich einmal völlig einig. Wenig über ein Jahr war verfloffen, 
feit die Schwerter der Oberdeutjchen ſich mit ſächſiſchem Blut gefärbt 
hatten, und man befürchtete, bei der Begegnung möchten die Schwer: 
ter leicht wieder aus der Scheide fahren: aber die Baiern und die 
Schwaben zogen den Sadjfen entgegen und begrüßten fie al® Freunde 
und Brüder. Wie Vieles trennte Otto von Nordheim von dem undanl: 
baren und treulofen Welf, der ihm die Tochter beſchimpft, ihn um 
Baiern gebracht hatte! Jetzt reichte der Sache feinem böfen Schwie— 
gerfohn die Hand und bot ihm die Lippen zum Kuß; fie wurden 
eins, daß der künftige König ihren Streit über Baiern fchlichten und 
jeder von ihnen die Entfcheidung deſſelben unweigerlich anerkennen 
fole. So verfühnten fi) auch die anderen Fürften Sachſens und 
gleid) ihnen ihre Vaſallen und Aftervafallen mit ihren alten Feinden; 
Alles, was fie gegen einander auf dem Herzen hatten, vergaben jie 
fi unter vielen Thränen. Dann ſchlugen die Sachſen ihre Zelte den 
Oberdeutichen fo nahe auf, daß die Worte vernehmlidy) herübertönten : 
dennoch hörte man von feinem Streite, feinem Zwifte Als man von 
der Wahl des neuen Königs zu fprechen anfing, wollten die Sachſen 
nur einen Oberdeutfchen, diefe nur einen Sachſen wählen.” 
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Bürgerichaft von Worms für den König, deren Veifpiel weithin durch 
das Reich wirkte. Noch einmal gingen die Erzbifchöfe von Mainz 
und Eöln mit Aufträgen Heinrichs an die Sachſen, aber dieſe, auf⸗ 
gebracht durch die Winkelzüge der anderen Großen bes Reiche, bes 
raumten nun auf ihre eigene Hand auf die Woche nad) Reinigung 
Martd (2—9. Febr. 1074) einen Wahltag zu Friglar an, um über 
Heinrich Gericht zu halten und einen König nach dem Herzen Aller 
zu wählen (Lamb. S. 206). Wes Sinnes fie waren, hat Gieſebrecht 
(S. 284) treffend erfannt: „Schwerlich dachten fie noch an die Er- 
hebung des Schwabenherzogs, fondern der Sachſe Otto von Nordheim 
war wohl der König, den fie „„nac dem Herzen Aller““ wähnten.“ 

Diefem Wahltage kam Heinrich durch die Heerfahrt zuvor, welche 
er noch im Januar antrat, und indem er die zwifchen den Sachſen 
und Oberdeutfchen eingetretene Spannung Flug benußte, fchloß er am 
2. Sebruar zu Gerftungen mit den Sachſen eine vorläufige Ueberein- 
Zunft, welche auf dem Neichstage zu Goslar im März zum gültigen 
Anfchluffe gebracht wurde. Das gefchah ohne Mitwirkung der ober» 
deutſchen Fürſten; von ihnen hatte Teiner weder zur Heerfahrt noch 
zum Reichstage fich eingefunden. Hinterdrein fuchte Rudolf bei Hein- 
rich Vergebung nach; er glaubte fich von den Sachſen betrogen und 
brannte vor Begierde fid) an ihnen zu rächen (Lamb. S.206 f. 210. 
Bernold ©. 430. Bruno C. 31. 35 ©. 340 f.). 

Unter den Forderungen der Sachſen war eine der hauptfächlich- 
ften Dtto’8 Wiedereinfegung in das Herzogthum Baiern, und Heinrich 
geftand zu Goslar wenigftens fo viel zu, feine Sache binnen Jahres⸗ 
frift einem neuen Fürftengericht anheimftellen und demgemäß ihm ge- 
recht werden zu wollen (Lamb. ©. 208, 23. 210, 39; vgl. Bruno 
C. 30 ©. 339, 36). Daß Otto von Nordheim, die Seele und der 
Führer des ganzen Aufftandes — denn der Herzog Magnus war 
gänzlich umbedeutend — die Forderung erhob, kann nicht befremden; 
aber ich bin überzeugt, er machte fie nicht erft Heinrich gegenüber 
geltend, fondern ſchon bei den früheren Verhandlungen mit den ober- 
deutſchen Fürſten. Denn die Entjegung von feinem Herzogthume war 
eine Ehrenkränkung, welche er nie verwinden Tonnte, am wenigiten 
war er gejonnen Welf als rechtmäßigen Beſitzer deffelben anzuerten- 
nen; er vergaß es nie, dag Welf ihm, während er Herzog war, 
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Bampit zu: haben, : traten fie mit diefen in Verhandlung und fanben 
fig, wie wir ſahen, auf dem Tage zu Tribur ein um einen neuen 
Künig.zu wählen... Hier mın foll nad) Bruno's Erzählung Otto mit 
Welf Abereingelommmen: fein die Entfcheidung über Baiern einfady bis 
nad) der -Königewahb:zu vertagen, und die Sachſen, d. h. vor allen 
Otto, follen erttärt. häben, fie wollten einen Schwaben, d. h. Rudolf, 
Die: Schwnben ſie wollten einen Sachfen, d. h. Otto, zum Könige 
haben. Daß dem nicht fo fei, ergibt fich meiner Meinung nad) aus 
der. Stellung der. Barteien au und für fi) und aus der Refultat- 
lofigkeit. der ganzen Verhandlung; jeder Zweifel aber muß fchwinden, 
mean wir. die im: Marz 1077 zu Forchheim gepflogene Wahlverhand- 
lung: vergleichen: Damals ftand die Angelegenheit für die Fürften 
weit. bedenllicher; Heinrich war des Bannes erledigt, und man hatte 
feine Ruͤcktehr aus Ztallen zu fürchten, Grund genug jede Eiferfucht 
niederzufchlagen. um mit vereinten Kräften ihm die Spike zu bieten. 
Betrachten: wir nun auch bier Bruno's Bericht (E. 91. S.365). Wie 
derum ‚treten die: :Sachfen und Schwaben zufammen; worüber fie fi 
vereinigen, damit erflären die Webrigen fi) im voraus einverftanden. 
Birle kamen ale der Krone würdig in Vorſchlag, endlich erwählte 
hie: Mehrheit der. Sachſen und Schwaben Rudolf zum Könige. Uber 
bei der Einzelabftimmung wurden Bedingungen geftellt, nur mit dem 
Vorbehalt. ihn zu wählen, daß er zuvor jedem Einzelnen Genugthuung 
für die früher erlittene Unbill verfpreche; dem Herzog Otto wollte 
ihn nur dann. fi ‚zum Könige einfeßen, wenn er gelobe das ihm 
ungerahte Maßen genommene Herzogthum zurückzugeben (Otto nam- 
que dux non ‚prius 'volebat eum sibi regem constituere, nisi 
promitteret honorem sibi iniuste ablatum restituere), und nur 
auf den entichtedenen Proteſt der päpftlichen Yegaten, welche eine Wahl 
unter. fpeciellen Bedingungen für Ketzerei und Simonie erflärten, kam 
e8 dahin, daf man ſich mit Rudolfs Gelöbnig begnügte einem jeden 
gerecht werben zu wolten (ut universis iustum se promitteret). 
'...Diefe Borgänge ‚zwingen uns zu der Annahme, daß ſchon zu 
Trdibur Otto.mit: den Sacfen zur Wahl Rudolfs von Echwaben 
nicht anders feine Zuftimmung geben wollte, als wenn diefer ihm 
zuvor Baiern zuficherte, eine Bedingung, welche Rudolf und feine Ge⸗ 
wofien zurückwieſen. Daher berieth man vergeblich einen Tag nach 





Der Fürftentag zu Tribur im Sabre 1076. 149 


dem andern, bis endlich Schwaben und Sachſen fich dahin vereinigten 
für die nächſten Monate mit König Heinrich die Oppenheimer Ueber- 
einkunft zu treffen und Gregor VII. einzuladen zur Schlichtung der 
deutfchen Wirren (sedandis per Gallias tantis bellorum civilium 
tempestatibus Lamb. ©. 254, 49) auf den 2. Februar 1077 nad) 
Augsburg zu kommen; ein Ausweg, der zu feiner Loſung des Zwie⸗ 
ſpalto, ſondern nur zn ärgerer Zerrüttung bed'Breldits Hd be Na⸗ 
tion führen konnte. Das nächſte war König Heinrichs Bußfahrt nad) 
Canofja. Was Übrigens Otto von Nordheim anlangt, fo erinnere 
ih zum Schluſſe noch daran, daß er zwar feiert Widerfpruch gegen 
Rudolfs Thronerhebung aufgab, aber nach deſſen Zode dem von Her- 
zog Welf mit der päpftlichen Partei erhobenen neuen Gegentönige 
Hermann von Salm die Anerkennung verweigerte. Damals trat er 
wiederum mit Heinrichs Anhängern in Verbindung. Erſt als feine 
leibliche und geiftige Kraft gebrochen war, bereute er die nad) dieſer 
Seite hin gethanen Schritte und fügte fi dem Willen der Mehrheit 
feiner Landsleute So wenigftens verfichert Bruno am -Schluffe: ſei⸗ 


nf 


— — —s — 


nt 


LS TEE ZA Br ZU 111007 2; 


vol. 


Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur des Jahres 1861. 
(Fortfegung.) 
6. Beutfche Provinzialgeſchichte. (Schluß.) 
10. Die öftlerreihifhen Stammlande. 


Archiv für Kunde öͤſterreichiſcher Gefhihts.- Quellen. 
Hrsg. dv. der zur Pflege vaterläud. Geſchichte aufgeftellten Commiſſion ber fai- 
ſerl. Alademie der Wiſfſenſchaften. Bo. XXVI und XXVIL 8. Wien 1861, 
Gerold's Sohn in Komm. 

Der 26. Band enthält: 1) Der Hofftaat König Ferdinand's L im 
3. 1554. Mitgetheilt von Friedrich Firnhaber. 2) Der Patronateftreit zwi⸗ 
ſchen den Biſchöfen v. Freifing u. Lavant um die Pfarre St. Beter am Kam⸗ 
mersberge in Oberfteier. Bon Yof. Zahn. 8) Der wahre Zug ber römijchen 
Milttärfirage von Cilli nad Pettau. Unterfucht v. Richard Knabl. 4) Die 
älteften Statuten der Stadt u. bes Bisthums Trient in deutfcher Sprache. Bon 
Dr. 3. 4. Tomaſchek. 5) Documenta historise forojuliensis saeculi XIIL 
Ab anno 1200 ad 1299. Summatim regesta a P. Iosepho Bianchi 
Utinensi (Fortſetzung). 6) Tökölyiana. Mitgetheilt von Gottl. Biermann, 
7) Nekrologium des ehemaligen Klofters Oberalteich in Nieberbaiern. Mitge- 
theilt von Dr. Theodor Wiedemann. 8) Francisci Novelli de Carraria, Pa- 
tavii ducis, epistolae Austriae principibus et episcopo Tridentino datae. 
Edidit Iosephus Valentinelli. 

Der 27. Bd.: 1) Die Stadt Enns im Mittelalter. Bom Jahre 900 bis 
1498. Gin Beitrag zur Geſchichte der deutichen Städte. Bon Karl Oberleitner. 
2) Urkunden⸗Regeſten zur Geſchichte Kärnten. Bon Gottl. Freih. v. Antershofen. 

Altenftüde aus den %. 1226—30; das legte vielleicht aus dem 
Anfang 1231. 

8) Die Kreifingifgen Sal-, Eopial- und Urbarbüder in ihren Bezie- 
dungen zu DOefterreih. Mit zwei Faeſtmilen, Urkunden. Beilagen u. Verzeich⸗ 
uiffen. Dargeftellt v. Joſ. Zahn. 4) Actenftüde zur inneren Geſchichte Mai- 
lands unter franzöfifcher Herrfchaft und unter den letzten Sforza's. Aus dem 
Archive v. S. Fedele in Mailand. Mitgetheilt v. Joſ. Müller. 
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bielt, der Bruder des Königs Wratislan I., getönt 1086, No. 3 giebt 
eine kurze Nachricht von einem Bilde Innocenz II. und deſſen Umjchrift 
nad) der aurea gemma Wilhelmi in der fürftl. Lobkowitz'ſchen Bibliothek 
und No. 4 von geſchichtlich intereffanten gemalten Fenftern der Pfarrkirche 
zu Pochlarn. No.5 enthält einen bisher ungebrudten Brief des Burggra: 
fen Frievrih von Nürmberg nad) einem Formelbuche, welches vorzugsweiſe 
Briefe Friedrih UI. und Wilhelms von Holland fowie von deren thüringifchen 
Zeitgenofien enthält; die Zeit deſſelben iſt vorläufig nicht genau gu beftim« 
men. Ferner theilt Höfler ein Schreiben des Pfalsgrafen Ludwig an Dt: 
tolar von Böhmen vom J. 1274 mit, worin diefer den König zur Berant: 
wortung auffordeft megen feines Verhaltens gegen Rudolph und Tommt 
unter No. 6 auf feine befannten (man vgl. dieſe Zeitſchr. Bv.6 6.13 ff.) 
buffitiihen Studien zurüd; namentlich foll Sigismund in feiner Wortbrü: 
higleit damit gerechtfertigt werden, daß er durch feine Erklärung vom 
8. April 1415, melde befagte, es habe ſich der Kaifer „ex certis in- 
diciis non refı is“ und aus geheimen Srwägungen zur Zurüdnahme 
aller für Conftanz gegebenen GeleitSbriefe veranlaßt geſehen, nur die be 
troffen, „welche von der Rechtswohlthat des Geleitäbriefes ſelbſt bis da⸗ 
bin feinen Gebrauch hatten machen wollen.” Th. B. 


Pfizmaier, Zwei Statthalter der Landſchaſt Kuei-ki. &. 804-880. 
Zuigerle, Bericht über die Wiltener Meiſterſängerhandſchrift. &. 381—407. 
Pfizmaier, Sse - ma - ki-tschu, der Wahrfager von Zichang-ngan. S. 408— 
419. 3. Zeifalit, Studien zur Geld. der altböhm. Literatur VII. Anhang. 
&. 420—424. (|. u. Böhmen.) 


Bd. 38: Sickel, Das Lericon Tironianum der Böttweiger Stiftsbiblio- 
tpel. S. 3-80. Taufhinsli, Faviana u. Wien. S. 81 — 46. 

Vertheidigung der früher allgemein herrſchenden Meinung von der Iden⸗ 
tität Wiens mit dem alten Faviana gegen die Anſicht Neuerer namentlich 
die von Blumberger, vgl, Archiv für 8. ö. Gejhichtäquellen. I, 355. 

Bergmann, Der Genealog P. Gabriel Bucelin. &.47—58. Höfler, Noch 
einmal das carmen occulti autoris. &. 149-152. Sidel, Die Lunarbuch⸗ 
ftaben in den Kalendarien des Mittelalters. S. 153—201. Pflzmaier, Die 
Bevorzugten bes Alihaltere Hiao-wu. ©. 213—250. Gindely, Zur Geld. 
der Einwirkung Spaniens auf die Papſtwahlen, namentlich bei Gelegenheit der 
Wahl Leo’s XI. im 3.1605. S. 251— 283. Fiedler, Die Union der in Un⸗ 
gar zwifchen der Donau ımd Drau wohnenden Belenner des ® griechiſch⸗ orien⸗ 
taliſchen Olaubens. S. 264- 208. 
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Danm, Ardidiac. Herm, Kämpfen. Leiden der Evangeliſchen 
in Deſterreich, Steiermarl, Kärnthen u. Kraiu. Eine ernfle Warnung für alle 
Eoangelifchen. gr. 8. (XI u. 175 ©.) Darmfladt, Bernin. 

Salon-Bibliothef f. Geſchichte u. Belletrifit. Hrag. v. 3. 2. Ko⸗ 
ber. 1. Lig. 8. Prag, Kober. 

Inhalt: Fürſt Metternich. Gefchichte feines Lebens u. feiner Zeit 
v. Shmidt-Weißenfels. Neue Ausg. m. 1 Stahifl. (1. Bd. VI u. 
©. 1—80.) 

„Hellmuth, Ernf, Oeſterreiche Lehrjahre. 1848—1860. (In 
9 Lan.) 1. Lig. 8. (80 &.) Prag, Kober. 

Darfiellung der Ereigniffe n. d. Berfahrens, wodurd 
ver K. R. FKeldmarfhall-Lieut v. Merk, vorhin Kommandant der 
Feſtung Comorn in Ungarn, zu Wien Faffirt worben if. Aus beffen nachge⸗ 
laffenen Papieren zufammengeftellt. gr. 8. (72 ©.) Frankfurt a. M. 1860. 
(Wien, Manz & Comp.) 

Ziegler, Hauptm. Andr., das k. k. 56. Linien⸗Infanterie⸗Re⸗ 
giment. Bon feiner Errichtung bis zur Gegenwart. Im Auftrage des Regiments 
n. d. Quellen best. E. Kriege-Ardhives. (IV u. 818 ©.) 8. Wien 1861, Braumuller. 

Umlauffv. Frankwell, Bict. Ritter, Leben u. Wirken eines 
SRerreihifhen Juſtizmannes. Ein biograph. Denkmal zur Erinnerung 
an den k. k. Oberlandesgerichts- Präfidenten Johann Karl Ritter Umlauff von 
Srantwell. gr. 8. (VII u. 152 ©.) Wien, Mauz & Co. 


Beiträge zur Geſchichte d. Unterrihtswefens in Deſter⸗ 
reich. 8. (24 ©.) Wien, Braumüllere Sort. 


Helfert, Joſ. Alex. Frhr. v., die öfterreihifche Bolksſchule. 
Geſchichte, Syſtem, Statiſtik. 3. Bd. U. u. d. T.: Syſtem der öſterreichiſchen 
Bolksſchule. Vollſtändige Sammlung u. geordnete Zuſammenſtellung aller über 
das Öfterreich. Volksſchulweſen in Kraft beftehenden Geſetze und Verordnungen. 
ter. +8. (XX u. 652 ©.) Prag, Tempsty. 

Wirken, bas, der Geſellſchaft Iefu in der öſterreichiſchen Or⸗ 
deusprovinz feit den letten Dezennien. (Bon Geo. Pati.) gr. 8. (35 ©.) 
Hegensburg, Manz. 


Lewis, Dr. L., Geſchichte der Freimaur erei in Oeſterreich 
im Allgemeinen u. der Wiener Loge zu St. Joſeph insbejondere. gr. 8. (IV 
u. 164 ©. m. eingedr. Holzſchu.) Wien, typogr.-literar.-artift. Anftalt. 


Stark, Dr. Fı., das Wiener Weichbildrecht. Nad e. Hand- 
ſchrift der Orazer k. k. Univerfitäts » Bibliothef verglichen m. dem Terte bei 
Nanch u. m. dem fogenanuten Schwabenfpiegel. (Ans den Sitzungsber. 1861 
v. E. Wed. d. Wiſſ.) Ler.-8. (98 ©.) Wien, Gerold's Sohnn in Comm. 
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Krsakovie oonfisquse par l’Autriche 1846. Documents et 
commentaires. (324 ©.) Paris 1861, Dentu. 


Tu utieſenovie, Og. M., die Militärgränze u. bie Berfaſ⸗ 
fung. Eine Studie Ab. den Urfprung n. das Weſen der Militärgränzinſtitn⸗ 
tion u. die Stellg. derſelben zur Landesverfaffung. gr. 8. (II u. 172 ©.) 
Bien, Manz & Comp. 

Boy, F., Österrikiska Militär-Gräusens Organisation. Underdänig 
Bapport. 8. (108 &. mit 4 Taf.) Btockholm, 1861. 


Böhm, Leonh. Sefhichte bes Temefer Banate. 2 Thle. Mit 
1 Karte des Banats u. 18 lith. Taf. 8. (XX un. 739 ©.) Leipzig 1361, Wiegand. 


Mittheilungen db. Hifforifhen Vereins für Steiermart. 
Hrsg. dv. deſſen Ausfchuffe. 10. Heft. gr. 8. (IV u. 886 ©. m. 3 Steintaf. in 
au. Kol.) Bra 1861, Heſſe in Komm. 

- Inhalt: Bereins-Angelegenheiten. — Die Freien von Suned, Ahnen 
der Grafen von Cilli. Bon Dr. Carlmann Tangl, k.k. Brofeffer ꝛe. — Ueber 
Shgelgräber in. der Umgegend von Mureck. Bou Dr. Johann Krautgaffer. 
— Abt IJZrimbert von Admont, ein Beitrag zur vaterlänbifchen Caltur⸗ 
geichichte des Mittelalters. Bon Prof. Greg. Fuche. — GBrabalterthämer aus 
Klein⸗Glein in Unterfieiermart. Bon Dr. 8. Weiubold, — Bericht des Lan⸗ 
desarchäologen Herrn Earl Hass. — Urkundentegefen für die Gedichte vou 
Steiermark. Mitgetheilt von Dr. Georg Göth. 


Archiv für vaterländifhe Geſchichte und Topographie, 
Serausgeg. von dem Geichichteverein für Kärnten. Unter der verantwortlicyen 
Redaction des Vereins⸗Ausſchuſſes. 6. Jahrg. 8. (180 &.) Klagenfurt 1861. 


Nachruf an GBottlieb Freiherrn von Anfershofen, Geſchichtevereins⸗Direc⸗ 
tes umb Conſervator fir Kärnten. Bon Dr. Karlmann Flor. — Ueber bie 
Wufgabe des Geidichtevereins mit Rädficht auf den gegenwärtigen Staub ber 
Geſchichteforſchung und die Bedeutung der Baudenkmale ale Geſchichtequellen. 
Bon Gottlieb Freihberrn von Anlershofen. — Beiträge zur Geſchichte 
bes ehemaligen Weinbaues bei Wolfsberg im Lapantthale. Bon Dr. Karmann 
Tangl. — Antiquarifhe Mittheilungen über Teurnia. Bon M. F. v. IJabor- 
negg-Altenfels. — Regeſten zur Geſchichte Kärntens. Mitgeth. von bem 
k. k. Bibliothelar Dr. Ignaz Tomaſchel. — BVereinsangelegenheiten. 


Mittheilungen, geſchichtliche u Örtliche, Ab. bas Land n. 
die Hauptſtadt Salzburg, ihre Merkwärbigleiten n. Umgebungen, dann 
Ab. das beriämte Kraftbad Gaſtein, v. 3. G. Mit 2 (Gith.) Karten (in 4. u. 
qu. 4.) u. (2) Anfichten (in Stahlſt.) gr. 8. (XII u. 95®&.) Wien, Gerolde 
Eye in Comm. 
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3. Bergmann, die Reihsgrafen von und gu Hohenembs im 
Borarlberg. Dargeſtellt und beleuchtet in den Greigniffen ihrer Zeit vom 
Jahre 1560 bis zu ihrem Erlöfhen 1759. Mit Rüdfiht auf die weiblichen 
Nachkommen beider Linien von 1759—1860. (Aus dem XI. Bde. der Denk⸗ 
fchriften der philofophifch-hiftorifchen Claſſe der kaiſ. Akad. der Wiſſenſch. be 
fonders abgedrudt.) 4. (123 ©.) Wien 1861. 

Diefe Schrift bildet die zmeite Abtheilung zu der ein Jahr früber 
(im X. Bde. der Denfihr. d. Alad.) erfchienenen Monographie deſſelben 
Verfaſſers über „die Edlen von Embs zur Hohenembs.“ — Der Glanz 
bes Haufe mehrt fih in den eriten Zeiten nah der Erhebung in den 
Reichsgrafenſtand, wo Graf Zalob Hannibal (} 1587) in fpanifchen, öfter 
reichiſchen und päpftlihen Dienſten thätig erfcheint, fein Bruder und einer 
feiner Söhne als Kirchenfürften zu Macht und Einfluß gelangen. Im 
17. Jahrh. gewährt die Geſchichte des raſch fintenden Geſchlechtes traurige 
Beifpiele von Mißregierung und ſchlechter Finanzwirthſchaft. — Die Dar: 
ftellung ift, mo fie auf felbtftändiger Forſchung beruht, außer auf Urkun⸗ 
den vorzüglih auch auf Denkmale geftügt. Th. K. 


Weidinger, Carl, Andreas Hofer u feine Sampfgenoffen 
od. die Geſchichte Tirols im J. 1809. Nebft e. Rüdblid auf die ältere Ger 
fhichte u. e. gebrängten Schilderung v. Land u. Voll. Nach älteren u. neueren 
Quellen f. die reifere Jugend. bearb. 3. durchgejeh. u. vervollfiändigte Aufl. 
Mit Sofer’s Portrait (in Stahlſt. u. color.) m. Abbildung jenes Dentmals (in 
GStahift.) br. 8. (VII u. 404 ©.) Leipzig, Tenbner. | 

Moriggl, Frühmefjer Alois, der Feldzug des Jahres 1805 u. 
feine Folgen für Deflerreich überhaupt u. für Tyrol insbefonders. 2. Bd. gr. &. 
(S. 185 bis 504.) Innebrud, Wagner. (Bgl. Bd. VII. diefer Zeitfchr. ©. 248.) 

Zournal des offenen Tiroler Landtages zu Innsbrud 


1790. Aus ten Papieren eines Zeitgenojjen. gr. 16. (VI u. 186 &.) Bozen. 
Iunsbrud 1861, Wagner. 


11. Böhmen Mähren Schlejien. 


Bibliotheka historickä. Sbirka nejvytecnejsich dejepiscäh 
viech närodü. Red. Vacslav Zeleny. v Praze. Kober a Markgraf. 
18651. 1. und 2, Heft. 


Die „hiſtoriſche Bibliothekt“ fol das böhmiſche Publikum mit den 


„vorztiglichen Geſchichtsſchreibern aller Nationen” bekannt machen. Die erſe 


Lieferung bringt Macaulay's Geſchichte von England, dann werben Ma 
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chiavellis florentinifhe Geſchichten, Bogdanovit, Thierry, Irving, Prescott 
⁊c. folgen. Bemerkenswerth iſt, daß die Gerausgeber die Ueberjegung von 
Geſchichtswerken deutfcher Autoren forgfältig vermieden haben. 

Gut gebrült Löwe! — 

Slovnik naucny. Redaktor D.F. Lad. Rieger. v Praze a ve 
Vidni. 1861. Kober a Markgraf. 

Drei Theile dieſes Reallericons find bereits erfchienen. Wir gedachten 
defielben ſchon im Vorjahre. Die beiten Kräfte Böhmend arbeiten an 
diefem Werte, das in zwei Jahren vollendet jein dürfte. Die Verleger 
baben ein gutes Gefchäft gemacht, es find über 5000 Abnehmer des Leri: 
cons vorhanden. 

Böhmifhe Skizzen von einem Landestiube. Leitomischl 1860. 
A. Auguste. 

Der Verfaſſer dieſes Werkchens, berühmt durch feine in Prag ge: 
machten geographiihen Entvedungen über die Bodenelevation Auftralieng, 
wollte jeine wunderbaren geographifchen Inſtinkte auch in Bezug auf die 
höhere Zopo: und Ethnographie Böhmens verfuhen. Wenigftend hatte er 
auf diefem Gebiete ven Vortheil eigener Anſchauung voraus, während er 
die afrikanischen und auftralifchen Entvedungen aus der „Tiefe feines mo: 
raliſch⸗geographiſchen Bewußtſeins conftruirte” und gleihjam logisch heraus 
demonftrirte. War es bloßer Zufall oder gelungene Selbftironie, gewiß ift 
die Bezeichnung Landeskind für den Autor eine fehr glüdlih gewählte, 
Er ift in der That das Enfant terrible Böhmens; sine studio und mit 
einer Gattung ira gibt er und auf 126 Seiten eine Beichreibung Böhmens 
und der Böhmen, die ihm als „nächftem Verwandten“ der dechiſchen Bars 
tei faft eine Excommunication durch diejelbe zugezogen hätte. Am Schluſſe 
dieſer geographifch:itatiftiich:ethnographiih und anthropologiihen Abhand⸗ 
lung fragt der Berfafler Cap. XX: Wo hinaus? und fpannt die Neu⸗ 
gierde des Leſers aufs höchſte. Er verfichert in biefem wichtigen Capitel, 
daß er für feine Perſon ganz uneigennügig ift, daß Böhmen alle Factoren 
befigt ein großes Induſtrieland zu werden, und ſperrt dann die gejpannte 
Aufmerkſamleit des unglüdlihen Lejerd in den Schlußſatz feft ein: „Wir 
Ihließen bier mit der Tendenz; ab durh Schweigen am 
Beften auszudrüden, was wir unter den gegenwärtigen 
Buftänden hoffen und erwarten.” — Wir aber fagen, Gott bebüte 
waß vor folhen Bolititern, welche durch ein viel zu treues Gedaͤchtniß ver: 
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ver Gechen, die Harfeniften von Europa zu fein, protefticen, und mit Recht, 
Wie FYührer der nationalen Bewegung in Böhmen. Ste wollen durch per 
litiſche Rollen belannt werden, nicht aber durch Partituren oder einen ges 
Isngenen Pollaſchritt. Sie möchten eher die Köpfe der Fürften als die 
Heinen Füße der Hoſdamen beherrſchen. Flectere si nequeo superos, 
Acheronta movebo, ift ihr. Wahlſpruch. Sie haben es mit den Ariftos 
und ven Ultramontanen verfuht, um die reichen Herm für die Glorie 
und die Caſſa der Nation zu gewinnen, und wenn fie damit nicht vor 
wärt3 kommen, dann werben fie bie Demagogle, die focialiftiichen Bewer 
gungen und zulegt die Geifter de3 Huß und bes dijta heraufbeſchwoͤren, 
um alle Kräfte der Nation in Fluß zu bringen und aus Böhmen ein zwei⸗ 
tes Ungarn zu machen. „Nedejme se!" „Ergeben wir uns nicht” (dem 
Deutihen nämlich), iſt der Wahliprud der Nation, imd ed if alfo das 
Schredlichſte zu erwarten von der tollfühnen Kopfüberpolitit der Ultracechen, 
die blindlings ihren entſchloſſenen Yührern folgen. 

Dies ift die Stimmung der Nation, deren Tanzgeſchichte zu erforjchen 
Ser. M. Waldau unternommen bat. Angefihts jener drohenden Haltung 
der Cechen müflen wir uns aber feft anflammern an die beruhigender und 
tröftreihen Nefultate jener Forſchungen. Herr Waldau gelangt nämlid zur 
Weberzeugung, daß „böfe Menſchen keine Tänze kennen,“ daß wir es daber, 
„bei der fo üppigen böhmiſchen Tanzflora,” mit einem „guten heiteren 
Volle” zu thun haben. 

Das ganze Streben diefed Volles gebt jegt dahin, die ſeit 240 Jah⸗ 
sen verfäumte Pflege der Literatur und Sprache nunmehr fo raſch als 
möglich einzuholen. Die Wiflenfhaft wird daher in Scheidemuͤnze ausge 
geben, die Gultur in Heinen, aber täglihen, leicht verdaulichen Doſen 
verabreicht. Das Schreiben von Büchern, die gewöhnlich ein Produkt langer 
und mühjamer Driginal-Studien find, hört faft auf, und es entftehen Zeit⸗ 
fhriften, wie Pilze nad dem Regen. Die Cechoſlaven in Böhmen, Mähren, 
Schlefien und der Slowakei (Ungarn), im Ganzen fieben Millionen, zäblen 
bereit3 50 Zeitungen; davon erfcheinen bei 40 in Böhmen allein. Bon 
den 13 politischen Blättern werben 7 in Böhmen, (vor dem Jahr 1860 
nur eines) 2 in Mähren, 1 in Schleften und 1 in Peſth (für bie 
Glovatei) herausgegeben, eines erfcheint in Genf und eines in Amerika. 
— Dieje Zeitungen repräfentiren die ſchoͤnwiſſenſchaftliche, vie hiſtoriſche, 
ꝓhilelogiſche, die paͤdagogiſche, medicinijche, gewerbliche und die juriftiiche 
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Literatur; dann gibt es humoriftiihe und agronomiſche, Tatholifch:theolo: 
giſche und huſſitiſche Blätter. 

Es ift ſtaunenswerth, daß ſich diefe Zeitungen erhalten; denn von 
den 7 Millionen Cechoſlaven iſt die Majorität nicht gewohnt ihre bäuer: 
liche Beichäftigung mit der Lectüre von Zeitungen zu unterbrechen, Wenn 
fh alle diefe Blätter behaupten jollten, dann kann man wohl die Anficht 
außfprehen, daß fih diejenigen irren, welche in dem cechiſch-nationalen 
Fervor der Gegenwart nur ein Strobfeuer jehen wollen. 

Indeß üben diefe, faft unnatürlihen Wucherungen der Tageöprefie 
ihre Rüdwirktung auf die ernften wiſſenſchaftlichen Studien; unſer Bericht 
wird es zur Oenüge erhärten. 

Feſt-Calender aus Böhmen. Ein Beitrag zur Kenntniß des Volle 
lebens und des Bolksglaubens in Böhmen. Bon D.v. Reinsberg-Düringe 
feld. Prag 1862, Kober. 

Wir haben die erfte Lieferung dieſes Werkes, das nun vollendet vor» 
liegt, im Borjahre angezeigt. Wir beziehen und auf das bereit3 Gejagte. 
— €3 ift Herrn von Düringsfeld gelungen, ein frifches anziehendes Bild 
des böhmishen Volkslebens wieder zu geben. 

Alterthümer u. Dentwürdigleiten Böhmene Mit Zeichngn. 
v. 3of. Hellig u. Wilh. Kandler. Beſchrieben v. Ferd. B. Milomec. 
2. Bd. 3. und 4. Lg. qu. gr. 4. (©. 37—62 m. 3 Stahlfl.) (S. 63—84 m. 
3 Stahlſt.) Prag, Kober. 


Die ſtaatsrechtlichen Berhältnijje Böhmens gegenüber 
Deutfhlands uud Defterreichs. Leitomifch! und Prag 1862, Augufta. 

Die Geben wünjhen Autonomie, die Restitutio in integrum des 
Roͤnigreichs Böhmen mit den Nebenländern. Nichts natürlicher, als daß 
jene Partei in Böhmen eine füderative Berfaffung will und Loderung 
aller möglichen ſtaatsrechtlichen Bande, welche die Selbitjtändigteit des 
Königreichs conpromittiren könnten, Es fand fih nun ein namenlojer Staats: 
rechtölehrer vor, welcher mit außerordentliher Kraftanftrengung und Ur 
tundenlärm nachweiſen will, daß Böhmen zu Defterreih rechtlich in gar 
keinem anderen Berhältniß ald dem ver Perfonalunion ftand und ftebt, 
und daß iM Weiten und Norden ein bichtbevöllertes Land eriftirt, mit 
welchem Böhmen aus bejonderen Rüdfichten in temporären Verbindungen 
ftand, welche aber kein ſtaatsrechtliches Berhältniß zur Folge hatten. Das 
Staatsrecht wird erft einen Namen finden müflen für die richtige Bezeich⸗ 

Dißsstige Zeifanıft. VIII. Band. 11 


8 
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nung dieſes eigenthümliden von dem Unbelannten entvedten Verhaͤltniſſes 
— Bom cehifhen Standpunkte hat der Mann volllommen recht, und es 
gelang ihm auch durch Preſſen der Thatfahen in feine fubjeltiven Gedan⸗ 
fenformen ein Zerrbild heraus zu drücken, welches manden Lefer irre 
führen kann. — Hier können wir gegenüber feinen Verſuchen zu demon⸗ 
firiren, daß Böhmen die Verbindung mit Deutihland ftet3 perborrescirte, 
nur die ſchwer ind Gewicht fallende Thatſache anführen, daß die böhmischen 
Etände vor der Shlaht am weißen Berge mit aller Energie in Kaiſer 
Mathias drangen: die Rechte der Krone Böhmens in Bezug auf das Xer: 
hältni zu Deutſchland zu wahren und zu geftatten, daß aud die Etände 
die Geltendmachung dieſer Nechte in die Hand nehmen. Sie wollten, daß 
der König von Böhmen als Kurfürft nicht blos den Wahlhandlungen und 
Mahlverfjammlungen des kurfürſtlichen Collegiums, fondern kraft der gol⸗ 
denen Bulle allen kurfürſtlichen Berfammlungen überhaupt mit Ei und 
Stimme beiwohne. Wenn jemand dagegen copponirte, fo waren ed nicht 
die Böhmen, fondern die Kurfürften felbft, welde der goldenen Bulle, aljo 
dem Rechte, den Uſus (feit 1521) entgegenjegten, nad welchem die Könige 
von Böhmen al3 Hurfürften nur zu den Wahlhandlungen des Collegiums 
vorgeladen wurden. 

Die Crörterungen find bier hiſtoriſch⸗wiſſenſchaftliche und nicht poli⸗ 
tiſche. — Wenn der Verfafier von der pragmatifhen Sanltion wie von 
einer jurijtiihen Delfarbe Sprit, welde der Realunion zwiſchen Böhmen 
und Oefterreih nur einen „rechtlichen Anſtrich“ gab, jo kann ſich der 
Lefer von dem kritiſchen und ftaatärechtlihen Talent, weldes bier Lehren 
aujitellt, einen ziemlihen Begriff maden. 


Die böhmifhen Kronlehen von €. Bitroß, Vice» Lehenhof- 
ridter in Bchmen, Frag 1861, Credner. 

Als die öfterreihifhe Regierung dem Neichsrath im Vorjahre ein 
Geſetz über die Aufhebung des Lehenverbandes vorlegte, wurde von Mans 
chem das Bedürfniß empfunden ſich in den vielfach verworrenen Verhaͤlt⸗ 
nifien der Lehen in Böhmen, Mähren, Defterreih, Salzburg zc. zu infor: 
miren. Der Herr Verfaffer hat mit anerfennenswerthem Fleiße alle Urkunde 
ruͤckſichtlich der böhmischen Kronlehen zufammengeftellt und Quuſtrirt. 


Osterocesköm Dédicekéem Prärvu. slozil Jan E. Wo- 
cel. (61) 4. v Praze 1861. Näkladem F. Rivnacem. 
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zwifhen dahin ſchwand. — Es iſt ſchlechterdings nicht möglich eine rich⸗ 
tige Anficht in einzelnen Zweigen der Rechtsgeſchichte eines Volles zu 
gewinnen, ohne ben inmeren Zuſammenhang aller Zweige derſelben zu 
kennen. Wir werden wohl Monographien gewinnen, wir erhalten aber 
fein Bild des Rechtslebens. Ohne vergleihende Studien der Rechtsge⸗ 
ſchichte aller ſlaviſchen Stämme und wieder der deutſchen mit der flaviichen 
Rechtsgeſchichte wird man das ſlaviſche Recht und die Organijation der 
Geſellſchaft in den Siavenländern nicht verftehen und zwiſchen Original 
einrichtungen und importirten Anftalten nicht unterfcheiden. Wie von einem 
individuellen Erbredte in allen Fällen der Gemeinihaft des Eigenthums 
feine Rede fein kann, fo wirb man von der allmähligen Entwidlung bes: 
felben in vem Maße, als die Anfhauung des Weſtens fih in den Sla- 
venländern geltend machte, und von dem Privatredhte überhaupt fi fein 
Hares Bild machen können, wenn nicht zuvor die Urtheild: und Klagbücher 
durchforſcht werden, welche bei den Gerichtäbehörben z. V. bei dem k. Land» 
rechte (saud pansky) in Böhmen geführt wukden, und in melden die 
Schöffen die Landrechtsbeifiger ihre Weisthümer nieberlegten. Die Con- 
rad’ihen Statuten, Vsehrd (überdies war diefer in Adelsſachen nicht ganz 
unbefangen) oder das Tobitihauer Bud ıc. enthalten nur dürftiges mate: 
rielles Recht ; denn ed war ein Befugniß der Gerichte, nicht „nach gefchrie: 
benem Rechte, fondern nah freiem Ermeſſen zu urtheilen,” Recht zu finden 
Es wäre aljo eine weit dankenswerthere Aufgabe, die ſehr zahlreichen, nod) 
unbelannten flavifchen Rechtsdenkmaͤler zu ediren und zu vergleihen, als 
Abhandlungen zu fchreiben über fo umfaflende Fragen, wie die des Erb⸗ 
rechts und die damit zufammenhängende Geſchichte des unbeweglichen Ei: 
genthums — Fragen, welche nur bei genauefter Kenntniß des Erwerbslebens 
und der gejellihaftlihen Ginrihtungen, ſowie der Rechtsanftalten und des 
materiellen Rechtes möglih find. Einen Beweis für die Richtigkeit umferer 
Anfıht gibt eben die vorliegende Abhandlung. Nachdem der Verfaſſer 
vom Erbrechte gejprohen, gebt er zu der Darftellung der hohen Stufe 
über, welche die Frau in der böhmischen Gefellihaft einnahm , des bejon: 
deren Schutzes, den fie genoß, der Gleichberechtigung aller Frauen ꝛc., 
dann zu der Behauptung, daß die Leibeigenfhaft als deutſche Einrichtung 
erft nad den Huffitentriegen eingeführt wurde, daß die Behandlung der 
Bauern vor der Schlaht am weißen Berge eine ganz andere war als 
nad berjelben zc. x. 
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Der Verfaſſer hätte gewiß diefe Anſichten nicht aufgeftellt, wenn er 
auf die: „Kniha tovacowakä‘‘ mehr Rüdfiht genommen hätte. Diefes 
Bud zeigt gerade, wie hochariſtokratiſch die gejellihaftlihen Einrichtungen 
waren, und wie der Umftand, daß die Frau eines Adeligen dem Adel 
angehörte oder nicht, von entſcheidendem Gewichte war. Wäre ihm ber 
Codex dipl. Moraviae oder die „Lanbtafel Mähren?” genauer bekannt 
geweſen, jo hätte er fich überzeugt, daß ſchon in der Mitte des 14. Jahr⸗ 
bundert3 die glebae ascriptio gegolten hat, und daß im 13. Jahrhundert 
fi) die Bauern beeilten ihre Verhältnifie zu den Grundherrn nad deut: 
fhem Rechte einzurichten. Hätte das jus bohemicum jene paradiefiichen 
Freibeitäzuftände begründet, mie fie angenommen wurden, fo wäre bag 
deutihe Recht gar nit oder doch nur mit Gewalt eingeführt worden. 
Endlich ift es befamnt, daß viele Jahre vor der Schlaht am weißen 
Berge Bauernaufftände gegen Grunpherrn ftattfanden, und daß die Klagen 
wegen Unterthbanenbebrüdung ungemein zahlreih und häufig waren, daß 
aljo die Schlaht am weißen Berge Bauernbebrüdungen nicht erſt hervor: 
gebracht hat. 

Wir verlennen keineswegs das gutgemeinte Streben des Berfaflers, 
Böhmen über widtige Fragen der Verfaſſungs- und Rechtsgeſchichte aufzus 
Hären, und wir begreifen jeine Freude, ala er der Meinung war, gewiſſe 
Vorzüge im Yamilien: und Geſellſchaftsleben Böhmens vor anderen Ratio: 
nen entvedt zu haben; allein andererjeit3 darf man jene Stimmen, welche mit 
Unbefangenbeit nad der Wahrheit forſchen, nicht gleich als Feindesſtimmen 
betrachten, wenn fie von rein wiſſenſchaftlichem Geifte befeelt jene patrio: 
tiſchen Ariome angreifen, welde Vorliebe und Vorurtheile aufgebaut. Wir 
legen auf die Publication flaviiher Rechtsdenkmäler und einer ſlaviſchen 
Rechtsgeſchichte darum ein fo großes Gewicht, weil dann zweifelsohne ſich 
richtigere Anfichten Bahn brechen werben und die Geſchichte aufhören wird, 
zu Barteizweden und zum Nachtheile der wahren Intereſſen der Nation 
gemißbraudht zu werden, wie wir es eben an den Lucubrationen der böb: 
mijhen Staatsrechtslehrer zu beobachten Gelegenheit hatten. 

Die gefürftete Linie bes uralten und edlen Geſchlechtes 
Kinsky. Kin geichichtlicher Berfud von Jofef. Erwin Folkmann. Mit 
einer genealogiſchen Ueberficht. (VII. 76). Prag 1861, Karl Andre. 

Es ift dies ein mit Biographien illuftrirter Stammbaum der vor 
nehmen und reihen Familie Kinsky (fürftlihe Linie). Dem Verfafler ward 
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das Familienarchiv geöffnet, um diefen werthvollen Beitrag zur Genealegie 
böhmifher Adelsgefhlehter zu ſchreiben. Die kurze Lebendbefchreibung 
Wenzel's von Kinsky, dem das regierende Haus (Habsburg) die Erhaltung 
der böhmischen Krone in den Wirren des %. 1611 zu danken hatte, ift 
nit ganz rihtig. Der Berfafjer folgt da den belannten Anfhauungen 
Pubitſchka's, und ed wird einer fpäteren Zeit vorbehalten fein die Bedeu⸗ 
tung Wenzel’3 auch für die Verfaſſungsgeſchichte Böhmens gebührend her» 
vorzubeben. 

Historie Wyssehradskä od. W. Ruffera. (VI 1.484 &.) W 
Praze, 1861. 

Die „Gedichte der Burg Wyſſehrad,“ welche „nad der Etadt Prag 
der berühmtefte Ort Böhmens ift,” wurde vom Verfafjer urjprünglic als 
„Handbuch nur für das dortige Capitel” bejtimmt. Epäter ſah er fid 
veranlaßt jein Werl zu veröffentlihen. Vom Gapitel beauftragt, defien 
reichhaltiges Archiv zu oronen, fand Herr Ruffer „den nöthigen Etoff vor,” 
um eine Geſchichte dieſes älteſten Sitzes böhmijher Regenten fchreiben zu 
lönnen. Chronilartig find die merkwürdigſten Greigniffe, die Haupt: und 
Staat3actionen aneinander gereiht. In dem Maße als ver König und 
die Negierung ihren Sig in Prag nahmen, und al3 die k. Refidenz von 
Prag nah Wien übertragen wurde (1612), verfhmand die Bedeutung 
Wyſſehrad's immer mehr. — Verlieren ſich die Anfänge vefjelben in ver 
romantiſchen Eagenwelt und bietet das Werk zur Gejhichte der Prempgli: 
den, Zuremburger ıc. nichts Neues, jo gewinnt es doch für die Kultur: 
und Rechtsgeſchichte ein bedeutendes Intereſſe dur die darin abgedrudten 
Urkunden, Statuten und Ordnungen, welhe das Erwerböleben im 13— 16. 
Jahrhundert auf den Domänen des Capitels regelten. Beſonders merf: 
würdig — meil ehr jelten — find die S. 207 angeführten Grundſätze 
(15. Jahrhund.) über den emphyteutiſchen Verlauf und die Emphyteuſe 
(däväni v zäkup). — Die Verfaffung der Etadt Wyſſehrad und der Gerichte 
liefert abermal3 den Beweis des entjcheidenden Einfluffes, weldhen das 
deutſche Recht auf die Ordnung der bürgerlihen Berhältniffe in Böhmen 
gewonnen hatte. — Für die treue und fleißige Zufammenftellung, eine 
Frucht langjähriger Arbeit, wird man dem Verſaſſer Dank wiſſen. 

Frind, Gymn. Dir. P. Ant, der gefhichtlihe Heilige Johan. 
nes v. Nepomuf. (Abdr. aus d. Egerer Gynın.-Programm.) gr. 8. (IV u. 
88 ©.) Eger. (Frag, Tempaky). 
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Studium durd die Genannten unterzogen wurde, Sie lehnte fi) lediglich 
an die altclaffiijhen Mufter an, da man von den altjlanischen Weifen, wie 
fie viel fpäter in der Grünberger und Söniginhofer Handfchrift belannt 
wurden, damals feine Ahnung hatte. Jiredek erörtert überfichtlih bie 
Srundfäge jener Pjalmenprofodie und vindicirt mit vielem Scharffinn die 
Autorfchaft eines alten Pfalmbuches dem berühmten Berfafier des Laby- 
rint sveta. Für Freunde der Cechifchen Literatur ift diefe Arbeit Jireceks 
von hohem Intereſſe. 
" Situngsberidte der f. böhmiſchen Geſellſchaft der 
Wiifenihaften in Prag. Jahrgang 1861. Januar — Juni. Prag 1861. 
Am 14. Jänner 1861 trug Prof. Tomel feine Abhandlung über die 
ältefte Geſchiche Böhmen? vor. — In der Situng vom 11. eb. 1861 
ſprach Prof. Zap über den höchſt interefjanten Zund von 45 Stüd Münz: 
matrizen, welche zur Prägung böhmifcher berzoglicher, fönigliher und Pri: 
vatmünzen gebrauht wurden, darunter ein Münzftempel, durch welchen 
Münzen geprägt wurden, welde den belannten Podmokler Goldmünzen 
gleihen mußten. — Man wird wohl fortan nicht mehr diefe Podmokler 
den Kelten oder Marlomannen zufhreiben. — 11. März 1861. Weber 
das böhmishe Erbreht von Prof. Wocel. — 8. April. Herm Ambros 
Vortrag über böhmiſche mittelalterlihe Paſſionsſpiele. — 20. April. Prof. 
Grohmann über die Echtheit des von Zappert entvedten althochdeutichen 
Schlummerliedes. — Prof. Höfler’3 Vortrag über die von ihm aufgefun- 
denen „Sermones Episcopi Bohemi‘‘ aus dem 11. Jahrhundert. — 
1. Mai. Prof. Höfler über die Verbindung der Utraquiften mit dem ſchis⸗ 
matifhen Patriarhen von Gonftantinopel 1452. — Herr Kohl über das 
Verhältniß Böhmen? zum deutihen Neihe unter 8. Dtacar Premyfl. — 
Ueber mehrere interefjante Funde Höfler’3 in der k.k. Univerfitätsbibliothet 
zu Prag, die altdeutſche und die altböhmiſche Literatur betreffend. Gritere, 
Fragmente aus mein und Triftram, werden vom Prof. Kelle heraus: 
gegeben. — Ueber den Begriff des Schönen, entwidelt von dem böhm. 
Philoſophen Thomas von Stitny im 14. Jahrhundert. 
CasopisMusea kralovstviceskeho. (XXXV). Rocnik. 1861. 
Die Mufeums:Zeitfchrift zeichnet fi immer aus durch gediegene Ar: 
beiten. Die Darſtellung der Zeit der bi. Ludmilla durch P. Tomel, die 
Auffäge Hulakowsky's über die Zamiliennamen, die literar:hiftorijchen Auf: 
fäge über Lomnidy und Ottersborf, dann bie Kritik Nebesky's über das 
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Bert Mikloſic's „vie ſlaviſchen Perſonennamen“ verdienen mit Recht die 
Aufmerkſamkeit des Leſers. — In diefer Zeitfchrift herrſcht noch der ſtreng 
wiſſenſchaftliche Geiſt, den wir leider in jo manden Publikationen des 
J. 1861 vermijlen. 

Pamätky. Csasopis Musea krälovstvi Ceskeho. Redaktor Karel 
W. Zap. v Praze 1861. 

Es zeugt dieſe ausgezeichnete archäologische Zeitfehrift, in der des 
Interefianten fo viel geboten wird, von der großen Rührigleit Böhmens auf 
dem Gebiete der Alterthumsforſchung. — Die Abhandlung über „bie Mis 
niaturen in einem Breviere aus dem 14. Jahrhundert” vom Redacteur, 
die Kritik zur altböhmifhen Gedichte mit Rüdjiht auf Dümmler’3 Auf: 
faflung der Regentenverhältniffe im 10. Jahrhundert von Tomel; über 
eine romanische Kirche bei Piſek von Spaket, über die Beitlirhe in Prag 
von Zomel, die hiſtoriſche Weberficht der böhmifhen Kartographie von J. 
Erben verdienen die ungetheilte Aufmerkfamleit des Leſers. 

Studien zur Geſchichte der altböhm. Literatur von 3w 
lius Feifalik. V, VI, VII nebft Anhang. (153 ©.) (Befonderer Ab» 
drud aus den Wiener Sitzungsberichten). Wien 1861, K. Gerold. 

Der Berfafler giebt hiermit eine fehr reihe Fortſetzung feiner For⸗ 
fhungen über altböhmifhe Literatur (f. Band 5 diefer Zeitſchrift S. 561); 
in No. 5 behandelt er die altböhmifhen Gedichte vom Streite zwiſchen 
Seele und Leib und liefert anziehende Beiträge zur Geſchichte der Vagan⸗ 
tenpoefie in Böhmen; hiſtoriſch intereffant ift die am Schluſſe mitgetheilte 
Brofe auf den Tod des Königs Kayl von Ungarn (Karl von Anjou, er: 
morbet 1386). In dem Anbang weift Herr Feifalik nad, daß der Ver: 
fafler des altböhmishen Marienlebens, welches große Verwandtſchaft zeigt 
mit Wernher's Tihtung „Driu Liet von der Maget,“ die er früher 
(32. Bd. der Sipungsberichte) als aus einer gemeinfamen Quelle geflofjen 
erllärte, fein Gedicht nad) dem Mernber'3 verfaßt babe, daher defjen Ent: 
ftehung in die Mitte des 13. Jahrhunderts falle, weil jpäter Wernher's 
Dichtung über anderen Marienliedern vergeſſen worden fei. No. 6 beihäf: 
tigt fih mit dem altböbmifchen Kato und altböhmijhen Reimſprüchen. Die 
neben jüngeren vorhandene ältere böhmifche Ueberjegung und Bearbeitung 
der im Mittelalter namentlib in pädagogiſchem Intereſſe hochgeachteten 
Disticha moralia de3 fogenannten Dionyfius Kato bezeichnet der Verfaſſer 
als wahrſcheinlich der 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts angehörig und 
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nimmt der Meinung Anderer namentlih Dobrovsly’3 entgegen an, daß 
fie niht nah dem deutihen „Ein meifter Kato was genant” oder einer 
anderen deutſchen Bearbeitung, fondern unmittelbar nad dem Lateiniſchen 
verfaßt fei. Eine der 6 Handſchriften des altböhmijhen Kato befindet 
fih im mährifch : ftändifhen Landesardive zu Brünn und enthält eine zu 
didaktiſchen Bmeden neranftaltete Cammlung altböhmifcher Reimſprüche, 
denen lateinifhe Eentenzen zu Grunde liegen; dieje Neimfprüde, 294 an 
der Zahl, veröffentliht Herr Feifalik bier zum erften Male. In No. 7 
liefert der Verfafjer den Nachweis, daß die Brucftüde eines dem 13. Jahr⸗ 
hundert angehörigen bisher ala „Legende von den 12 Apofteln” bezeich⸗ 
neten allcechiſchen Gedichtes die Reſte einer altcechiſchen Kaiſerchronik feien, 
indem eine beträdhtlihe Anzahl von Verszeilen das Leben Nero’3 und zwar 
nicht wie gewöhnlich in Legenden in Verbindung mit dem Tode des Petrus 
fondern ganz felbitftändig behandeln. Als Quelle diefer Dichtung fieht 
Herr Feifalit die goldene Legende de3 Jacobus a Voragine an und nimmt 
im meiteren Verlaufe feiner Unterfuhung Beranlaflung, ven Ginfluß dieſer 
auf die altcehifhe Dichtung überhaupt näher in's Auge zu faflen. Der 
Anhang zu No. 7 enthält einen verbefierten Abprud der Bruchſtuͤcke der 
Alexiuslegende. Th. B. 

Die Landtafel des Markgrafthums Mähren XIX. XX. 
und XXI. (letzte) Lieferung. Das 12. bis 14. Bud der Brünner Cuda (Laud⸗ 
rechtsſprengel). Mit vier Beilagen: das Lomnic’fhe, Hecht von Roſſic'ſche, 
Bostowic’ihe und das Pernftein’sche Wappen. Serausgegeben von P. Ritter 
von Chlumedy, A Ritter von Volfstron, C. Demuth und 9. 
Chiytil. (23 Bog. Fol.) Brünn 1867, Ritſch. 

Mit der XXI. Lieferung ift die im Jahre 1853 begonnene Heraus» 
gabe dieſes monumentalen genealogifhen und rechtshiſtoriſchen Quellenwer: 
fe8 beendet. — Die „Landtafel” war nit allein ein Hppothelen » und 
Bermerlbuh für Befiganjchreibungen und Löfhungen, Kaufs- und Vers 
kaufsakte, Einſchuldungen, Teſtamente, Gütergemeinfchaften u. a. deö land: 
fälfigen Adels, fondern auch eine Art Einregiſtrirungsbuch für wichtige 
Landesgeſetze und Staatöverträge, welche eben durch dieſe Eintragung eine 
höhere Eanction und Weihe erlangten” Die höchſten Landeswürbenträger 
verwalteten dieſes Inſtitut, welches in den älteſten biftorifhen Zeiten ent: 
ftanden, im ‘jahre 1348 unter Kaijer Carl IV. reorganijirt wurde. Die 
Landbücher vor 1348 find leider verloren gegangen, vom Jahre 1348 an: 
gefangen bis heute find fie in ununterbrocdyener Reihe vorhanden. — Seit 





6. Dentſche Provinzialgeſchichte. 171 


Ferdinand II. bat die Verfafſung der Landtafel mannigfache Aenderungen 
erlitten ſo zwar, daß dieſelbe gegenwärtig nur Hypothekenbuch iſt für die 
ehemals jurisdiktionsberechtigten Landgüter. — Erſt durch die „Landtafel“ 
wird es möglich die Geſchichte des unbeweglichen Eigenthums im 14. und 
15. Jahrhundert zu verſtehen und zu ſchreiben und hiermit ein richtiges 
Bild des geſellſchaftlichen Organismus jener Zeit zu erlangen, denn der 
Grunmdbeſitz nach feinen vielfachen Kategorieen „machte den Mann.” Die 
perfönlihen reiheitäzuftände waren damals von der Gattung des Grunds 
befiges bedingt. Für die Genealogie des Tanpfäfligen Adels ift die Lands 
tafel felbitverftänplih eine unerjchöpflihe Fundgrube und die verläßlichfte 
Quelle. Für Rechts- und Verfaſſungsgeſchichte, ſowie für die politische Lan⸗ 
desgeſchichte und für biographiſche Arbeiten ein unentbehrliches Hüfsbuch. 
Es wurde die Landtafel gleichſam als Heiligthum betrachtet, worin die 
Titel der koſtbarſten Rechte des Landes (Adels) aufbewahrt werden, deſſen 
intacte Erhaltung eine Ehrenſache war, daher trug alles, was daſelbſt 
niedergelegt wurde, einen unverlegliben, nie anzuzweifelnden Charak 
ter an fid. 

Ein großer Theil des begüterten Adels Mährens beichloß 1852 bie 
Sandtafel in ihrem älteften und interefjanteften Theile (1348— 1480) zum 
Gemeingute zu mahen und dur den Drud zu veröffentlichen. Das traus 
tige Greigniß, welches 1541 die alte Prager Landtafel zerftörte, Tebte noch 
frif in der Erinnerung, und es war die Abficht, wenn unglüdlicher Weife 
die Originale der Landbüher in Mähren zerftört würden, dieſen Berluft 
durd die beſchloſſene Publikation weniger empfindlich zu machen. Es wurde 
den Gingangs erwähnten Perfonen die Herausgabe anvertraut und beflimmt, 
daß biefelbe in einer der Würde des Gegenftandes angemefjenen äußeren 
Ausftattung zu geſchehen habe. — Tas Wert liegt und vor. Es umfaßt 
zwei Bände, zujammen 224 Bogen Tert in Yolioformat, auf ftärkitem 
Kron:Belinpapier gedrudt, mit 34 &hromolithegraphirten Beilagen, nämlich 
den Wappen jener Würdenträger, melden (L348—1480) die oberfte Lei: 
tung der Landtafel anvertraut war. — Der Drud ift tadellos, die Chros 
molithograpbien lafjen nicht? zu wünjhen übrig. Kurz das Merk ift ein 
wahres Prachtwerk und maht dem Adel Mährens alle Chr. — Tem 
Zerte ift eine Geſchichte der Landtafel von Demuth vorausgeihidt, ein 
genauer Realinder, der, wie man uns verfihert, zur Hälfte vollendet ifl, 
wird das ganze Werk trönen. = 
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Notizenblatt der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Sectionderk. 
f. mährifhen Gefelfchaft. Redigirt von Ch. D’Elvert. 12. (4. Dog.) 1861. 

Beachtenswerth find die Auffäge über die Freiwilligencorps (2), über 
bie arhäologijhen Forihungen in Mähren (3), Stadt und Herzogthum 
zeihen während des 30jährigen Krieges (4), — der Preußenkrieg in Mäb: 
ven. — Zur Geihichte Znaims. — Vermögenzftand der mährifchen Sefuis 
ten (7), — Notizen über den mährifhen Handel in der mittleren Zeit; 
über die Bernfteine, ein genealogifcher Verſuch — beide Arbeiten von 
Branpl (8), — über Zupenburgen von Brandl; Zmwittauer Schöffenfprüde 
(9). Zur Geſchichte des Meiftergefanges. — Spatoplut ala Held einer pol 
niijhen Haupt: und Staatsaltion (10), Lieder auf den befannten Alchy⸗ 
mijten Jörg Honauer, von Feifalit (12), — Leider wird d’Elvert von 
den mähriſchen Forſchern jehr wenig unterftügt, und wir müfjen den Fleiß 
des Mannes anerkennen, ver faft allein viefes Blatt mit Abhandlungen 
und Editionen verfieht, 


Monumenta rerum Moravicarum. 11. Scriptores. 
Herausgegeben von der hiftor. flat. Sektion der k. k. m. Gefellihaft. Die Ol- 
müter Sammelchronik. Herausgegeben von Dudit. Die Chronif 
des Rathsherrn Ludwig von Brünn. Herausgegeben v. P. v. Chlu⸗ 
medy. Die Chronik v. Iglau des Stadtichreibers Leopold. Herausge⸗ 
geben v. d'Elvert. Brünn 1861. 

Die erften zwei Stadtchronilen find ſchon früher als Separatabdrud 
befannt geworden. Dr. Dudik hat aus vier Chroniten der Stadt Olmüg 
eine Sammeldronit entworfen. — Wie der von d’Elvert herausgegebenen 
Iglauer Chronik fehlt au der Olmüger ein Inder. Diefe Chroniten ent: 
halten wertbvolle Beiträge zur Stadt: und Kulturgeſchichte Mähren?. 

Pameti a Znamenitosti Mösta Olomouce, kterez 
vylicil A. V. Sembera. — Ve Vidni 186]. 

Dentwürdigleiten der Stadt Olmüg. Chronilartig vom Herm Prof. 
Sembera an einander gereiht und dem Prof. Moſchner gewidmet. — Auch 
bier wie bei der Literaturgefchihte Material und keine Geſchichte, ſchöne 
Fäden aber kein Gewebe, kein geiftige® Band. Hätte der Verfafler we: 
nigjten® die Gründe angeführt, welche ihn beftimmten ſich für bie Unechtheit 
ver S. IX citirten Urkunden im Codex Moravise diplomaticus ausʒu⸗ 
ſprechen, die Wiſſenſchaft hätte wenigſtens einen Gewinn gehabt. 

Kirchliche Topographie von Mähren durch P. Gregor 
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Bolny, IL Abt, Brimer Diiceie. Ediuh IV. . — Des samım Ber 
tes VII. ®d. (362 S.) 8 Bra 1861, Kurs. 

Diefer Baud emtbält das Piltuuer nr das Juaımer Arderres 
teriat und ichließt die Zcpoytapkie ter Brunner Tibceſe — Tieies bahit 
interefiante und Heibige Rachjchlagewert ĩdreitet runig tor, zur wir brmen, 
dab im Laufe des Jahres der Schlubkanr tes ganzem Wertes erideinen wur. 

Mähren unter Rönig Johann von Böhmen, 1311—1513. 
(19 ©.) 4. Brämm 1861. 

Eine interefiante Studie au: dem mäbriiden Tirlematar. Ter Ver⸗ 
fafler ift der fleibige und talenwwelle mäbrüite Samresurkivar E. Brandl 
Er ift noch ſehr jung; wenn ib der Ernit une vie Tieie teiner Ferſchun⸗ 
gen mit einer größeren Korrektbeit im Austrude verbinten werten, Daun 
tann Bedeutende von ibm erwartet werben. 


Urfundlide Geſchichte der Igleuer Tugmanherzanfı 
von Carl Werner, Gymmafislehrer im Iziaı Geröm und herausgegeben 
von der furſtlich Jablonowety ſchen Gefelihait in Leinzig. 1861. 7137 5.) 
2er. Leipzig, Dirzel. 

Es ift dies eine Geſchichte ver ftetigen Zerarmung ven Jglau, einf 
einer reichen Induſtrieftadt. Durch deutihe Kolomiiten im 13. Jahrhun⸗ 
dert erweitert, ſchwang fi Iglau — Dank jeinem reichen Bergjegen und 
feiner Tucherzeugung — zu ven bedeutenden Städten in den Cändern der 
boͤhmiſchen Krone auf. 

Die Huffiten: und die darauf folgenden Ariege bi3 zum Frieden von 
Olmüt 1479 zerftörten den Wohlſtand der Stadt. Wenn ein Stilftand 
von anderthalb Jahrhundert das Gewerbe Iglau's zu neuem Aufſchwunge 
bradte, jo war e3 der 30jährige Krieg, der Armutb und Elend wieder 
in Jglau heimifh werden ließ. Was nicht die rohe Gewalt, Raub, Mord 
und Plünderung vermodten, nämlich die gewerblihe Jnitiative und Keim: 
kraft, möchte ich jagen, zu erftiden, das gelang jenen Mafregelungen, welche 
theils durd den Stadtrath, theils durch die Regierung bald zum Vortheile 
der Producenten und bald zum Schuge der Konfumenten eingeführt wur: 
den. Monopole und Propole wurden verliehen, das Handwerk mit allerlei 
religiöfen, ethiſchen und techniſchen Vorlehrungen in feiner Entwidlung ger 
bemmt, und je complicirter und häufiger Mittel angewendet wurden, um 
den Heimgang der Gewerbe zu verhindern, defto raſcher flieg die Verar⸗ 
mung fo zwar, daß die gegenwärtige Zeit Iglau als eine Stätte zahllo⸗ 
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fer, armer Tuchmadermeifter traf, die nicht mehr im Stande find die Cons 
eurrenz mit dem fabrilmäßigen Betrieb auszuhalten. — Die Geſchichte 
der Iglauer Zuhmaderzunft ift kurz gefagt die Geſchichte einer fchlechten 
Wirthſchaft. — Der Verfafier hat mit großem Fleiße das Material zu 
dieſer Geihihte zufammengetragen und ein lebendiges Bild der gewerblis 
hen und focialen Zuftände Iglau's gegeben, die für den Eeſchichtsſchreiber, 
wie für den Nationalöloncmen im heben Grade Ichrreih fird. 

Strucny Zivotopis Stanislava II. Pavlovsk6ho 
knizete biskupa Olomouck&ho. Sepsal M. Prochäzka. (17 ©) v 
Bro& 1861. 

Die kurze Lebenzbejhreibung des als Diplomat und Gegenreformar 
tor bekannten Biſchofes Stanislaus von Olmütz. Derſelbe lebte in dem legten 
Fünftel des 16. Jahrhundert? und war ein Zeitgenofie Kaifer Rudolfs IL 
Biſchof Stanislaus, mit den polnijden Verhältnifien vertyaut, wurde dazu 
auserſehen die Bewerbungen des Erzherzegs Marimilian um die pclnijce 
Krone dur feine Cinwirfung zu unterftügen. Nachhaltiger und beveus 
tung3voller als die diplomatiſche war feine Wirkſamkeit als Führer und 
Leiter der Rejtauration in Böhmen und Mähren. Gr war ein Bögling 
de3 Collegium Romanum, ein echter Jejuitenzögling, voll Eifer und Ber 
geifterung für feine Cendung, „Mähren aus den Händen der Ketzer zu 
retten, gleihfam von Neuem zu betehren.” Er beſaß Scharfblid und Bes 
redtſamkeit, einen Schatz theologiſchen Wiſſens, er hatte einen feften unbeugs 
famen Willen und kannte nur das eine Ziel, auf das er rückſichtslos los⸗ 
ftürmte, die katholiſche Neftauration. In der Schule und auf der Kanzel 
befriegte er die „Ketzer“ und ebnete auf diefe Art den Weg zu den großen 
Erfolgen, melde die Reftauration fpäter unter feinem Nachfolger dem Kar⸗ 
dinal Dietrichftein feierte. — Der Berfaffer dieſer kurzen Biographie, 
welhe vorzugsmeife die kirchliche Thätigkeit des Biſchofs berüdjichtiget, 
batte dieſelbe früher in der Zeitfehrift „Hlas“ crfcheinen lafien. Mir 
koͤnnen ihm das Zeugniß geben, daß er die Quellen der Darftellung fehr 
gewifienhaft benugt hat und hierbei fo objeltiv vorgegangen ift, als es 
von einem katholiſchen Priefter überhaupt zu erwarten find. — Er — 

v. Mayer, des Olmützer Bifhofes Stanislans Paw— 
lowetn Sefandtfhaftsrceife nad Polen aus Anlaß der Könige 
wahl nch dem Ableben Etefan I. 1687—1598. (X, 483 S.) Wien 1861, 
Tendler und Schäfer. 

Es war nicht die Abſicht dieſes Werles, das Wirken des Biſchofs 
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fang der katholiſchen Reftauration in dem legten Fünftel des 16. Jahrhun⸗ 
dert3 und enden mit dem Tode des oh. Sarlander, Pfarrer8 von Holle: 
hau. Derfelbe wurde vor nicht ganz zwei Jahren in Rom felig ge 
proben, weil er den Märtyrertob für den katholiſchen Glauben erlitten 
hatte (17. März 1620). — Das Leben Sarkander's ijt vielfach verfloch⸗ 
ten mit den proteſtantiſch-ſtaͤndiſchen Bewegungen, welche der Schlacht am 
weißen Berge vorausgingen. Er ftand auf Seite des Kaiferd, war ein 
ſehr eifriger Katholit und ein Gegner der Stände. — Als diefe in den 
Sahren 1618 und 1619 vie Fahne des Aufruhrs aufpflanzten, hat Sar⸗ 
ander ftandhaft Treue dem Kaifer bewahrt, wurde deßhalb und wegen 
begeifterter Vertheidigung feines Glauben? von den Ständen verhaftet 
und der Zortur unterworfen, deren Qualen er bald erlag, ohne von feinen 
Grundjäßen zu weihen oder Beichtgeheimnifie, wie e8 von ihm verlangt 
wurde, zu verrathen. — In einem Anhange de3 Buches wird die Ge 
hichte der Verehrung des Märtyrers und feiner Seligfprehung erzählt. 
Wiewohl ſich die katholifhe Geiftlichleit no vor einem Jahre jede 
Mühe gab, dad Volk für diefen nationalen Heiligen zu begeiftern, fo ift 
doch jegt wenig Erfolg und eine gewiſſe Laubeit wahrzunehmen, weil Sar: 
fander den Ultranationalen kein „correcter Mann” ift; er ftand auf Seite 
des Kaiſers und gehörte zu denjenigen, melde bei ber Weißenberger 
Schlacht gegen die Stände gefochten hätten, und ed wird daher jept nad) 
dem ſtillſchweigenden Uebereintommen der fatholifch:nationalen mit der welt: 
Iihmationalen Partei nicht viel von ihm gefproden, da die Sieger des 
weißen Berges und deren Anhänger den legteren ſehr mißliebige Leute find. 
Der „Pozor,” eine katholifc) : nationale Zeitung Böhmens, leiftet in 
Bezug auf Mutilationen der Gefchichte, Mentalrefervationen und Transac⸗ 
tionen mit dem Gewiſſen das Außerordentlichſte. Der böhmifche Katholit 
nah „Pozor's“ Zufhnitt muß gegen die deutſchen Proteftanten und den 
Proteftantismus als deutſches Produkt feindlichft auftreten. Huß 
aber ijt ein nationaler Mann, „feine Lehren find eigentlih nicht prote: 
ſtantiſch, nicht antikatholiſch, fie find erft durch deutſche Proteftanten ver: 
borben worden!“ So findet man fi ab, weil man jih braudt ; die Welt: 
lichen ſchonen die Geiftlihen und diefe jene, um den Kampf gegen das 
Deutihthum zu führen. Gegen dieſe fonverbare Ethik zieht nun eine pro: 
teftantifch:böhmische Zeitung, der „Huß,“ heftig zu Felde und lehrt: „Der 
Katholicismus war antinational, er hat Böhmen unterjodht, nur als ber 
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den beften äÄfteften und neueften Quellenſchriften zum erften Male ausführlich, 
nebft kurzen Umriſſen der übrigen Glaubenshelben der Diöcefe Breslau, chrono⸗ 
logiſch bearb. Mit 2 Bildern der Heiligen. 2. unveränd. Ausg. (Iu 6 Hftn.) 
1. Hft. gr. 8. (S. 1-48.) Breslau 1862, Schletter. 


Monumenta Lubensis. Hrsg. v. Provinzia-Arhivar Dr. W. 
Wattenbach. gr. 4. (VO u. 64 ©.) Bresiau, Mar & Co. in Comm, 

Die vorliegende Feftgabe zum Jubiläum der Breslauer Univerfität 
enthält Beiträge zur Geſchichte eines der älteften und wichtigſten Klöfter 
Schleſiens. „Die unerwartete Entdedung einer aus dem Klofter Leubus 
ftammenven Chronik durch den Dr. Philipp Jaffé, dem die deutſche Ge: 
ſchichte ſchon fo viele trefflihe Arbeiten verdankt, veranlaßte die Wahl 
dieſes Stoffes.” Es ift die aus einer Hanpfhrift der Narcusbibliothek 
zu Venedig entnommene Chronica Iubensis d. h. eine in Leubus verfaßte 
Compilation zur ſchleſiſchen Gefchichte; fie bildet das erfte der bier mitge⸗ 
tbeilten Denkmäler und beftebt aus 5 verjchiedenartigen BVeſtandtheilen: 
1) aus fehr fehlerhaften und völlig werthlofen Auszügen aus (vielleicht 
thüringifchen) Annalen von 1099—1305; 2) aus bdürftigen ſchleſiſchen 
Annalen von 1241—1315, melde doch einige ſchätzbare Notizen geben ; 
3) aus einem Catalog der Breslauer Bijchöfe, welcher feinem Alter nad 
gleih nad dem von Heinrihau kommt und beſonders deßhalb merkwürdig 
ift, weil er mit diefem zufammen die Quelle des in der Chron. princ. 
Pol. befindlihen Katalogs ift und die Entftehung einiger Irrthümer deutlich 
nachweiſt; 4) aus Verfen, welche wohl auch dem Anfange des 14. Jahrhunderts 
angehören und trog chronologiſcher Ungenauigfeit etwas mehr Licht auf die 
Urgefhichte von Leubus werfen. „Vortrefflich,“ fagt der Herausgeber, „ift 
die Schilderung des Zuſtandes, melden die Mönche vorfanden, des armen, 
noch aller höhern Kultur entbehrenden Volles, welches faft nur Viehzucht 
treibt und mit dem bölzernen SHalenpfluge, den zwei Kühe ziehen, ven 
Sand etwas aufreißt. Städte find noch gar nicht im Lande, fondern nur 
Burgen, vor denen bei einer Kapelle Markt gehalten wird. Es liegt in 
dieſen Verſen no ein Hauch unmittelbarer Erinnerung an jene Zuftände, 
die fih im Convent erhalten hatte;“ 5) aus Epitaphia ducum Slezie, 
wahrſcheinlich au einer Quelle der Chron. princ. Pol. Das zweite 
Stüd der Mon. lub. bot der „liber fratris Iohannis Hungari de Bart- 
pha“. Sohannes (F c. 1480), Mönd in Leubus, und nad feinem aus 
Bartfa ſtammenden Bater ein Ungar genannt, jammelte allerlei Schriften, 
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viadrinae a. d. 1606 ab Joachimo conditae post annum quinquage- 
simum quam Vratislaviam Francofurto Lares transtulit. gr. 8. (TH =. 
82 ©.) Jens, Mauke. 

Nadbyl, Univerf.- Set. Bernh, Chronik und Statiſtik ber 
königlichen Univerfität zu Breslau. Bei Gelegenheit ihrer bOjährigen 
Zubelfeier am 3. Aug. 1861 im NAuftrage des akademiſchen Senats verfaßt m. 
hrsg. gr. 4. (TI u. 89 ©.) Breslau, Groß, Barth & Co. Sort. in Comm. 

Reinlens, Brof. Dr. Joſ., die Univerfität zu Breslau vor 
der Vereinigung der Frankfurter Viadrina mit ber Leopolbina. Feſtſchrift ber 
katholiſch⸗theologiſchen Fakultät. gr. 4. (VI u. 182 &.) Breslau, Aderholz. 

Bon den Feitihriften, zu deren Abfaſſung die Jubelfeier der Vres⸗ 
lauer Hochſchule im verfloffenen Jahre Anlaß gegeben, ift die vorliegende 
jedenfall die berufenfte, denn fie bat einen jehr heftigen Streit innerhalb 
der katholiſchen Geiſtlichkeit Schlefieng entfacht, der in einer ganzen Reibe 
von Brofhüren und Zeitungsartileln ausgefohten wurde. Wir können 
bier von diefer literarischen Fehde abjehn, da fie größtentheils perſoͤnlicher 
Art war und, fomweit fie fachliche Gränzen einhielt, das gute Recht dabei 
fi meiſtens auf Seiten des 5. Reinkens befand. Diejenigen unfrer Lejer, 
welche jenen Streit verfolgen wollen, genügt ed auf „Meine Feſtſchrift zur 
Jubelfeier der Breslauer Univerfität und die gegen mich gerichtete Bewer 
gung im fchlefifhen Klerus. Eine Vertheidigungsſchrift von Dr. of. Rein: 
tens, Prof. der Kirchengeſchichte“ und die gemäßigt und bejonnen gehaltene 
Schrift „Drei gegen Einen. Ein Wort zur Berftändigung in der Rein: 
kens'ſchen Angelegenheit. Von Sincerus Pacificus*)", wo auch bie übrige 
Literatur namhaft gemacht wird, zu verweifen. — Auf das Bud ſelbſt 
übergehend, müflen wir ihm das Verdienſt einer fleipigen, durch Mitthei- 
lung intereffanter und wichtiger Urkunden werthvollen Schrift zuerlennen. 
Solches Lob kann uns aber nicht abhalten, mande, zum Xheil erhebliche, 
Ausstellungen zu machen. In der Beurtheilung der Schlefier ift der Berf. 
ſehr einſeitig. Der Sag, der ihm fo verübelt worden ift (5.5): es habe 
fih bei den germanifirten Schlefiern eine „Itarle Abneigung gegen beut: 
hen Zuzug bis auf den heutigen Tag erhalten, jo daß im Munde des 
deutſch⸗ſchleſiſchen Volles ein Deutſcher ungemifchten Stammes, bejonbers 
wenn er irgendwie Snterefien, die am Boden zu haften fcheinen, zu nahe 


* In der Gofohorsty’ihen Buchhandlung (2. F. Maske) zu Breslau 
erſchienen. 
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Daß man dem Kaiſer Leopold, der ganz jefuitifchem Einfluffe unterlag, 
(ogl. S. 37) das wahre Motiv des Widerftandes nicht angeben durfte, 
wenn derfelbe erfolgreich fein follte, liegt auf der Hand; fo betonte man 
denn über Gebühr die Nachtbeile, welche die Zügellofigleit der Studenten 
dem Handel und Wandel der Stadt zufügen würde. Darauf bat ſchon 
% Schmidt in feiner verbienftlihen Abhandlung „Berfuhe des Raths 
und der Bürgerihaft der Stabt Breslau in den Jahren 1695 und 1696, 
die vom Pater Dr. Friedrich Wolff beabfichtigte Begründung einer Unts 
verfität zu hindern“ (Zeitſch. d. Ver. f. G. u. A. Schleſiens 1, 245 ff.), 
die der Verf. nicht zu kennen fcheint, hingewiefen. — Während ber erfte 
Theil der Reintens’ihen Schrift die „Entftebung” der Leopolpina zum 
Gegenſtande bat, erörtert ber zweite ihre „Organifation und Entwicklung.“ 
Man erfährt bier, wie unmifienfchaftli die Lehrer der Jeſuitenuniver⸗ 
tät, wie eingebilvet fie auf ihre Leiftungen , wie außerorventlich werthlos 
fie in ihrer literariſchen Thätigkeit waren. Dies nachgewieſen zu haben, 
ift ein unleugbares Verdienſt des Buches. Die Gründe, aus denen der 
Verf. die berührte Erſcheinung zu erllären verſucht, find aber keineswegs 
ausreihend. Gr fagt: 1) nehme die Societät Jeſu der ihr anvertrauten 
Univerfität den corporativen Standpunkt, weil fie nicht dulden könne, daß 
ein Mitglied ihrer Congregation eine-andre Lebensmitte gewinne, als in 
ihrem eignen Schoofe; 2) hätte die Univerfität nur zwei Fakultäten gehabt, 
von denen in der philoſophiſchen auch noch ganze und nicht unmefentliche 
Disciplinen nicht vertreten geweſen wären, und anftatt von Allen zu ler 
nen wollten die Jeſuiten Alle durch ihre „uniformis ratio“ ſchulen und 
beglüden; 3) hätten fie beitändig mit den fie umgebenden materiellen 
Interefien zu lämpfen gehabt. Der Berf. hat da, wie und dunkt, das 
wichtigfte Moment, welches ihm freilid auf feinem Stanbpunlte ver 
fhloffen ift, ganz aus den Augen gelafien. Die Wiſſenſchaft kann nur 
dann gedeihen, wenn fie feine Zwecke verfolgt, als die in ihr felbft 
begründet liegen; die Jeſuiten aber ftifteten die Univerfität, um Schlefien, 
fo weit es abgefallen war, der römischen Kirche zurüdzueroben. Es darf 
fodann die gelehrte Forſchung nicht durch Dogmen gebunden fein. So lange 
die Wiffenfchaften der Theologie dienten und von ihr abhängig waren, 
vermochten fie ſich nicht frei zu entwideln. Die Breslauer Sefuiten:Unis 
verfität hatte daher am Beginn des 19. Jahrh. noch weientlih den Stand⸗ 
punkt des 17. inne; von ben großartigen geiftigen Bewegungen des 18. 
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tafiegebilbe ohne biftorifhe Grundlage, aber nicht ohne innere Währſchein⸗ 
lichkeit.” Sicherer ſcheint ihm die Beftimmung, welde er von ber Gründungß« 
zeit Rybnik's verfuht. Cinmal_behauptet derjelbe, die vielen böhmifchen 
Namen, die in diefem polniſchen Landftriche vorlommen, könnten nur daraus 
ertlärt werben, daß die meilten Ortfchaften zur Zeit der mährifhen ober 
böhmischen Herrihaft angelegt worden feien. Die Prüfung diefer jedenfalls 
Iharffinnigen etymologifchen Beweisführung müflen wir den Kennern ber 
ſlaviſchen Sprachen überlaflen. Wenn dagegen aus dem Umftande, daß 
in einer Urkunde von 1223 der Marienlirhe in Ribnich Zehnten beftätigt 
werden, welche Siroslaus „einftens Bilhof von Breslau” derſelben 
bei der Einweihung geichenlt bat, als nothwendig gefolgert wird, es fei 
bierbei nicht an Siroslaus II. (1170—80) fondern nur an den erften 
dieſes Namens, welcher I11 —20 regierte, zu denlen, wenn ferner behaup⸗ 
tet wird, der Ort mäßte (!) ſchon etwa 150 Jahre früher beſtanden haben 
alfo um 960 gegründet worden fein, jo jpringt das Willfürlihe einer 
folden Annahme fofort in die Augen. — Auf feiterem Boden fußt bie 
folgende Darftellung der „innern Berbältniffe" (S. 48 ff.). 

Die Beziehungen Rybnik's zur allgemeinen Gefhichte waren meift 
paffiver Natur. Es nahm an den Leiden des 30jährigen Krieges Theil 
namentlih 1627, worüber ein noch erhaltner Bericht ausführlih Auskunft 
giebt. Nah dem Kriege wurden die Verpflichtungen der Unterthanen 
gegen die Herrſchaft neu geregelt. Die Lage der erftern war ſehr traurig, die 
einzelnen Klaſſen der Bevöllerung ftanden fih auf das Schrofffte gegenüber. 
Edelmann, Bürger und Bauern ſtanden weit von einander ab, ebenfo 
diefe wieder von Gärtnern und Häuslern. Dies erftredte ſich jo weit, daß 
fogar die Bezeichnungen der Leihen die gefellichaftlihen Unterſchiede an- 
beuteten. — Unter den Landeserzeugnifien ftehn heute die der Berg: und 
Hütteninduftrie oben an; das ift ſehr allmählig jo gelommen, ver erfte 
Eifenbammer wurde nad der Annahme des Verf. zu Anfang des 17. Jahrh. 
angelegt. Eine bedeutende Rolle in den Einnahmequellen fpielten bie 
Zeiche, deren im %. 1657 bis an 56 erwähnt werden. Sie dienten für 
die Fiſchzucht, die Wiefen, Mühlen und dur die Production der Wafler 
nüffe, einer eigenthümlichen Frucht, deren Kern gelocht wie eine gute Kar 
toffel ſchmeckt. Die Viehzucht war nicht unbebeutend, der Handel dagegen 
gering ; auögeführt wurden Eiſen, Ziihe, Wolle und Hopfen, eingeführt 
Salz, Gewürze und Wein — Die Schaaren Sobiesli’3 von 1683 bevrüd- 
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fih jene Nothwendigkeit In Freiheit vollbringe. Man vermeide alle gewalts 
fame Oermanifirung nad) Dänenart vermittelit ausſchließlich deutſchen Schul 
Unterrichts, aber andererjeits troß aller Gleihberedhtigung der Mutterſprache, 
fo lange das Volk felbft fie liebt, ebenfo jedes eigenfinnige Eonferviren 
derfelben und jedes Widerſtreben gegen die Verbreitung der deutſchen 
Sprade. Der polnifhe Oberfchlefier erkennt heute bereit3 in letzterer das 
Mittel, höhere Befähigung zu erlangen, größeres bürgerlihes Wohlergehen 
zu erringen. Es fei ihm daher die Gelegenheit geboten, fie ſchon in der 
Säule zu lernen — das Uebrige macht fi) unter den bortigen Verhält⸗ 
niſſen von felbft. A.C. 

Wahner, €, Friedrich der Große hat in Oppeln nidt 
unter ber Maiſchbütte geftedt. 8. (24 S.) Oppeln, Clar. 


Rettung, unverhoffte, Friedrich des Großen durch Rofalie 
Schreier in Oppeln und Geo. Margner in Zindel im erften ſchleſ. Kriege. 
Nebſt e. Widerlegung der Wahner’fhen Schrift: „Friedrich der Große hat in 
Dppeln nicht unter der Maifchbütte geftedt.” 8. (16 S.) Berlin, Geelbaar 
m Comm. 


Wahner, E. Zur Abfertigung Falch's, welcher fich einbildet, 
meine Schrift „Friedrich der Große hat in Oppeln nicht unter ber Maiſch⸗ 
bütte geftedt‘“ widerlegt zu haben. Nebft neuen Dokumenten gegen fein Mad. 
wel. 8. (29 ©.) Oppeln, Elar. 

Es ift eine ſchleſiſche Lokalſage, daß Friedrich der Große, der während 
der Schlacht von Mollwitz vom Schlachtfeld fich entfernt hatte, in Oppeln 
vor verfolgenden Defterreihern durch eine Frau unter einer Maifchbütte fei 
gerettet worden. Die Grundlage dieſer Sage ift eine Lokal: und Familien 
tradition; Herr Wahner hat viefelbe genauer unterfuht und auf die Wider: 
fprühe mit ganz befannten feſtſtehenden Thatſachen aufmerkſam gemacht. 
Es hat fih nun ein Bertheidiger der Sage gefunden, Herr Falch; die 
Einwendungen vefjelben hat darauf Herr Wahner wieder zurüdgemwieien und 
fo, glauben wir, ift dieſe Sache jegt erledigt. Wir werben dieſe Anefoote 
gleih fo manden andern Geſchichtchen aus der Gedichte zu ftreichen ha⸗ 
ben. Was den Ton der Polemik angeht, fo würde derſelbe allerdings kaum 
gutzubeißen fein, und namentlich ift die legte Schrift Wahners, deren Ver: 
dienft wir im Uebrigen eben anerkannt haben, faft in einer Redeweiſe 
geſchrieben, wie wir fie in wiflenschaftlihen Dingen für kaum erlaubt zu 
balten gewohnt find. M. 
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Kadelbach, Paſtor Dew., ausführlihde Geſchichte Kaspar 
v. Schwenkfelds u. der Schweuffelder in Schlefien, der Ober⸗Lauſitz u. 
Amerila, nebft ihren Glaubensſchriften v. 1524—1860, nad) den vorhandenen 
Quellen bearb. gr. 8. (VI u. 255 ©.) Lauban, Baumeifter. 


Löſchke, Pfr. Karl Jul, das Streben des ehemaligen König. 
lihen evangelifden Schullehbrer-Seminars an Breslau, gegen- 
übergefiellt dem Bilde der vor-regulativifhen Seminare in der Schrift: die 
Beiter-Entwidelung der preuß. Regulative zc. v. Geh. Ob.-Reg.-R. %. Stiehl. 
Ler.-8. (48 ©.) Breslau, Graß, Varth & Co. 

Ule, 9.8. — Das Leben d. Confiftorial- und Schulrathes 
Heinrih Wilhelm Ule, gef. zu Frankfurt a. O. den 22. Januar 1861. 
[Aus dem Nachlaß bes Verfiorbenen.] gr. 8 (VI n. 56 ©. m. Portrait im 
Holzſchn.) Halle, Schwetichte. 

Frühbuß, D., kurz gefaßte Sefhichte des evangel.-Lutk. 
Bereins in Schleſien. (Abdrud a. d. Monatsfchrift f. evang.-luth. Kirche.) 
8. (46 ©.) Berlin, Schulte. 

Zeitfährift des Bereins für Geſchichte und Altertum 
Schleſiens. Namens des Vereins herausgegeben von Dr. Rihard Ro 
pelf. IL Bd. 2. Heft. 8. (S. 227—407.) 

Inhalt: Die Conjunction der Herzoge von Liegnit, Brieg und Oele, 
fowie der Stabt und bes Fürſtenthums Breslau mit den Kurfürften von Sachſen 
und Brandenburg und ber Krone Schweden in den Jahren 1683—85. Vom 
Oberlehrer Hermann Palen. — David Nentwig noch einmal. Vom Archivar 
Dr. Wattenbach. — Bereinsangelegenheiten. 


7. Belgien. 
1) Beröffentlihänugen von Gefhidhtsquellen. 
A. BVeröffentlihungen der Commission d’histoire. 

Compte rendu des seances de la Commission royale d’histoire, ou 
recueil de ses bulletins; T. II. Bull. IV. Tom. DI. 8. (658 p.) 

Molani, J., historiae Lovaniensium libri XIV. ed. P. F. X. de 
Ram. 2V. 4. (1375 p.) mit dem ®ortrait von Molanus. 

Die dritte Lieferung des zweiten Bandes der Situngsbulletind der 
Commiſſion für die Herausgabe der ungedrudten belgiſchen Chronilen ent 
hält außer dem Protololl der Sigung vom 20. Oltober 1860 verſchiedene 
Mittheilungen, als eine von Leglay in Lille über den Plan eines Kreuz: 
suged im Jahre 1453 (6. 213), Auszüge aus dem Briefwechſel Bhilippertö 
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von Savoyen am Hofe zu Wien, betreffend den niederlaͤndiſchen Aufftand 
(gwifhen 1567 und 1584), mitgetheilt vom Grafen Greppi (6. 229), 
Nachricht über ein von Ban den Bergb verfaßtes Lüttiher Cartular im 
Staatsarchiv zu Lüttih von Stanislaus Bormans (S. 276), eine vom 
Arhivar Enfhere in Harlem mitgetheilte Lifte von Briefen an hohe Per 
fonen, von 1560—1580 im Archiv allda (6. 319), eine britte Lifte ber 
auf Belgiens Geſchichte bezüglihen Dokumente im Office der State-Papers 
zu London (6. 329), den Tert eines von 1142 bis 1541 fortgeführten 
von Raymälers mitgetheilten Chronicon Diestense nebft Urkunden (6. 393 
bis 521). Der dritte Band gibt die Sigungsprotolfolle der Commiſſion 
vom 7. Januar, 11. Mai, 1. Zuli und 4. November 1861 und fieben 
verſchiedene Mittheilungen von van Brupfiel, Gachard und Defacgz, unter 
benfelben drei von Hoffmann in Hamburg der Commiſſion überfandte 
Abſchriften von Briefen des Papftes Habrian VI. an Kaifer Karl V. 
(S. 297) und eine Fortfegung von Gachards Analectes historiques 
(Rr. 261— 285). — Aus den in beiden Bänden mitgetheilten Dokumen⸗ 
ten kann die deutſche Geſchichtsforſchung mande Beute machen. 

Die zwei von Herrn de Ram edirten Bände von Molanus historise 
Lovaniensium libri XIV find ein höchft ſchaͤtzbares gefchichtssftatiftifches Wert, 
enthaltend außer vielen Mittheilungen aus der Geſchichte Brabants die voll- 
ſtaͤndigſte geſchichtliche Schilderung der Verfafjung der Stadt Löwen, ihrer 
Kirhen, Stifter, Abteien, Klöfter, der Univerfität u. |. m. Beſondere Sorg⸗ 
falt widmete der Berfafjer der chronologifhen Vorführung der Magiftrats: 
perfonen, Aebte und anderer namhafter Geiftlihen, der Profefloren aller 
Balultäten der Univerfität von deren Errichtung bis auf feine Zeit und 
theilt endlich verſchiedene werthvolle Notizen über Ereignifje oder Zuftände 
mit. Buch I handelt de Ducibus et Comitibus (Lotharingiae et 
Brabantise, beginnend wie überhaupt die brabantifhen Chroniften und 
Hiftoriter mit dem Major Domus Pipin von Landen. 23. II. de Pa- 
rochiis. 3. III. de Clero, enthaltend auch eine ausführlide Schilderung 
des einſt in Löwen fo berühmten Stift3 von St. Peter; dann 2. IV., 
wo von libera Familia St. Petri oder den fogenannten Petermannen, 
d. b. der dieſem Stift als freier Herrihaft angebörenden Perſonen und 
zwar fowohl freien Standes, als feiner Hörigen und Leibeigenen gehandelt 
wird. Die eigenthümliche rechtlihe und politiihe Stellung ver |. g. Peter⸗ 
mannen ift ala hochſt merfwürbige mittelalterliche Schöpfung einer rechtsge⸗ 
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feine Ausgabe des Martyrologium Usuardi (f 876/7) und ſein Wert 
de sacris imaginibus berühmt. Mehrere feiner hinterlaſſenen Schriften 
tamen bald nad) feinem Tode heraus, die Rerum Lovaniensium libri XIV. 
blieben unebirt, wurden oft benutzt und fchienen zulept verloren. In van 
Hulthems Bibliothek fand fih davon eine von feinem Biographen Paquot 
gefertigte Abfchrift, und zulegt entdedte man das Original, welches gegen: 
waͤrtiger Ausgabe zu Grunde liegt. Ueber dieſes Alles und feine 20 Werle 
gibt Herrn de Ram's Introduction vollftändige Aufichlüffe. 

Molanus, obgleich ftreng katholiſch, war doch von verſoͤhnlichem Charab⸗ 
ter. Cr war es, der als Delan der tbeologifhen Fakulaͤt den energifchen 
an Philipp II. gegen den Herzog von Alba gerichteten S. XVI gebrudten 
‚Brief redigirte, welcher die Zurüdberufung dieſes Mannes sans foi et 
sans loi 1573 zur Folge hatte, 

Correspondance de Philippe II. sur les affaires des Pay-Bas publi6e 
d’apr&s les originaux conserves dans les Archives royales de Simancas 
‚par M. Gachard, ouvrage destins & faire suite aux publications de 
la Commission royale d’histoire. Tome IV. Brux. Gand. Leipz. 4. (807 p.) 
mit dem Portait Philipps von Croy, Herzog von Arjchot. 

Actes des Etats généraux des Pays-Bas 1576—1583 par M. Ga- 
chard. T. I. 6. sep. 1576 — 14. aoüt 1578. Brux. Gand. Leipz. La 
Haye. 8. (489 p.) 

B. Beröffentlihungen der Societ6 d’histoire de Belgique. 

Blaes, J. B., M&moires anonymes sur les troubles des Paysbas. 
Brux. t. IL 8. (481 p.) (©. die hiſt. Zeitſchrift Bd. IV. S. 225 u. ®b. VI. 
©. 187.) 

Mö&moires de Pontus Payen, avec notices et annotations par Alexan- 
dre Henne T. II. Brux. 8. (280 p.) (Siehe denjelben Bd. VI. der biftorifchen 
Zeitſchrift ©. 191.) 

Die vier bier aufgeführten Gefchichtäquellen ftehen in einem inneren 
Zuſammenhang, indem fie eine Menge Detailaufllärungen über die mit 
dem Tode des Statthalters Requeſens beginnende Periode dieſer Revolution 
enthalten, und zwar eine fo bedeutende, daß der künftige Geſchichtsſchreiber 
unendlich viel Neues über dieſelbe zu berichten haben wird, . 

Der vierte Band der Correspondance de Philippe DI., ob er gleich 
nur einen Zeitraum von 7 Monaten, d. b. vom 23. März bis 31. Okto⸗ 
ber 1576 umfaßt, gibt uns über die in demfelben erfolgten Greigniffe, 
namentlich über die Politit Philipps, ſehr viele neue Auffchläffe. 
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die Stelle an, wollte aber erft noch nah Madrid kommen, was er Ende 
Auguft ausführte, und meldete von da dem Staatsrath in Brüffel feine 
Emennung und baldige Ankunft in den Niederlanden (ebendaj. ©. 321. 
371.). Es verflofien auf dieje Weife 4 Monate mit Unterhbanblungen, über 
weldhe die Correspondance jehr lefenswerthe Aufichlüffe gibt. Der Kern 
der Töniglihen, aus fpanifhen, walloniſchen und deutihen, vom Grafen 
Otto von Eberſtein befehligten Truppen ftand von Mondragon kommandirt 
in Seeland und mar feit einem Jahr mit der Belagerung von Bieridgse 
beichäftigt. Nach glorreichfter Bertheidigung mußten Anfangs Juni die Bes 
lagerten Lapituliren. Da aber die nah Einnahme der Stadt aufgebrachten 
Gelder zur Zahlung des rüdftändigen Soldes der Spanier nit ausreichten 
(nur die Deutichen wurden bezahlt), fo empörten fie fih den 4. Juli und 
zogen nad Brabant ab, überall plünvernd und verwüftend. Weber Mons 
dragon’3 Borftellungen, nody die der Abgejandten des Staatsrath3 waren 
von Erfolg. Bei ihrem Herannahen griff nun aber die Bevoͤllerung Brüffels 
zu den Waffen, ſchlug (wie auch Meceln) einen erften Angriff verfelben ab 
and organifirte mit Unterftügung der Deputation der brabantifchen Stände 
eine militäriihe Macht, um die Feinde des Landes zu belämpfen. Der 
Staatsrath ward genöthigt (den 22, Sept.) fie für Rebellen zu erflären und 
rief das Land zum Widerftand gegen fie auf. Sie vermwüfteten nun Afche, 
Afflighem, Liedekerke und Aloft, wo fie ſich concentrirten und von dem ihre 
Bernichtung fürdhtenden Feitungs:Commandanten Sandez v’Avilla in Ant: 
werpen durd ein Hülfscorp8 unterftügt wurden. 

Jetzt ging in Brüffel ein revolutionärer Umſchwung der Dinge vor 
fih. Die neugebildete Vollstrieggmaht nahm das Regiment in die Hand; 
ba ber in zwei Parteien gefpaltene Staatsrath unſchlüſſig war, fo wurde 
er geiprengt, feine fpgniih gefinnten Mitglieder Mansfeld, Berlaymont, 
Afllonville und andere wurden gefangen gejegt und die für patriotifch gel- 
tenden genöthigt, nah dem Willen der faktiſchen Herrfher der Stabt zu 
vegieren. Die Stände von Hermegau verlangten die Einberufung der Reichs: 
fände, die fih bald zufammenfanden. Verbindungen mit allen Provinzen 
wurden angelmüpft, felbft mit Holland und Seeland und deren alles lei: 
tendem Statthalter Wilhelm von Dranien. De Roda (defien Seltetär das 
Bolt in Stüde zerriffen hatte) war es gelungen, fi in die Feſtung von 
Antwerpen zu flüchten, von wo aus er ſich als den legitimen Stellvertre: 
ter und Vollzugsbeamten des — Staatsraths gerirte und Philipp U. 
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Mas nun ben Verlauf der Greignifie von Don Juan’3 Ankunft an 
bis zum 14. Yuguft 1578 betrifft, jo erhalten wir in den Actes des 
Etats Généraux vollftändige Aufllärungen über die diplomatiſchen Ber: 
bandlungen zwiſchen den Neihsftänden, Don Juan und Philipp IL, dem 
Prinzen von Dranien, der Königin Clifabethb von England, dem Herzog 
von Alengon und den Ständen der einzelnen Provinzen. Es ift aus den: 
felben vie überaus fchwierige Lage der Reichsſtaͤnde und der Provinzen 
erſichtlich. 

Die erſte Angelegenheit war, Don Juan zu beſtimmen, die durch die 
im Anfang Januar 1577 von allen Provinzen beſchworene Union von 
Brüſſel beftätigte Pacification von Gent anzuerkennen und den Abzug der 
ſpaniſchen Truppen aus den Niederlanden zu befehlen. „Motley hat im 
Ganzen richtig die Hergänge im Bd. V. Kap. 1. feiner Gejchichte des 
niederländifhen Aufftandes im 16. Jahrhundert erzählt, ferner find zu 
vergleihen Strada liber IX. X.; Borgnet, Philippe II. et la Belgique 
p. 68 u. folg. Henne et Wauters histoire de Bruxelles I. p. 450 
u, folg. Doch ift ein größeres Detail hierüber aus den in den Actes 
S. 39 u. folg. analyfirten Aktenftüden zu erjeben. Den Schluß der Ber: 
bandlungen bildet Don Juans von den Reichsſtänden (ohne Wiſſen Dra: 
niend) conjentirtes Edit Perpetuel vom 17. Februar, worin die Pacifi⸗ 
cation von Gent anerfannt wurde, aber freilih auf eine Weife, die es 
fpäter Philipp II., ob er glei bald darauf felbft das Edikt beftätigte, 
möglih gemacht hätte, den in Seeland, Holland u. f. w. zur Volksreligion 
gewordenen Proteſtantismus nah und nah auszurotten. Indeſſen glaubte 
man in den füblichen Provinzen, ein beftändiger Frieden fei geſchloſſen; 
vom 22. März 1577 an verließen die fpanifhen Regimenter das Land. 
Don Yuan hatte fhon den 1. Mai einen pruntoollen Einzug in Brüffel 
gehalten und drei Tage darauf nochmals das Edikt und die hergebradhten 
Landesfreiheiten beſchworen (Actes S. 173). Dranien und die von ihm 
tegierten Provinzen hatten ſich aber dem Edikt nicht unterworfen, es wurde 
in diefen nicht publicirt, und fomit war keine allgemeine Pacification zu 
Stande gelommen. Don Juan ließ, fih in direkte Unterhandlungen mit 
Dranien ein und fuchte ihn durch alle Mittel, namentlih die glängenpften 
Verfprehungen, zu gewinnen, — jedod vergebens. (Motley. V. Kap. 2.) 

Don Juan fühlte bald, daß er nur dem Namen nad Statthalter 
jei, in Wahrheit nur Vollzugsbeamter der Neichsftände fein follte (vie 


L) 
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nymes ijt nun die ſchon im erften verjprodhene Notice über deren Ber 
fafler u. f. mw. beigegeben, auf welche Referent in Bd. IV. ©. 225 und 
Bd. VI. S. 187 dieſer Zeitjchrift bereit3 verwiejen hat. Dieſe Notice if 
aber jehr kurz ausgefallen, indem fie XV Eeiten lang 1) nur Aufſchluß 
gibt über die Handſchrift, welhe (in 2 Bon.) Memoiren enthält, 2) vie 
Frage über deren muthmaplihen Verfaſſer vebattirt und 3) einige Worte 
über den hiſtoriſchen Werth diefer Aufzeichnungen enthält, Die Handſchrift 
befand fi in neuerer Zeit im Befige des Barons von Ghyſeghem, nad 
deſſen Tode die Familie dieſelbe 1838 an die belgifhe Regierung ver- 
kaufte; fie ift erſt jegt im Handichriftenverzeihniß der königlihen Staats: 
bibliothet zu Brüſſel, bezeichnet mit den Nummern 12941 und 12942, 
wurde 1847 vom verjtorbenen Cadet in dem Bulletin des Seances 
de la Commission d’histoire, Serie I. t. 13. p. 267 befchrieben. Einft 
befaß fie der belannte Heidelberger Bibliothekar Janus Gruterus, der 
nah einer im Anfang der Handſchrift ſtehenden lateinifhen Note die ihr 
beigefügten Verbeflerungen und Zufäge gemacht haben fol. Gruterus ge: 
börte der berühmten belgifhen Familie de Gruutere an, wovon einige ber: 
vorragende Mitglieder eifrige Anhänger der Reformation und Draniens 
waren. Blaes unterfuht nun die Trage, ob die genannten Zuſätze von 
Gruterus berrühren und weift überzeugend das Gegentheil davon nad, 
fommt aber zum Grgebniß, daß fie von einem nody nad dem 18. April 
1605 lebenden PBatrioten gejchrieben fein müflen; wahrſcheinlich war dieſer 
ein anderes Mitglied der genannten Familie, woraus ſich dann erklären 
ließe, warum der Heidelberger Gruterus der Beſitzer der Handſchriften war. 

Der Herausgeber macht und auf die Wichtigkeit der Aufzeihnungen 
aufmerkſam; fie beiteht darin, daß der Verfaſſer verfelben überall vie 
Vollsanfihten über die Creigniffe des Aufjtandes wiedergeben wollte Er 
muß in die Politit Oraniens fehr eingeweiht fein, indem er Aufichlüfle 
über Dinge gibt, die nur ein mit derjelben Vertrauter willen konnte, z. B. 
über das Verhör, welhem man 1577 das ehemalige Mitglied des Blut» 
raths Del Rio unterwarf, und wovon man erft in lepter Zeit Kenntnik 
befam (S. XII). — Hödjft interefiant ift des Verfafjer Angabe über vie 
Urheber des Bilderfturms von 1566. Nach einer Notiz von ihm waren 
dies nicht die PVroteftanten, fondern ihre Gegner: das Volt, fagt er, fei 
der Meinung gemwefen „que cet acte procedoit par quelque secrete 
intelligence du conseil d’inquisition d’Espagne avecq auttres de 
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bernden Discours veritable de ce quy z’est pass6 em la ville d’Arras 
depuis l’union et la confederation des Estatz d’Artois aveo autres 
provinces des Paysbas (p. 41—151). Beigegeben find 15 Pidces ju- 
stificatives (p. 197—246), darunter ein Spottgedicht der Zeit auf Dranien 
und feine Anhänger. Eine alphabetiihe Table de Matidres erleichtert das 
Studium der beiden Bände. 


Allgemeine belgifhe Geſchichte und die einzelnen 
Zeitabſchnitte. 

David, J. Abregö de l’histoire de Belgique 8. (LV. 
452 p.) Louvain. 

Namöche (abb6 et vicerecteur de l’universitö de Louvain), cours 
abreg6ö de l’histoire nationale. I. partie. 8. (118 p.) Louvain. 

Hymans, L., histoire populaire de la Belgique. Edit. 
18. (396 p.) Brux. et Leips. 

Wautier de Hallewin, E., la Belgique, son histoire 
nationale par siöcles. Temps anciens, moyen age, histoire mo- 
derne. 32. (128 p.) Brux. 

Ternest, K.L., Kern der Geschiedenis van Belgie, ten 
denite der Scholen. 8. edit. 12. (116 p.) Lieze. 

Stallaert, K. T., Geschiedenis von Hertog Jan den 
ersten von Brabant en zyn tydruck. I. Decl. 2. Afleevering 
(v. ©. 147 bis 326 nebft einer Karte.) 

Lavalley, Th., Jean sans peur, duc de Bourgogne. 
Scenes historiques de 1407”—1419. I. la mort du Duc d’Orleans. II. les 
bouchers de Paris. III. La Dame Gise. 8. (480 p.) 

Juste, Th., Les Paysbas sous Charles-Quint. Vie de Ma- 
rie,reinede Hongrie. 2. edit. revue et augmentee. 12. (280 p.) Brux. 

Koh, Math, Quellen zur Geihihte des Kaifers Mari- 
milian Il 11. 8b. 8. (214 ©.) Leipzig 1861. 

Man vgl. über dieſes Werk und namentlich feine Bedeutung für bie 
Niederlande, wegen deren es bier noch einmal aufgeführt wird, Bd. VII. 
diejer Zeitſchrift S. A8l ff. 

Dagboek von Jan de Potter 1549—1692. 8. (XV. 203 p.) Gent. 

Potvin, Chr, Albert et Isabelle, fragments de leur 
regne. 8. (208 p.) Brux. 

Diefe Fragmente erfhienen großen Theils zuerft in der revue tri- 
mestrielle von Brüflel. 


200 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur won 1861. 


fo muß man ihm dod die Eigenfhaft eines wahren Geſchichtsſchreibers 
und das Lob, die Gejehe der Geſchichtswiſſenſchaft angewendet, ja gelannt 
zu haben, abjpreden. Der Verfaſſer, mehr Franzoſe als Belgier, ift von 
den Ideen der aus Bolläbemwegungen hervorgehenden politiichen Freiheit 
allzufehr begeiftert und außer Stand, feiner geſchichtlichen Darftellung vie 
nötbige Objectivität zu geben. Die Einleitung ift durchaus oberflählid, 
oft ungenau, werthlos. Er fagt nur jo viel über die Borgänge in Bel- 
gien zwiſchen 1787 und 1830, als er zu feiner Apologie des Aufftandes 
von 1830 für zmwedvienli hielt. Die Regierung König Wilhelm's I. und 
feine Tendenzen find unrichtig gefhildert und aus dem nur für das Wohl 
auch feiner ſüdlichen Provinzen über alle Maßen bejorgten und thätigen 
Staatsbeherrſcher ein despotiſcher Autokrat gemacht, der er nicht war. 
Seine verlehrte Behandlung jener Provinzen ift lediglich feiner Unkunde 
der wahren Zuftände und einer faljhen, befonder8 von dem einflußreichen 
Minifter van Maanen vertheidigten, Regierungsdoltrin zugufchreiben. Es 
waren aljo Fehler der Regierung Wilhelms I. und nicht der bespotifche 
Wille defielben, welchen man die Kataftrophe zuzufchreiben bat. 

Die Stellung der Regierung war freilid von 1815 an eine überaus 
ſchwierige Angeſichts der ſich feindlich gegenüberftehenden kirchlichen und 
liberalen Partei, welche fih um die Präponderanz ftritten; als ſie dann 
aber das Erfolgloje ihrer Beitrebungen einjahen, kam es — 1829 — zur 
Union, welche katholiſcher Seit? durch einen Theil des Adel® und der 
Geiftlichleit , liberaler Seit3 durch die Stimmführer der den Poltrinen 
Benjamin: Conftants, Royer-Collards, Guizots u. |. mw. huldigenden libe- 
ralen Tagesblätter herbeigeführt ward. 

Als die Julirevolution ausbrach, war die Schilderhebung Belgiens 
gegen Holland unvermeidlich und duch die vereinigten Parteien bei der 
Rathlofigleit der Regierung leicht ausführbar. Die äußeren Erfolge ver 
den 25. Auguft 1830 begonnenen Bewegung und des bemeijterten 
Aufitandes vom 23. September find nun von Herm Oppelt genau gefdil: 
dert, die fie betreffenden Aftenftüde an den gehörigen Orten mitgetheilt. 
Allein man erhält nicht den Schlüffel dazu, um nur entfernt die 
VBollsdemonjtrationen fih zu erklären, welche gewiß nicht jo 
fpontan von felbjt vor fih gingen, wie der Verfaffer jagt und auch zu 
glauben jcheint. Cr hätte und doc einige Winfe über das geben follen, 
was binter den Gouliffen vorging, in melde ung doch ſchon einige bel: 
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Notiz der parlamentarifhen Kämpfe und der aus ihnen hervorgegangenen 
Miniſterwechſel. Eine Conclufion ſchließt das Ganze mit der Schilderung 
der Ausföhnung Belgiens und Hollands und ver gegenfeitigen Wohlwol⸗ 
fensbezeugungen Leopolds und Wilhelms III. (S. 971). 

Die zweite Auflage von Th. Juſte's Geſchichte des belgiſchen National 
Congreſſes unterf&heidet fi) von der 1850 erjchienenen erften durch bedeutende 
Abkürzungen und eine gebrängtere Redaktion. Die erjte war mehr für die Ges 
ſchichtsforſcher beftimmt und enthielt deßhalb den vollftändigen Abdruck ber 
Proclamationen, diplomatischen Altenftüde, vieler im Congreß oder öffentlich 
gehaltenen Reden ; in der neuen einem größeren Publikum beftimmten Umarbei⸗ 
tung find von diefen Dokumenten in der Negel nur Auszüge gegeben. Was 
den wejentlihen Inhalt des Werkes betrifft, fo ift er derſelbe geblieben 
und bedarf um fo weniger hier einer Anzeige, als die erfte Auflage auch 
in einer, freilich mißlungenen, deutfchen Weberfegung allgemein belannt ift. 
Der Verfafier fteht auf demſelben Standpunkte, wie Herr Oppelt, auch er 
beurtbeilt Wilhelm I. als einen nah autokratiſcher Herrſchaft ſtrebenden 
König und fieht in deſſen Belgien betreffenden dort fo ungünftig beur⸗ 
tbeilten Verordnungen und den vermittelft der Präponderanz Hollands in 
den Kammern durchgebrachten Gefegen nur freiheitstödtende despotiſche 
Mapregeln. Doch ift des Verfaſſers Sprache gemäßigter ala die Oppelts, 
wie überhaupt die Abfaffung des ganzen Werled gelungener und wirklich 
der ächten hiſtoriſchen Wiſſenſchaft und Kunſt angehörend. 

Die Eintheilung des Ganzen iſt folgende: Avant propos; Preface 
de la premiere Edit. (Extrait (p. I-XXIN. Liste des Deputes, qui 
ont siégé au Congrès national (XXI). Introduction p.27. Livre I. 
Le Gouvernement provisoire in XIV Sapiteln. Livre I. La Consti- 
tution in V Kap. Livre III. La Regence in XIV Kap. Conclusion. 


Geſchichte einzelner Provinzen, Städte u. anderer Dertligpleiten. 
1. Lüttid. 


Lenoir,histoire de laröformation dans l’ancien pays 
de Liöge. 12. (VIlI et 406 p.) Brux. 

Necrologe liögeois pour 1857. 12. (94 p.) von Ulysse 
Capitaine, 

Fortfegung von Nekrologien namhafter Bewohner Lüttichs. — Die 
Sammlung begann vor drei Jahren. 
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2. Brabant. 


J. Tarlier et Alphonse Wauters, La Belgique an- 
cienne et moderne. Prov. de Brabant, Canton de Nivelles, commu- 
nes rurales. 8. (174 p.) 


(Der 2. Band des 1859 begonnenen Wertes.) 

Bets, P. V, histoire de la ville et des institutions 
de Tirlemont, d’apres des documents authentiques et pour la plus 
part inedits. 8. t.I (327 p.) und t. II (302 p-) Louvain 1860-61. 

Die freundliche Stadt Tirlemont, auf dem Wege von Lüttih nad 
Löwen gelegen, verdiente gewiß einen ihre Schidjale erzählenden und ihr 
©emeinleben ſchildernden Hiftoriographen. Ein folder wurde ihr im Bers 
fafler de3 rubricirten Werkes, einem ihrer Söhne, Herm P. V. Bets, 
Bilar an der Yalobilirhe in Löwen, zu Theil. Man muß ihm das Lob 
ertheilen, daß er, abgejehen von einer etwas zu ftarlen kirchlichen Färbung 
mander Darftellungen,, in den meilten Beziehungen feine Aufgabe ausrei⸗ 
hend gelöft hat; wenngleich eine genauere Kenntniß der allgemeinen Ent 
widelung ber deutſchen, franzöfifhen und niederländifhen Städte im Ins 
terefle der Rechtögefhichte vermißt wird. Sehr dankenswerth find feine 
diplomatiſchen Anhänge, wovon jeder Band vierundzwanzig meiſtens unges 
beudte Urkunden enthält. Unter diefen find beſonders No. 1 und 3 des 
Bandes I interefjant, welche die dem Orte ertheilten Stadtrechte von 1291 
und 1306 enthalten; das erfte Diplom ift in lateinifcher, das zweite im 
flamändifcher Sprache. 

Unter des Verfaſſers Unterfuhungen über dad Alterthum ver Stadt 
beben wir deren Namensableitung hervor. Wie fie no jegt im Flamän⸗ 
diihen Tienen heißt, wurde fie in alter Zeit zur Unterſcheidung von 
anderen Tien oder Tin genannten Oertlichkeiten, weil fie an einem Hügel 
liegt, Tien les monts genannt, woraus die franzöfiihe Benennung Tirle- 
mont hervorging. Der Ort war urjprünglid die Billa eines Dynaſten 
und fam, man meiß freilih nicht wie, im Anfang des 12, Jahrhun⸗ 
dert? an die Herzoge von Brabant. Der Landesbezirk, worin fie liegt, 
bieß in ältefter Zeit der Gau von Brunnengerunz, deilen Benennung in 
Brugeron corrumpirt wurde. 

Der erſte Band enthält VII Kapitel, von denen die drei erften ung die 
ältefte Geſchichte des erft 1014 bemerkbar gewordenen Ortes bis 1306 
erzählen, das 4. bis 7. ihre Schidfale von da bis zum achigehnten, 
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das legte 8. feine Fata im lepteren und im 19. Jahrh. Mit Schaudern lieft 
man, wie oft die Stadt Kriegdoccupationen und Plünderungen auggejegt 
war, nämlid 1213, 1356, 1487, zur Zeit des Aufftandes der Nieder 
Iande gegen Philipp IL, dann 1635, 1636, 1641, 1646, und es ift 
pilant, Bd. I S.45 zu lefen, daß 1213 Herzog Heinrich I. von Brabant, 
ihre eigener Herr, nah einer gegen den Biſchof von Lüttich verlorenen 
Schlacht fie felbft plündern ließ, weil, wie er fi entfchulvigte, es doch 
befier fei, daß fie von ihren Landsleuten als von den Feinden geplündert, 
werde. Im Sabre 1675 wendete ein Kapuziner die Gefahr der Plünde⸗ 
rang von der Stadt ab. Die Lage des Orts ift indefien fo günftig, daß 
nad jeder Calamität ihr Wohlftand fi immer wieder hob und ihre Ge 
werbe blühten, wie fie denn aud jetzt eine reiche Stadt if. Hu ben 
großen (bonnes villes genannten) Stäbten des alten Herzogthums Bra: 
bant bat fie nicht gehört. Der Villicus des urjprünglihen Dertdhens 
erbob fih nah und nad zum Grandmayeur, fein Amt war meiftens im 
Befige, wenn nicht adeliger, doch altpatricifher Familien. — Der zweite 
heil beſchreibt im I. Kapitel von S. 5 big 47, freili fehr kurz, die 
bürgerlihen Einrichtungen der Stabt, als ihren Berwaltungs:Organismus, 
das Zunftwefen, namentli die QTuchweberei, die ſchon 1181 errichteten 
Schulen, aub die einft in Tirlemont blühenden Chambres de Rhöto- 
rique — In Kap. II find dagegen mit großer Ausführlicteit die kirch⸗ 
lihen Einrihtungen der Stadt geſchildert, deren Geſchichte bis ing Einzelnfte 
erzählt — als die von 4 Pfarrkirchen, 5 Kapellen, 8 Mannstlöftern, 
7 Frauenklöftern, 12 MWohlthätigleitzanftalten. Auch eine Namenölifte her: 
vorragender Tirlemonter wird S. 190—205 mitgetheilt, unter welchen 
man jedoch feinen von europäilcher Bedeutung findet. 


3. Hennegau. 


Patoul-Fieuru, G. de, Recherches historiques sur 
les villes et les villages cel&bres de l’ancienne Belgi- 
que qui faisait partie des Payabas autrichiens: I. livre. 8. (b& p.) Mons. 

Histoire de la ville d’Ath par Ed. Waltre. 8. (115p.) 
Tournai. 

Es ift zu bedauern, daß der Verfafler diefer von ihm jo genannten 
Geſchichte der zur Provinz Hennegau gehörenden Städte gar nit weiß, 
wie Geſchichte und insbeſondere die einer Stadt zu ſchreiben ift. 

Zu loben ift, daß er in einer Art Vorrede feine Vorgänger nennt, 
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riſche Drganifation der Zünfte (S. 105); vie vierte handelt von den 
Meflen und Märkten und Marktplägen in Flandern (S. 145); die fünfte 
von den Agreges der Zünfte und den Namen der Bürgerfamilien im 
Mittelalter (S. 173— 188). Angehängt find als Pieces justificatives 
eine Anzahl von Zunftitatuten, Marktreglements u.f. w. Auch finden fidh 
in dem Buche 6 Abbildungen von Plägen, Thoren u. |. w., jo wie fie in 
früheren Jahrhunderten waren und zum Theil noh find. Dieſe fünf 
Abhandlungen find reih an werthvollen gefhichtlihen Angaben, die ber 
Berfafier größtentheild aus Dokumenten im Stabtarhiv von Gent und 
dem der Provinz Flandern entnahm, insbeſondere aus den Stadtrechnun⸗ 
gen, den Zunftitatuten und den Situngsprotofollen der Zünfte, allein 
es gebriht an der angemefjenen Darſtellung. Dem Verfaſſer fehlen 
zwei Eigenſchaften zur Löfung feiner Aufgabe, nämlich die Kenntniß 
de3 allgemeinen Entwidlungsganges ber Städte und des Zunftweſens, 
jowie der Kirchenverfaffung überhaupt und die richtige geſchichtliche Me 
thode. Daher wirft er beſtändig alles durch einander, ſpringt von der 
älteften Zeit ind 15. und 16. Jahrhundert, greift dann wieder in bie 
dazwiſchen liegenden Jahrhunderte zurüd, fo daß zulegt ein verwirrtes 
Bild herauskommt, welches es unmöglih macht, von den Zuſtaͤnden, won 
dem Organismus und dem Cntwidlungsgang ſowohl der Zünfte ala der 
kirchlichen Anftalten Gents eine klare Einfiht zu erhalten. Dabei begegnet 
man aud wohl Widerfprüden, wie 3. B. dem, daß zur Zeit Artevelde's 
der blühendſte Zuftand der Zunftinpuftrie gemejen, daß aber nad des 
Volksregenten Sturz dieje Induſtrie erft wieder empor gelommen fei. Wir 
möchten dem Herin Verfaſſer den Rath geben, die, wie es ſcheint ihm 
noch gänzlih unbelannten, in Deutſchland und Franfreih über die Ge: 
ſchichte der Zünfte und der Induſtrie erfchienenen Schriften, wie die über 
das Städteweſen zu ftudiren, ferner die Gefchichte des Kirchenrecht, und 
dann feine Arbeit ab ovo zu beginnen; dann wird es ihm erft möglich 
fein, vermitteljt des ihm zu Gebote ftehenden Materiald eine befriedigende 
Geihichte der Zünfte und der kirchlichen Einrichtungen feiner Vaterftadt 
zu ſchreiben. — Sehr dantenswerth find die Mittheilungen der Aftenftüde, 
deren Referent eine größere Anzahl gewünſcht hätte. 

In erfreuliher Weiſe ftiht das zulegt genannte Merl des Herm 
Ulpb. van de Beereboom über die Schügengilden der Stadt PYpern ge 
gen das PVorgenannte ab. Zwar wäre manches über des Berfaflerd den 
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Urfprung und das Wefen der Gilden überhaupt betreffende Anſicht (mie ſolche 
S. 1 u. folg. fi findet) zu fagen und zu bebauern, daß er das treffliche 
Bert Wild a's über das Gildenmwefen nicht kannte, allein die S. 16 bes 
ginnende Geſchichte der Schügengilden Yperns, deren es einft vier gab, 
von welchen nach ihrer gewaltſamen, rechtsverletzenden Zerftörung durch die 
franzöfifhe Revolution im Jahre 1794 nur eine (die vom heil. Seba⸗ 
fian) wieder auflebte, läßt wenig zu wuͤnſchen übrig; fie ift Har und ein- 
fa, zeigt und den Entwidlungsgang dieſer Imftitute, ihre Organifation, 
ihre Schidjale und erfolgreihen Wirkungen. Sehr fchägenswerth find die 
unter dem Titel Annexes von ©. 54— 94 abgedrudten Aktenſtücke, theils 
Auszüge aus den Gilderegfftern, theils Privilegienbriefe, unter welchen der 
Karls V. vom Jahre 1520 befonderd intereffant ift, indem er zugleich 
bie älteren vom Anfang der Gilde St. Eebaftian an ertheilten Priviles 
gienbriefe Philipps des Guten von 1446, Marimilians und Maria’d von 
1480 und Philippe des Schönen von 1487 — alle in frangöfifcher 
Sprache — wiederholt. 


Genealogien und Biographien. 


Schoutheete deTervarent,notice historique et g6& 
nealogique surla maison des barons de Villers, en Co- 
droz, descendant de celle de Warfusse. 12. (623 p.) (abgezogen in 100 
Eremplaren). 

Biron, C. F.A., Algemeene Levens-beschrijving der 
Mannen en Vrouen van Belgie, welke zich door hunne dapperhied, 
vernuft, geest, wetenschappen etc. eenen naom verworven hebben, 
levring 26 u. 28 Vilvorde. — 

Vollendung des ſchon in unferer Bibliographie vom Sabre 1860 
aufgeführten Wertes. 

Driesen, F., Biographie nationale Ambioux 1. (41 2) 
Tongres, 

Smedt, J.D. de, Vie de Saint Amand, apötre des Flandres, 
12. (XV et 272 p.) Gand. 

Juste, Th, Christine de Lalaing, princesse d’Epinoy. 8.(49 p.) 
Brux., Paris, Leipz. 

Notice sur J. B. Th. Dejonghe, publi6e par la sociste des 
bibliophiles Belges seant à Mons. (26p.) Mons. 

Gin dem verbienftoollen Gelehrten, Bücherfreund und Sammler geſet⸗ 


tes ehrenhaftes Monument, 
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Thonissen, J. J.,'viedu Comte Felix de Mörode. 8. 
(880 p.) Louvain et Bruxelles. Mit Borträt. 

Wie alle biftorifhen Darftellungen be8 Herrn Th. Juſte, viefes Schon 
oben von und gerühmten, durch feine gründlichen Kenntniffe, kritiſchen 
Forſchungsgeiſt und ein glänzendes ftyliftifches Talent ausgezeichneten Hi: 
ſtorikers, verdient auch dieſe Lebensbeſchreibung ver in der belgiſchen Revo⸗ 
Intionsgefchichte des fechzehnten Jahrhunderts hoch hervorragenden Prinzeifin 
von Epinoy, geborenen Gräfin von Lalaing, Nichte zweier berühmten Opfer 
der graufamen Bolitit Philipps II., das Lob einer Mufterbiograpbie, welche 
man nit aus der Hand legt, ebe man fie son und mit großer Befrie⸗ 
digung geleſen bat. 

Der höchſte Ruhm der Yürftin ift der ihrer Vertheidigung der von 
Alerander von Parma im Jahre 1581 belagerten und nah furdtbaren 
Kämpfen eroberten Stadt Tournay. 

Am Bd. VI S. 193 hat Referent die von Chotin herausgegebenen 
Memoiren Warny’3, in welchen die Geſchichte diefer Belagerung geſchildert 
wird, beſprochen. Sie find eine Hauptquelle, aus welcher Herr Juſte jchöpfte, 
neben den von ihm fleißig benugten Mittheilungen Gachards in den 
Bulletind der Sigungen der Commission d’histoire Serie I. t. XI, Se- 
rie II t. II, der Correspondance d’Alexander Farnese und der älte 
ren Gejhichtäwerle von Strada, J. Coufin, Boutrain u. ſ. w. 

Obgleih von geringem Umfang, gehört diefe Biographie unter die 
beiten biftorifchen Erjcheinungen Belgien? im Jahre 1861. 

Die zulegt aufgeführte Schrift ift eine Biographie des in ber 
belgifhen Revolution von 1830 hervorragenden Grafen Merode, eines 
der Führer der ſ. g. clerilalen Partei, welcher mehrmals den Poſten eines 
Minifters bekleidete und jedem liberalen DMinifterium gegenüber mit an 
der Spige der Oppofition ftand. 

Herr Profeflor Thoniffen in Löwen war vor allen anderen geeignet, 
demfelben ein biographifches Denkmal zu ſetzen. 

Geſchichtliche Beröffentlihungen der Königlih Belgiſchen 
Alademie zu Brüffel. 


Annuairedel’Academieroyaledes sciences,deslettres 
et des beaux arts de Belgique. 12. 27. annde (180 p.) Brux. 1861. 

Bulletin de l’Academie royale etc. 8. 80. annee, 2. Serie 
t. XI. (727 p.) t. XU. (608 p.) 
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häufig der Erlaß von der bed Balfarte, Balphards, Balgphards 
u. ſ. w. aufgeführt. Referent überjegte in feiner flandriihen Staats 
und Rechts⸗Geſchichte Bd. I. S. 360 Note 101 mit Balpferp, 
was aud Herr Gheldolf in feiner franzöfifhen Bearbeitung des Buches 
(Bd. II ©. 254) wiederholte. — Es war freilich hiermit nichts gefagt. 

Der legte unternahm nun ein weitgreifendes, in die Römerzeit zurüd: 
gehendes Studium, um die Natur diefer im breizehnten Jahrhundert guts⸗ 
berrli gemwefenen, in einer Abgabe beftehenven Belaftung zu erflären. 
Das Wort Balfart over Balfard u. |. w. ift nach ihm nichts anderes 
als eine Germanifirung des Wortes Parafredum (vom Volke ausgeſpro⸗ 
hen Ballfredum), das wie mande andere Verpflichtung aus der Römerzeit 
ſich bei den Franken erhielt; die Belaſtung beftand urfprünglih In ver 
Lieferung von Pferden für veifende Beamte, für den Transport in Kriegszu⸗ 
gen u. ſ. w. Es wird häufig neben der Verpflichtung zur Wagenvard genannt. 

Alle dad Balfard erwähnenden Urkunden werben nun hier angegeben 
und die Erklärung auf die beiten etymologifhen Ableitungen geftügt. 

Die Alademie, welcher der Verſaſſer die Abhandlung überreicht hatte, 
übertrug mehreren ihrer Mitglieder deren Prüfung. Nur Herr v. Kervyn 
unternahm eine eingehende Unterfuhung, deren Endergebniß dahin gebt: 
das Wort Balfart bezeichne nicht eine das altrömifhe Parafredum, fon: 
dern eine die zur Crridtung von Wällen der Burgen den Hinterjaflen 
obliegende Frohn verpflihtung vertretende Gelvabgabe (exactio pro 
munitione castrorum) (©. 357). Her de Smet äußert S. 362 nur 
Zweifel über Gheldolfs Anficht ; Snellaert ſpricht ſich für die auf ſtandi⸗ 
navifche Etymologien geftügte Erklärung des Wortes von Willems aus, bie 
dahin geht, es fei nichtd anderes gewejen, als die Abgabe des Mortu- 
arium für Balgvart d. h. die legte Fahrt des Menjhen. Referent 
möchte gegen Gheldolfs Anfıht nur ein Bedenken äußern: nämlid daß 
die Balfartzleiltung in Weitflandern vorlommt, was zur Römerzeit nur 
. unzugänglihes® Sumpf: und Waldland war, fo daß von den Leiftun: 
gen der parafredi dort jhmwerlic die Rede war. — Jedenfalls laftete die 
Abgabe auf der niederften Volksklaſſe der Leibeigenen oder Hörigen — 
und war entſchieden gutsherrlich. 

Die beiden Abhandlungen im 32. Bande der Memoires de l’Aca- 
demie von de Smet und Ehalon zeichnen ſich durch gründlihes Quellen: 
ſtudium, Vollſtaͤndigkeit und eine höchſt Klare und einfache Schreibart aus. 
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Der Messager des Sciences historiques bat auch im Jahre 1861 
wieder vorzügliche Artilel geliefert. Er enthält, wie die meiften früheren 
Bände, geihichtlihe Beichreibungen bemerlenswertber Kirchen, ehemaliger 
Klöfter u. |. w.; wir beben unter benfelben hervor, Herrn U. Schaepken's 
Artikel: 1) über die Kirche non Eyd, in der Provinz Limburg (6.133); 
3) über die Kirche von St. Trond (6.269), und des Herm van Loderen 
Notiz über den Thurm der Domlirhe von Gt. Bavo in Gent (©. 
381). Profeffor Lecouvet in Bent ſetzt S. 220 f. feine literargeſchicht⸗ 
lihen Mittheilungen über die namhaften Gelehrten von Tournay fort, wie 
Chronique des sciences et arts diefes Bandes ift reich an intereflanten 
Notigen, von welden viele im Anzeiger für die Kunde der de utſchen 
Borzeit deutſch wiedergegeben werben follten. 

Die von Herrn van Bemmel redigirte Revue trimestrielle des 
Jahres 1861 enthält keine bedeutenden gefchichtlihen Artikel. Wir begeg⸗ 
nen nur Anzeigen neu erſchienener Geſchichtawerle, in Bd. IL ©. 255 
einer Ueberſchau der neueften geſchichtlichen Erſcheinungen in Belgien (vou 
Bemmel), worin unter anderen Villermonts Tilly und Confidoͤrants r&- 
yolution du XVI. sièclo recenfirt werden, ferner Potvind Albert und 
tabelle und Gemelli's histoire de la rövolution beige von 1830, in 
Band IH ©. 330 einer Recenfion Dood's von Stallaerts Geſchichte Jo⸗ 
bannz I. von Brabant. 

Das von dem für die Gefchichte feiner Vaterſtadt jo rühmlich thätigen 
jungen Gelehrten Ulyſſe Capitaine für das Jahr 1861 redigirte Annuaire der 
von einem ganz neuen Geifte bejeelten Socists libre d’Emulation enthält unter 
No.IV eine Fortfegung der Documents et materiaux pour servir & l’histoire 
de cette societ& und von E. Goffart eine Biographie von Nicolas Beter: 
mans, eines im zweiundbreißigften Jahre feines Alter (1861) verftorbe 
nen, ganz den biftoriihen und literarhiftoriiden Stupien lebenden und 
zugleih ala Dichter hervorragenden Schülers von Saint:Beuve. Cr bat 
fih durch gründliche Artilel in der Revue trimestrielle, dem Annuaire 
de la Soci6t6 d’Emulation ſowie in anderen Zeitichriften, vor allem aber 
duch fein zweimal verlegtes, überall glänzend aufgenommenes, unten auf: 
geführtes Buch über den Yürften von Ligne einen ruhmvollen Namen 
gemacht. Profeſſor Leroy hielt dem Werblihenen eine ausgezeichnete 
©. 165 de3 Annuaire abgedrudte Grabrebe. 


\ 
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Namur, A. (Bibliothefar der Stadt Luremburg), Notices di- 
verses, relatives & des Manuscrits ou Incunables conservöes 
dans les bibliothöques publiques de Luxembourg. 8. (1 V.) 


Scheler, A., Bulletin du bibliophile belge. Ser. VII. 
Bruxelles. 


Lecouvet, F. F. S, Tournay littörsire ou recherches sur 
la vie et les travaux d’ecrivains appartenant par leur naissance ou 
söjour à Tournay à cette ville. I. Partie. 8. (348 p.) 


Die meiften Darftellungen in dem Buche erſchienen früher im Mes- 
sager des sciences historiques felbjt noch im Sabre 1861. 


Varia. 


Goethaels, F. V., Miroire des notabilit6s nobilaires 
de Belgique, des Pays-bas et du Nord de la France. 4. t.II. livre8.9. 
(409 & 800 p.) Bruxelles. 

Die legte Lieferung, fie erihien im Tezember 1861. 


Annuaire de la Noblesse de Belgique publi6 par le Ba- 
ron J. de Stein-Altenstein. 15. annee (XII et 384 p.) Brux. 1861 


Gilvy, G. O., livre d’or de la noblesse d’A ustrasie de 
Belgique, Nerlande etc. 4. t.I. serie A. B. (72 p.) Bruxelles. 


Ram, P.F.H. de, Codex veterum statutorum acade- 
miae Lovaniensis. 4. (296 p.) 


Ein bejonderer Abdruck diefer Etatuten aus Herm de Rams Aus: 
gabe von Molanus rerum Lovaniensium Libri XIV. t. II. p. 889. 

Ram, P. F. H. de, Analectes pour servir à l’histoire 
de l’universite de Louvain. 12. N. 25. (124 p.) Louvain. 

Gens, E., Esquisse d’une histoire des beaux arts & 
Anvers au XV jusqu’au XVII. Siecle. 18. (70 p.) 

Abdrud aus des Verfaſſers Geſchichte von Antwerpen. 

Mortier, B. C. du, Nouvelles recherches sur le lieu 
de naissance de P. P. Rubens. 8. (84 p.) Bruxelles. 

Gregoire, Ed. G. J., Essai historique sur la musique 
et les musiciens des Paysbas. 4. (96 p.) Brux. 

Straeten, E. van der, notice sur Pierre Perret graveur 
belge du XVI. siecle. 8. (8 p.) 


— — les tapisseries de l’ancien hötel d’Escornais 
& Audenarde. 8. (8 p.) 


⸗ 
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overleden Schryver en uitgegeven onder toezigt van Jhr. Mr. J. K. J. de 
Jonge. Tweede druk. Haarlem, A. C. Kruseman. 

Fortjegung, fiehe Jahrgang 1859. 

Motley, J. L, De opkomst van de Nederlandsoh& 
Republiek. Tweede afdeeling, ook onder den titel: Geschiedenis 
der Vereenigde Nederlanden, sedert den dood van Willem den Zwijger 
tot op de Synode van Dordrecht, met een volledig overzigt van de 
worsteling van Eingland en Holland tegen Spanje, en van den oorsprong 
en ondergang der Spaansche Armada. Uit het Engelsch vertaald on- 
der toezigt van Dr. R. C. Bakhuizen van den Brink. ’s Gravenhage. 
W.P. van Stockum. gr. 8. 

Hetzelfde werk. gr. 12. 

Fruin, R, Tien jaren uit den Tachtigjarigen oor- 
log 1588—1598. Nieuwe uitgave. Amsterdam, J. H. Gebhard en Co. 

Die erfte Ausgabe dieſes Buchs mar nicht im Handel. Siehe Jahr: 
gang 1859. 

Knoop, W. J. Krijgs- en Geschiedkundige Geschrif- 
ten. Eerste deel. Schiedam, H. A. M. Roelants. 

Vreede, 6. W., Inleiding tot eene geschiedenis der 
Nederlandsche Diplomatie. Twesde gedeelte. Twoede stuk. De 


Raadpensionaris van Holland onder Maurits, Frederik Hendrik em 
Willem OD. (1621—1650). Utrecht, J. G. Broese. 


(Eine Beiprehung bleibt vorbehalten.) 

Groen van Prinsterer, G., Archives ou Correspon- 
dance inedite de la Maison d’Orange - Nassau. Recueil publi6 avec 
autorisation de S. M. le Roi. 2. Serie. Tome V. 1660-1688. Utrecht, 
Kemink et fils. 

Table des matieres et des lettres dans le Recueil: 
Archives de la Maison d’Orange-Nassau. Denxiöme Serie. 
par Mr. J. T. Bodel Nyenhuis. Utrecht, Kemink et fils. 

Diefer 5. Band der 2. Abtheilung der Archive des Haufe Oranien 
umfaßt einen Zeitraum von ohngefähr 40 Jahren; aljo ift es klar, daß 
man nicht eine fortlaufende Correfpondenz erwarten darf. Die Briefe, 
welche ver belannte Herausgeber in dem vorliegenden Bande veröffentlicht, 
können in 3 Gruppen getheilt werben. Die erfte enthält die zwiſchen dem 
Grafen (fpäteren Fürften) Wilhelm Frievrih von Nafjau, Herm von Som: 
melsdyd und den franzöfifhen Geſandten Braſſet, Chanut und de Thou 
gewechjelten Briefe. Wenn die der beiden erften und einen Blid in ben 


218 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur von 1861. 


Herr Groen die, daß der Abſchluß des Friedens von Nymwegen (1678) 
den Wünfchen des Prinzen von Dranien nicht entfprochen habe. 

Außer den Briefen des Prinzen an feinen Freund Bentind und 
denen, welche ſich nod in England befinden, giebt es noch eine um Vieles 
intereffantere Correſpondenz Wilhelm’3 nad feiner Erhebung auf den 
engliihen Thron und des Rathspenfionärd Heinfius, von der Herr Bro 
veftins zahlreiche Brucftüde in feiner Gefchichte mittheilt, und welche Ma: 
caulay und Grimblot gelannt haben, aber nur in einer Ueberjegung. Hoffen 
wir, daß Herr Groen felbjt fein Werk fortfege, und daß vie den Worten 
bes Herausgebers zu Folge nur allzufehr gegründete Furcht, daß er bier 
bei ftehen bleiben werde, ſich nicht verwirkliche. 

Herr Bodel Nyenhuis hat ein mit feiner belannten Sorgfalt ange 
fertigtes Inhaltsverzeichniß zu der vorliegenden 2. Abtheilung dieſes Wer: 
tes im Anfange dieſes Jahres veröffentlicht. 

Knottenbelt, W.C., Geschiedenis der Staatkunde 
van Johan de Witt. Bekroond door de Hollandsche Maatschappy 
van Frauije Kunsten en Wetenschappen. Amsterdam. 

(Eine Beiprehung bleibt vorbehalten.) 


Tex, N.J. den, Jacob Hop. Gezant der Vereenigde 
Nederlanden. Amsterdam, Johannes Müller. 

Die Geſchichte des Prinzen von Oranien, welcher jpäter ald Wil: 
beim IH. über England berrichte, ift ohne Zweifel überaus anziehend, und 
dies nicht am mwenigften für die vereinigten Niederlande, mit denen des 
Prinzen Geſchicke jo eng verknüpft waren. | 

Sehr beifallawerth ift der Gedanke des Herrn den Ter, eine Studie 
über Jacob Hop zu fehreiben, einen-der diplomatischen Agenten des Prin⸗ 
gen von Oranien, und bierfür vorzüglich die Berichte zu benußen, welche 
fi als Manufcript in den Archiven im Haag befinden. | 

Um den Werth richtig zu fhägen, muß man wiſſen, daß Hop eine ber 
für die Geſchichte der Niederlande bedeutfamften Berfönlichleiten geweſen tft. 
Er begann feine ftaatgmännifhe Laufbahn als Attaché des Gefanbten von 
Beverningh zu Nymmwegen. Im %. 1680 (er war 1654 geboren) ward 
ihm die Stelle eines Penfionär’3 der Stadt Amſterdam übertragen, und 
er ſah ſich in dieſer Eigenſchaft in die Politik dieſer Stadt tief hineinge⸗ 
zogen, vie um jeden Preis den unaufbörliben und beilfamen Widerftand 
bemmen wollte, welchen der Prinz von Oranien den Gewaltſamkeiten Lud⸗ 
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wig's XIV. entgegenftelltee Nah einem offentundigen und fehr heftigen 
Borfalle, deſſen Einzelheiten man aus ven Briefen von d'Avaux, dem 
franzöfifchen Gejandten, kennen lemen kann, gewann Amfterdam allmälich 
eine befiere Ueberzeugung, und feit jener Zeit ward Hop einer der vor: 
züglidhfien diplomatischen Unterhändler des Prinzen von Dranien. — Bon 
1687-—-1700 war Hop als Gefandter thätig; 1687 unterhandelte er in 
Berlin wegen eine? Handelövertragg mit Dänemark. Im folgenden Jahre 
wurde er nad Wien gejendet, um die Vermittlung der Generalftaaten ans 
zubieten in den Friedensunterhandlungen des Kaiſers mit der Türkei, 
ohne indeß ven gewünjchten Erfolg zu haben; zugleich aber auch um das 
gute Einvernehmen Defterreich3 und ber Niederlande zu befeftigen, was um 
fo nothwendiger erſchien, als die beabfihtigte Landung in England Feind⸗ 
feligleiten von Eeiten des franzöfiihen Königs vorausfehen ließ. Bald 
nad jeiner Rüdtehr ging Hop ald Gefandter nad England, wo er gegen 
Aller Erwartung bis 1692 blieb. In diefem Jahre betraute man ihn 
mit einer freilich erfolglojen Sendung nad Kopenhagen. In den nädjiten 
Jahren war er für eine Beilegung der Streitigleiten der deutjchen Fürften 
unter einander wie mit Dänemark thätig, bi er 1698 nad Wien zurüds 
lehrte, wo die fpanische Erbfolge den Gegenjtand feiner Sendung bildete. 
Heimgelebrt erhielt er die wichtige Stelle eines Generalſchatzmeiſters der 
Union und fpielte in diefer Eigenichaft eine bedeutende Rolle im fpanifchen 
Erbfolgekrieg. Während 25 Jahren war er in glänzender Weije thätig. 

Der Berfafier hat in feiner Schrift, einer jehr gut geichriebenen aca= 
demiſchen Diflertation, nur den erjten Theil der ſtaatsmänniſchen Laufbahn 
von Hop geſchildert, welcher 1700 mit feiner Nüdtehr aus Wien endete. 
Da die Berichte dieſes Gefandten feine Hauptquelle find, fo hat ven Tex's 
Schrift ein bejonderes Intereſſe durch bisher unbelannte Mittheilungen. 
Es wäre im Snterefle einer richtigen Würdigung Hop's zu wünſchen, daß 
der Berf. einen Ueberblid über feine geſammte politiiche Thätigfeit gege: 
ben hätte, und die ſchon anderweit gemachte Bemerkung, daß Herr ven Ter 
neben der allgemeinen Anführung der handſchriftlichen Berichte auch im Einzels 
nen das hätte angeben follen, worauf er feine Erzählung ftügt, ift wohl feine 
grundloſe. 

Verschuer, W. A. van. Het staatkundig bedryf van 
Joan Willem baron van Ripperda (1715—1726). Aksdemisch - 
proefschrift. Leiden. 
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Hetleven van Mr. C. van Lennep 1751-1813, beschrevem 
in verband met zyn tyd, toegelicht uit zyn gedichtenen vermeerderd met 
ongedrukte brieven en staatsstukken door Mr. J. van Lennep. Met een 
portret en vier facsimiles. Amsterdam, Frederik Müller. (Ook onder 
den titel: Het leven van Mr. Cornelis van Lennep en Mr. David Jacob 
van Lennep, beschreven en toegelicht uit hun gedichten en andere 
oorspronkelyke bescheiden en in verband met hun tyd beschouwd door 
Mr. J. van Lennep. Tweede deel.) 

%. van Lennep, der in einer Reihe von Romanen Sittenfdilderums 
gen der Holländer gu verjhiedenen Zeiten gegeben hat und einer der treffe 
lichſten Schriftfteller dieſes Landes ift, hat das Leben feines Großvaters 
und Vaters zu jchreiben unternommen, indem er einen Band ihrer Ge 
dichte veröffentlichte. Allein da Herrn van Lennep ein reiches Material 
von Familiendofumenten zu Gebote ftand, fo hat er feinen Blan erweitert 
und eine eingehende Biographie zu fchreiben begonnen. Der vorliegende 
Band enthält die feines Großvaters Cornelius van Lennep, eines, wie eb 
fheint, liebenswürdigen und ausgezeicmeten Mannes, der ald Mitglied des 
Rathed von Amftervam ber Partei angehörte, welche am Ende des vorigen 
Sahrhundert3 in beftigem, Gegenjage zu dem Prinzen von Dranien ſtand 
und die Urſache des Uinterganges des Treiftaate® war. Ban Lennep, wels 
der feine amtlihe Stellung feit ver Reftauration von 1787 verloren hatte, 
nahm nad der Bewegung von 1795 thätigen Antheil an den municipalen 
Angelegenheiten und ward mehrmals gum Vertreter des Volles erwähl. 

Der in dem Privatleben ſehr achtungswerthen Perjönlichleit van Len⸗ 
nep's, für die auch die Briefe an feine während ver beftigften ftaatlichen 
Bewegung von ihm getrennte Gemahlin geugen, muß man wegen ihres 
Muthes und ihrer Ergebenheit Bewunderung zollen. Das vorliegende Bud 
macht uns mit ſehr anziehenden Einzelheiten aus den Wirren belannt, bie 
in Holland dem Ende des Jahrhunderts vorangingen. Ueber diefe Zeit 
ft nur weniges bisher veröffentlidt mworben; viejenigen, welde an ben 
Bewegungen Theil genommen und fie überlebt haben, find auf jede Weife 
bemübt gemwefen, dad Andenken an die Rolle zu verwiſchen, die fie gefpielt, 
und au ihre Nachkommen find zu allem Anderen eher geneigt als dazu, 
Documente zu veröffentlihen, welche ein Licht auf die Gejchichte jener Tage 
werfen könnten. Möge Herrn van Lennep’3 Beifpiel Nahahmung finden, 
vorzũglich wenn es fih um Berfönlichleiten handelt, weldhe in einem weis 
teren Kreiſe wirkfam gemwejen find, ala fein Großvater; übrigens wird 
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waarvan de prior der Regulieren te Amsterdam oollator was. Namen 
der schilders, die in de tweede helft der zeventiende eeuw te Amster- 
dam poorters zyn geweest. Jan van Bronckhorst. Brieven van Nioolaas 
Witsen aan burgemesteren van Amsterdam uit London geschreven ty- 
dens de verheffing van Willem II. tot koning van Engeland. Vondels 
leven en familiebetrekkingen, opgehelderd uit de Amsterdamsche Ar- 
thieven. De overw intering der Amsterdammers op Nova Zembla. Het graf 
en de grafkelder van den Luitenant-Admiraal Michiel Adriaanszoon de 
Ruiter. De groote vischmarkt. Verslag van het bezoek door de vor- 
stelyke Familie aan deze stad gegeven in October 1790. De schildery 
van M. van Bree, voorstellende de plegtige ontvangst van keizer Napo- 
leon te Amsterdam in het jaar 1811. Eenige opmerkelyhe posten uit 
de oude Thesauriers-rekeningen van Amsterdam 1550 —1560. 


J. ter Gouw, Gysbrecht van Aemstel en de opkomst 
van Amsterdam. Amsterdam, C. L. Brinkmann. 


Ekama, C., Chronologisch overzigt van de belang- 
rykste gebeurtenissen der stad Haarlem. Uit de voornaamste 
bronnen byeengebragt. Haarlem. A. C. Kruseman. 


Enschede, A. J., Verslag over de geschiedenis en den 
eigendom van eenige Godshuizen, uitgebragt aan den gemeente- 
raad der stad Häarlem. Haarlem, Johannes Enschede en Zonen. 


Mededeelingen van de Vereeniging ter bevefening 
der geschiedenis van ’sGravenhage. Eerste aflevering. ’s Hage, 
W.P. van Stockum. 


De Geer van Jutfaas, B. J. L., De dom van Utrecht. 
Eene voorlezing met eenige aanteekeningen. Utrecht, Kemink en Zoon. 


Buddingh, D., Wandelingen door de Betuwe, ter op- 
sporing van Germaansch-Bataafsche en Romeinsche oudheden (1854— 1860). 
Tiel. Wed. D. R. van Wermeskerken. 


van der Brugghen, J. J. L., Troostrede aan het oude 
Nymegen. Utrecht, Kemink en Zoon. 

Herr van der Bruggben, Criujtizminifter, hat in der vorliegenden 
trefflihen Heinen Schrift (85 ©. in Meinem Yormat) die Gejhichte Nym⸗ 
wegen? behandelt. Tiefe Stadt, zu deren Zierden der Verf. jelbit gehört, 
ift, einft jehr mächtig, an bedeutfamen Erinnerungen reih. Allgemein be 
fannt iſt, daß fih ganz in der Nähe die Ueberreite vom Valkhof befinden, 
dem Lieblingsaufenthalte Karld des Großen. Im Laufe der Jahrhunderte 
bat die Stadt viel an Bedeutung und Glanz eingebüßt. 
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ten verzameling van de Boekerij der Remonstrantsche Kerk te 
Amsterdam. Amsterdam, J. H. Scheltema. (Fortsetzung.) 





van Toorenenbergen, J. J., Eene bladzyde uit de ge- 
schiedenis der Nederlandsche Geloofsbelydenis ter ge- 
dachtenisviering by haar derde eeuwgetyde beschreven en met de oor- 
spronkelyke bescheiden nitgegeven. 1561—1861. Met twee fac-simile’s. 
’s Gravenhage, Martinus Nyhoff. 

Im Jahr 1861 waren ed 300 Jahre, daß das reformirte Blau: 
bensbelenntniß der Niederlande abgefaßt worben ift. Wie vor 100 Jahren 
der Paſtor te Water fo wollte van Zoorenenbergen, ein audgezeichneter 
Prediger der reformirten Kirche zu Bliffingen, das Andenken daran feiern, 
indem er ein mit dieſem Belenntniß zufammenhängendes. Wert veröffent: 
lichte. Diefer Idee verdanken wir den Wieberabbrud zweier Schriften jener 
Seit, welche Außerft felten geworden vom hoͤchſten Intereſſe find für bie 
richtige Würdigung der Creigniffe, welche dem Krieg der Niederlande mit 
Spanien vorausgeben. Die Titel derjelben find: Libellus supplex 
Christianorum in Germania inferiore propter veram 
religionem afflictorum, imperatori in Comitiis Au- 
gustanis exhibitus anno 1566 und Oratio ecclesiarum 
Christi, per varias Germaniae Belgioae provincias, 
sub Antichristijugo gementium, ad Potentissimum 
Dominum, D. Maximilianum, Dei gratia Romani Im- 
perii invictissimum Caesarem semper Augustum 
etc.: qua Christiani Magistratus officium describi- 
tur, et ratio tollendi con’ciliandique omnes religio- 
nis controversias ac recote constituendi Ecclesias 
breviter ex verbo Dei ostenditur. MDLXVL 

Ban Zoorenenbergen glaubt, daß der berühmte Marnir Herr von 
Sainte Aldegonde der Berf. diejer beiden Schriften fei, und feine Beweis: 
führung hat viel Ueberzeugendes. In einer jehr fahlihen und gelehrten 
Einleitung weift er die große Bedeutung dieſer 2 Schriften nad und zeigt, 
wie fie keineswegs, wad man gewöhnlich annimmt, Werte des Adels jeien, 
fondern der reformirten Kirche, und wenn Aldegonde der Verf. ift, jo findet 
dies volllommen feine Betätigung, indem er in feinem Widerſpruche gegen 
Spanien immer von religiöfen Bemweggründen geleitet wird. Indem die 
veforwirten Gemeinden dieſe Schriften dem deutſchen Kaifer vorlegten 
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Mees, Azn.G., Historische Atlas van Noord-Nederland 
van de XVI.eeuw. tot op heden. Rotterdam, Verbruggen en van Duym; 
twaalfde aflevering. 


Monuments typographiques des Pays-Bas au 15. sie- 
cle. Collection de fascimil&s d’apres les originaux oonserv6s & la Biblio- 
thöque Royale de la Haye et ailleurs: publi6s par G. W. Holtrop. Lith. 
de E. Spanier. Livrais. 11—13. La Haye, Martinus Nyhoff. (Fortsetzung.) 


Hofdyk, W.J., Ons Voorgeslacht. Haarlem, A. C. Kruseman. 
(Fortsetzung.) 


van Lennep, J., enW.J. Hofdyk, Merkwaardige kastee- 
len in Nederland, 3. Serie. Amsterdam, G. W. Tielkemeyer. 


De heerlyke huizen on kasteelen inNederland, voor- 
gesteld in photographische afbeeldingen, vervaardigd onder toezigt van 
J. Th. Munnich, met geschied- en oudheidkundige aanteekeningen van 
R. C. Ermerins. Aflevering 3. Het slot Teylingen. ’s Haye, Martinus 
Nyhoff. 


Rietstap, J. B, Armorisl g&ön&ral contenant la descrip- 
tion des familles nobles et patriciennes de l’Europe: prec&de d’un diction- 
naire du blason. Gouda van Goor. (Fortsetzung.) 

van den Bergh, L. Ph. C., Grondtrekken der Neder- 
landsche Zegel- en Wapenkunde. Tweede veel vermeerderde 
druk. Amsterdam, Frederik Müller. 

Alberdingk Thym, J. A., De restauratie der groote 
Zaal op het Binnenhofte ’s Gravenhage. ÖOpenbare brief 
over dat onderwerp aan de Koninkiyke Akademie van Wetenschappen. 
Amsterdam, Frederik Müller. 

de Waal, E, Nederlandsch-Indie in de Staten-Gene- 
ral sedert de grondwet van 1814. Eene bijdrage tot de geschiedenis der 
koloniale politiek in Nederland. Tweede deel: bevattende de vergaderin- 
gen sedert de feitelijke afscheiding van Belgie tot de grundwetsherziening 
van 1840; derde deel bevattende de vergaderingen onder de grondwet 
van 1840. ’s Gravenhage, Martinus Nyhofl. (Fortsetzung.) 

Bydragen tot de geschiedenis van het koloniaal 
heheer, getrokken uit de nagelaten papieren van wylen den Minister 
van Staat Elout, uitgegeven door Jhr. Mr. P.J.Elout van Soeter- 
woude. ’s Gravenhage, Martinus Nyhoff. 

Bydragen totdetaal- Jand- en volkenkunde van 
Nederl. Indie. Uitgegeven door het koninklyk Instituut voor de taal- 
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derheid in het Fraterhuis te Doesburg, medegedeeld door W. Moll. Pa- 
ging tot wering van de Luthersche leer uit de gemeente van Voorburg, 
in 1524. Kerkelyke herinneringen uit het jaar 1566 en volg, wmedege- 
deeld door Professor J. van Vloten. Nog een brief betreffende de vesti- 
ging der Remonstranten te Frederikstad, medegedeeld door H. C. Rogge. 
De zegels en zinnebeelden der Nederlandsche hervormde kerken. (Vierde 
gedeelte) door Dr. P. A. Borger. 

De Gids. Vyf en twintigste Jaargang. Nieuwe Serie veertiende 
jaargang. Amsterdam, P. N. van Kampen. Darin über nieberländifhe 
Geſchichte: Kolonel W. J. Knoop: Coehoovrn. Dr. W.J. A. Huberts, de 
Frensche Furie. Ueber allgemeine Geſchichte: Prof. R. Dozy, Oostenryk efl 
Spanje tegenover de Fransche omwenteling. 


Bublicationen gelehrter Gefellfhaften. 


Koninklyke Akademie van Wetenschappen. Afdeeling 
Letterkunde. 


Verslagen en Mededeelingen. Zesde deel, tweede stuk. 
Verslag van de Heeren C. Leemans, L. A. J. W. Sloet en L.Ph.C. ven 
den Bergh, over het voorstel tot uitgaaf van eenige der oudste vader- 
landsche Monumenten. Nader berigt van den Heer L. J. F. Janssen, 
betreffende de uitgave der oudste Vaderlandsche Monumenten. 


Historisch Genootschap gevestigd te Utrecht. 


Codex Diplomaticus. Tweede Serie: IV. deel: 2. afdeeling. 
(blz. 806—417.) 

" Inhalt: Onuitgegeven brieven van Gillis van Berlaimont, Heer 

van Hierges, enz: uit de maanden Mei 1576 tot January 1577. Mede- 

gedeeld door Dr. van Vloten. (Slot). 


Briefwisseling met en betrekkelyk Don Jan van Oostenryk in de 
jaren 1576 en 1577, naar de oorspronkelyke bescheiden medegedeeld 
door Dr. van Vloten. 


Berigten. VI. Deel. (blz. 127—429). 

Inhalt: Stukken betrekkelyk het beleg en de verovering van 
Malakka op de Portugezen in 1640—1641, benevens het rapport van 
den Commissaris Schouten over den verleden en tegenwoordigen toe- 
stand dier stad: uit de papieren der voormalige Oost-Indische Compagnie 
door P. A. Leupe. 


Kronyk. 1860. (blz. 209—433); 1861. (biz. 1—304). 
Inhalt: Mededeelingen over het geslacht Bax, over Everard 
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Augustus 1577, medegedeeld door Dr. J. van Vloten. Des Bisschops 
eerste geregt, of Aleph van Alewa en Anna van Desckema, door Mr. 
W. W. Buma. 

Rinse Posthumus, in leven kerkleraar onder de hervormde ge- 
meenten van Waaxens en Brantgum, door Dr. J. H. Halbertems. Hulde 
san de nagedachtenis van Rinse Posthumus, door J. van der Zwaag. 
Berigt wegens den storm in de nagt tusschen den 20. en 21. November 
1776. Medegedeeld door Mr. W. W. Buma. 

Zeeuwsch Genootschap der wetenschappen. YVersisg 
‘van het verhandelde in de Algemeene vergadering. 


Provincisaal genootschap ven kunsten en weten- 
schappen in Noordbrabant. Handelingen over het jaar 1861. 


Provinciaal Utrechts genootschap van kunsten 
en wetenschappen. Verslag van het verhandelde in de Algemeene 
vergadering van 1861. 


— — — — — 


Schlosser, F. C., Algemsene geschiedenis, onder 
medewerking van G. L. Kriegk uitgegeven. TUit het Hoogd. 
vertaald door D. van Hinloopen Labberton en J. L. Terwen. 2. druk 
Eerste deel. Rotterdam, Otto Petri. 


— — Geschiedenis der achttiende seuw en der 
negentjende tot den ondergang van hetFransche keiszer- 
ryk. Tweede druk. Gedeeltelyk op nieuw naar de vierde of laatste zeer 
veel verbeterde en vermeerderde Hoogd., uitgave vertaald en geheel 
herzien door P. van Os. Met portret van den Schryver. 54—66. aflev. 
Sneek van Druten en Bleeker. 


Weber, G, Handboek der algemeene Geschiedenis 
ook met betrekking tot de beschaving, letterkunde en godsdienst. Voor 
Nederlanders bewerkt door A. W. de Klerk. Eerste en tweede stak. 
J. H. Gebhard en Co. 


Assmann, W., Beknopte algemeene geschiedenis op 
aardrykskundigen grondslag en met gedurige aanwyzing van den gang 
der beschaving onder het menschdom. ZEerste en tweede stuk. Naar 
den 4. druk uit bet Hoogd. door P. van Os. — Sneek, van Druten 
en Bleeker. 


Hensden, A. A. van, Handleiding tot de kennis der 


nieuwe geschiedenis. Derde deel : loopende van 1789— 1860. Breda 
Kon. Mil. Akad. 12. 


a) 
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fen Univerfitäten (Nordisk Univeresitets- Tidskrift) 
wechſelsweiſe zu Uppfala, Lund, Chriftienia und Kopenhagen herausgegeben. 
Eie hat einen mehr populären Zwed und ift auf die große Mafle der 
Gebildeten berechnet. Wahrfcheinlich wird jedoch ihre zu Uppfala erfcheinende 
Abtheilung durch die oben genannte Univerſitaͤts-Jahresſchrift einen bedeus 
tenden Abbruch erleiden, 

Bon den ſchon feit längerer Zeit herausgegebenen Abbandluns 
gen der (zu Stodholm feßhaften) König. Alademie per ſchönen 
Literatur, Gefhihte und Antiquitäten (Kongl Witter 
hets-Historie- och Antiquitets-Akademiens Hand- 
lingar) begann unlängft eine „Neue Folge,” deren zweiter Theil vori⸗ 
ges Jahr erfhien und mehrere werthvolle (im nachſtehenden Literaturbes 
richte angegebene) gef&hichtlihe Abhandlungen enthält. 

Bon den Abhandlungen der Königl. Schwediſchen Alta: 
demie (Kongl. Svenska Akademiens Handlingar) 
wird gleichfalls jedes Jahr ein Band herausgegeben. Die Aufgabe dieſer 
in Stodholm ſeßhaften, von König Guftav II. nah dem Mufter der 
Academie Frangaise geftifteten und aus 18 Mitgliedern beftehenden Aka: 
demie ift, die Reinheit der ſchwediſchen Sprache und den guten Geihmad 
in der poetifchen und projaifhen Behandlung verjelben zu pflegen ynb 
durch Preisaustbeilungen zu befördern. Unter den Abhandlungen viejer 
Akademie findet man nidht nur intereflante Lebensbejchreibungen ausge 
zeichneter ſchwediſcher Schriftfteller, fondern auch zumeilen rein gejchichtliche 
Auffäge, wie 3. B. Theil XVII Geijers meifterhafte Schilderung vom 
Zuftande Schweden’3 in dem Zeitraume vom Tode Karls XII. bis zum 
Regierungsantritte Guſtavs II., und Theil XXXI und XXXIV die zwei 
eriten Abtheilungen der Abhandlung des Freiherrn Bernhard von Beskow: 
„Yon Guftav IH. als König und Menſch.“ (Bol. vie beifolgende Ueberfiht). 

Gnolih verdient die Zeitfhrift der Königl. Kriegs:Wif: 
ſenſchafts-Akademie (Kongl. Krigs- Vetenskaps - Akademiens 
Tidskrift) bier genannt zu werben, infofern fie bisweilen Beiträge zur 
ſchwediſchen Kriegsgeſchichte enthält. 


m 
Om konung GustaflI. och hans tidehwarf, särdeles 
de tvenne första sä kallade Dalkarlsupproren; af W. E. 
Svedelius. Inträdestal uppläst i Kongl. Witterhets-Historie- och An- 
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der Emporlömmling, war, und dies in dem Grabe, daß er beinahe allein 
als Vertreter derfelben dazuftehen fcheint, weil feine Umgebung von ihm 
ganz und gar verbunlelt wurbe. 

Endlih kommt der Berf. zu dem fpeciellen Xheile feiner Aufgabe in 
einer ausführlichen und, injofern der Ref. es beurtbeilen kann, getreuen 
Darftellung der beiden erften Aufitände ber Dallerlen. Wenn auch bieje 
Darftellung nichts für den Forſcher weientlih Neues enthält, fo verbreitet 
fie doch über manche Einzelheiten ein helleres Licht und wird zweifelsohne 
von jedem Gebilveten mit Intereſſe gelejen werben. 

Ueberhaupt f&heint der Verf. als berebter Scilverer größer zu fein 
denn als kritiſcher Forſcher. Er ſchaut die Wirklichleit in dem verjchö- 
nernden Lichte feines unbewußt ibealifirenden Geiftes, und wie er fie aufge 
faßt, fo gibt er fie mit großer Anjchaulichteit und in epifcher Breite wieder, 
an der ſich unfer Auge indeß ganz gerne weidet. 


Handlingarrörande Sveriges historia, Pä Kongl. 
Majestets nadiga befallning med understöd af statsmedel utgifna af 
Kongl. Riks-Archivet. Första Serien. Konung Gu- 
stafl. Registratur. I. 1521—1524. Stockholm. -8. (III, 828 u.80 8.) 


Diefe Sammlung von ardivalifhen Altenftüden, die die Reiche: 
Regiftratur für die genannten Jahre bilden, ift eine Hauptquelle zur 
Geſchichte Guſtavs I. Die jept von dem Königl. Reichs-Archive zu Stod: 
bolm beforgte Ausgabe derjelben zeugt von großer Sorgfalt und Ge: 
nauigfeit. ' 


Sveriges Historia under GustafII. Adolphs Rege- 
ring; af Abraham Cronholm. D. IU. 8. (616 S.) Malmö 1861. 

Die Regierungszeit Guftav DI. Adolfs ift das glänzendfte Blatt in 
der ſchwediſchen Geſchichte, auf dem deshalb das Auge des ſchwediſchen 
Geſchichtsforſchers gem weilt. Deſſen ungeadtet befigt Schweden noch 
fein vollendetes geſchichtliches Specialwerk, das dieſen widtigen Zeitab: 
ſchnitt feiner Gejchichte in feinem ganzen Umfange behandelte. Wipelin: 
dis in vielen Beziehungen mangelhafte Geſchichte Guſtav I. Adolf's endigt 
mit dem ruſſiſchen Frieden im Sabre 1617, und das fehr verbienftoolle, 
mit fleißiger Benugung der damals zugängliden arhivaliihen Quellen 
geihriebene Wert Hallenberg über denſelben Gegenſtand ijt leider auch 
unvollendet geblieben. Die innere und äußere Geſchichte Schwedens zu 
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fung gelungen, viel Neues ans Licht zu ziehen und das ſchon Belannte 
beffer zu erhellen. 

Arkiv till upplysning om Svenska Krigens och 
Krigsinrättningarnes Historia. Tidskriftet frä&än och 
med &r 1630 tilloch medäÄr 1632. Tredje Bandet. Hand- 
lingarne under ledning af H. K. H. Hertigen af Ostergötland (Oscar 
Fredrik) ordnade och utgifne af G. Mankell, Löjtnant vid Kongl 
Wermlands Regementet. 8. (LAXVI u. 397 S.) Stockholm 1861. 

Diefes in hohem Grade zu empfehlende Werk ift eine vollftänbige 
Sammlung der im ſchwediſchen Reichs⸗Archive befindlichen Altenftüde, vie 
fh auf die ſchwediſche Kriegsgefhichte in den bebeutungsvollen Jahren 
1630—1632 beziehen. Die beiden erften Bände enthalten Schriften und 
Briefe, die den Krieg und die Kriegsbewegungen, der unlängft erjchienene 
dritte Band foldhe, melde die Kriegseinrichtungen erläutern. 

Die Einleitungen entjprehen diejer Eintheilung. Die Einleitung 
zum erften und zweiten Bande gibt eine gebrängte Ueberſicht der Kriegs: 
geihichte, die zum dritten Bande einen ähnlichen Ueberblid über die Kriegs: 
einrichtungen. 

Die Altenftüde jelbit find nach Abtheilungen geordnet, von denen die 
V., VI. und VO. dem dritten Band angehören. 

Die V. (S. 1—133, No.876—949) enthält Alten, die die Anzahl 
und Vertheilung der ſchwediſchen Soldaten erläutern. 

Die VI. (S. 137—231. No. 950—974) bezieht ſich auf das 
Geldweſen und die Kriegskoſten. 

Die VIL (6. 235— 397. No. 975—1081) enthält Akten in Bezug 
auf Aufftellung und Organifation , Löhnung und Unterhalt der Truppen, 
wie auch auf das Kriegsmaterial und die Flotte. 

Dieje kurze Weberficht ift hinreihend, um den ſchätzenswerthen Inhalt 
anzudeuten. Uebrigens empfiehlt das Merk fich felbft hinreichend. 

Konung Gustaf Il Adolfs Skrifter, utgifna af C. G. 
Styffe. 8. (XVI, 635 u. 12 S.) Stockholm 1861. 

Wenn man fi von der Berfönlichleit Guſtav II. Adolfs ein richti⸗ 
ges Bild mahen will, fo muß man ihn nit nur in feinen Thaten, wie 
groß er aud in ihnen daſteht, fondern auch in feinen Schriften, Reden 
und Briefen kennen lemen. Denn in dieſen fpiegelt ſich vorzüglid fein 
vielfeitig gebildeter, umfaſſender und liebenswürdiger Geift mit großer Leben: 
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Brahe; mehrere an König Chriftian IV. von Dänemarl, an den Kur⸗ 
fürften Georg Wilhelm von Brandenburg, an den Kurfürften Joh. Beorg 
von Sachſen (den 23. April 1631), an den Herzog Chriftian von Braun« 
ſchweig u. ſ. w. 

V. Dihtungen (6. 611—619), worunter der belannte Kriegs⸗ 
Bialm: „Verzage nicht” ıc. 

Anhang (S. 620—635), Nachtraͤge zu dem Vorigen. Dann folgt 
ein Regifter (6. 636—642) und endlich Bemerlungen (S. 
643—647). 


NRiefe, Hauptmann Aug, Kari X. Guftavs von Schweden 
Kriegszug Über das Eis gegen Kopenhagen im Jahr 1658 
mit einem Rütblid auf die damalige Kriegsverfaffung Schwedens. Eine Epi- 
fode aus der früheren Kriegs⸗Geſchichte. (85 ©.) Berlin, Voß. 

Om den Svenska Statsförwaltningens förändrade 
skick under konung Carl XI. regering; af Fr. F. Carlson. 
(Inträdestal i Kongl. Witterhets - Hist.- och Antiqu.-Academien d. 9. Mars 
1868. Academiens Handlingar. Ny Följd, D. II, S. 153—196). 

Der durch feine, leider noch unvollenvete, Gefchichte Schwedens unter 
dem pfälzifhen Haufe auch dem deutſchen Publitum ſchon belannte Ver: 
fafler bat in dieſer Abhandlung einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte 
Karld XI. gegeben. Wie der Titel andeutet, ift die Aufgabe der Schrift, 
die durchgreifende Veränderung darzuftellen, der die Form der ſchwediſchen 
Verwaltung in jener Zeit, befonderd nad dem bedeutſamen Jahre 1680, 
allmählig unterworfen wurde, und die nicht verfehlen konnte, auf die Ber 
fafjung und das ganze Staatäwejen eine Rüdwirtung auszuüben. 

Der Berf. zeigt, mie die durch die Regierungsform von 1634 feft: 
geiegte collegialiihe Verwaltung von Karl XI. größtentheild durchbrochen 
und in eine bureaufratifhe umgewandelt, der Einfluß des Rathes vermin- 
dert und der König felbit der wahre Angelpunlt der Verwaltung gewor⸗ 
den if. Aber wenn auch diefe durdhgreifende Gentralifation die Macht 
und den Einfluß des Königs bedeutend vermehren und durch die völlige 
Herabjegung des Rathes ein wejentlihes Clement des alten ſchwediſchen 
Staates unterbrüden mußte, fo wäre es doch zweifeldohne ſehr übereilt, 
dieſelbe nur aus Intentionen der Herrſchſucht abzuleiten. Sie geſchah viel 
mehr, um große Mifbräude, die beſonders während der Minderjährigleit 
des Königs eingerijien waren, abzuſchaffen und eine beflere und feitere 
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ter Befehle eine große Nadläffigleit gefunden und berechnete nicht, nah 
neben diefem Hinderniffe auch andere in der Ratur der Geſchäfte verhan⸗ 
den fein möchten.” „Es ift unjer gnäviger Befehl, daß Sie dieſes bald 
beginnen!” „Kommen bald an den König!" „Das Geihäft fell prompt 
erledigt werden!” „Selbigen Tag die Bücher einlommer, follen fie zur 
Prüfung vorgenommen werben!" „Die Arbeit ſoll vollendet fein innerhalb 
vierzehn Tagen, vor dem Ende dieſes Jahres, bis zum Fohannisfefte,” 
u. f. m. beißt e8 immer in den Briefen des Königs. Hieraus entfpram 
nad und nad Schnelligkeit im Gange ver Geſchäfte, aber auch mandmal 
eine zu jehr ſummariſche Behandlung derfelben.” 

„Demnädft bemerkt man die gar nicht zu mildernde Strenge, bie wie 
fhlummert, nie überfieht, eigentlih auch — was noch hinzugefügt werben 
muß — nie verzeibt. Gerichtlihe Unterfuhungen und fonftige Geſchaͤfte 
begleiteten den König, wohin er aud ging. Daß er dabei fidh felbft nicht 
fchonte, weder wenn es die Demüthigung, einen Fehler einzugefteben, noch 
wenn es Entſagung und Mühe betraf, ift ſchon angedeutet worden. Aud 
ftand feiner fo body, daß ihn die Strafe nicht getroffen, wie auch kaum irgend 
einer jo niedrig, daß des Königs Arm nicht bis zu ibm gereicht hätte.“ 

„Sparjamteit ift ein zu befannter Hauptzug im Charakter Karls XL, 
ala daß ich hier nöthig hätte, irgend welche Belege dafür anzuführen. Sie 
war zunaͤchſt eine Frucht der Leiden und Gefahren, denen der König 
ſich und das Reich vermöge der vorhergegangenen Mißregierung ausge⸗ 
jet geſehen hatte, und wovon der Eindruck nie aus feinem Gebächtniffe 
ſchwand.“ 

„Endlich iſt die immer wiederkehrende Sorgfalt für das Recht des 
Schwachen und Armen eine der Triebfedern der unabläfjigen Thätigleit 
Karld XI. Cr trug PVorforge für das Recht der Kirchengemeinde in kirch⸗ 
lihen Saden, wie auch — mwa3 man ieniger erwarten würde — für 
da3 der bürgerlichen Gemeinde in Verwaltungsgejhäften. Daß „den vielen 
nothleidenden Rechtſuchenden“ geholfen, daß „unferen armen Unterthbanen 
zu ihrem Rechte verholfen werben möge,” Sind* oft wieberlehrenne Aus 
dräde in den Schreiben des Königs an die Gerichtshöje.” 

„Die ſcheinbaren Widerfprüde diejes in allen feinen Zügen ſcharf her⸗ 
vortretenden Charakter aufzudeden oder zu erläutern, iſt bier wicht der 
geeignete Ort.“ 

„Bei jedem Schritte befeelte den König das Bild des Vaterlandet, 
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Um dieſes Verhaͤltniß durch Beifpiele zu erläutern, erzählt der Verf. 
einige Anekdoten und erwähnt unter Anderem bie eigenthümlidhe Art des 
Königs, mit fremden Geſandten „DVerfted zu fpielen.” 

„Der franzöfiihe Ambaffadeur yeuquiered batte davon ſchon eine 
Brobe erfahren in den fonderbaren Maßregeln, welche der König getroffen, 
um ihn von dem Beilager zu Skottorp fern zu halten. Derjelbe Geſandte 
ließ fi jedoch dadurch nicht von dem Verſuche zurüdichreden, kurz nachher 
den König zu Kungsör ungerufen zu bejuhen. Der Verſuch batte den 
Erfolg, daß in eben demjelben Augenblide, als ein Adeliger aus dem Ger 
folge Feuquieres zu Kungsör ſich einftellte, um die baldige Ankunft des 
Minifters zu melden, der König das Schloß verließ, nad dem Walde ritt 
und fih den ganzen Tag nicht ſehen ließ, während fein Hofmarfchall den 
fremden Geſandten in befter Art bewirthete. Erſt da dieſer Kungsär ver 
laſſen, kam der König zurüd und fandte Yeuquieres den Beſcheid, daß, 
wenn er nah Weſteräs zurüdtehrte, der König ihn dort beſuchen würde, 
was er auch in der berablafjendften und freundlidhften Art that. Seit⸗ 
dem ſcheint der franzöfiihe Geſandte alle ferneren Verfuhe, den König 
in deffen Zurüdgezogenheit zu beläftigen, aufgegeben zu haben.” 

Bei der Betrachtung dieſes wohlgezeichneten Bildes kann man kaum 
anders ala bei allem Gegenjate auch eine augenfällige, vom Verf. leiſe 
angebeutete Aehnlichleit zwijhen dem Charakter Karls XI. und bem feines 
durch fein tragiſches Schickſal namhaften Sohnes Karls XII. zu gewahren. 
Zwar war jener mehr ein Held des Friedens, diefer des Krieges; jener 
mehr ftaatstlug, diefer mehr ritterlich; jener wußte jeine Thätigteit, feine 
Zwecke immer zu begrenzen, diefem ſchien fein Ziel zu entfernt, um nicht 
erreicht zu werben; jener war kühn, diefer tollkühn; aber mit eben der 
jelben unbeugjamen Millenstraft verfolgte jeder das deal, das feinem 
Geiſte vorſchwebte; und daß jener dag feinige befier erreichte, lag zum Theil 
an der mehr begrenzten Natur des Ideales felbft. Strenge, rüdjichtzlofe 
Gerechtigkeit, in ihren Mitteln auch gewaltſam, kann übrigens als der Wahl: 
ſpruch beider gelten. Zwar lag hierin ein Widerſpruch, aber er blieb ihnen 
verborgen; und auch dann, wenn fie am gemwaltfamften verfuhren, glaubten 
fie doch immer mit Zuverficht, nur in ihrem guten Rechte zu fein. In 
dieſer Zuverficht lag ihre Stärke, wie ihre Schwäde; fie entflammte ihre 
Thatkraft, aber aus ihr entiprangen aud) ihre Fehler; und von ihr geleitet 
ging Karl XII. feften Schrittes feinen heroifhen „Weg zum Untergange.” 
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Es war die in der Hand Karls XI. verftärkte königliche Gewalt, welche 
eine Zeit lang jenen Zuwachs hemmte, und deren gewaltiger Einfluß auf 
die Elemente der Gejelihaft überhaupt auch dem Reichstage, der kurz nad: 
ber völlig ausgebildet hervortrat, eine veränderte Beichaffenheit verlieh.” 

In diefer ganzen Entwidlung bildet der Reichstag des Jahres 1680 
eine durchgreifende Epoche. „Die alte Macht des Rathes, die in den legten 
Jahrzehenden ſtets Eräftiger entwidelte Gewalt der Stände und die neu er 
worbene Herrſchaft des Königs ftießen mit einander zufammen, und dem 
Zuſammenſtoße entfprang eine neue Ordnung der Dinge.“ 

Um dies zu erläutern, erörtert der Verf. die Verhältnifie während der 
Minderjährigleit und dem Anfange der eigenen Regierung Karla XI. „Die 
Gewalt des Rathes entwidelte fi damals auf dem Grunde der Regierumgs- 
macht, die von dem wenig zahlreichen Collegium der Reih3:Vormünder bald 
auf jenen überging, zu überwiegenber Stärle. Dies eriwedte den Reichstag 
zu größerer Anftrengung als vorher und feuerte ihn bei dem Mangel der 
töniglihen Gewalt zu einem Widerftande an, ber feinen Verhandlungen 
Regfamleit und Leben verlieh. Innerhalb des Reichstages trat auf Unab⸗ 
bängigleit vom Rathe beſtehend die Macht des Herren: und Ritterftandes 
immer ftärfer hervor, während ihnen gegenüber die drei fteuerbaren Stände 
bei der Behandlung der großen Streitfrage der Zeit: der Redultion, all: 
mählig erftarkten. Die Verwaltung — bejonders die Yinanz: nnd Kriegs: 
verwaltung — verjant indeß in Erfchlaffung, die jehnell zunahm und da- 
durch aud der Verfaffung eine immer anwachſende Gefahr bereitete.” 

„Es war der im Anfange der eigenen Regierung Karls XI. aus: 
brechende Krieg,” fährt der Verf. fort, „der alle diefe ſchwankenden Ver: 
haͤltniſſe auf die Probe ftellte und einem Bruce entgegenführtee In der 
Hite des Kampfes ward die neue gejellfhaftlihe Verfaflung geboren. Die 
Macht im Staate, in deren Abwejenbeit die übrigen Elemente deſſelben 
jo große Selbftftändigleit und Stärke entwidelt hatten, — die Lönigliche 
Gewalt erwachte zum Leben, zog alle Kräfte des Reiches an fih und er: 
ftarkte mit dem Siege über die äußeren Feinde ded Landes. Eine drüdende 
Noth veranlaßte fie, zuwörberft die Unordnungen, die innerhalb ber 
Verwaltung überhband genommen, anzugreifen, und dies führte bald zu 
einer völligen Störung des Syſtems, weldes der Verwaltung der vorher: 
gehenden Regierung zu Grunde gelegen hatte. Hierin war der Bruch 
des Königs mit dem Rathe ſchon gegeben ; er trat in dem Augenblid an das 
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mehr der Kräftige Vorlämpfer der Nebultion, Terſerus, der ſchon geftorben 
war. Aber die eben bezeichnete Richtung vertraten der neu ernannte Erz⸗ 
bifhof Johann Bazius, der doch eine vermittelnde Stellung einnahm, der 
Licentiat Carlfon, Baftor Primarius zu Stodholm, der während des Reichs⸗ 
tages zum Bifchof von Weſteräs ernannt warb; und ber Bürgerftand bes 
faß in jeinem Spreder Dlof Thegner, ehedem Sekretär des Redultions⸗ 
kollegiums, einen thätigen und kräftigen Beförberer des einzuführenven Neuen. 

Anvererfeit3 muftert der Verf. auch die vornehmften Männer der Ge⸗ 
genpartei, die Vertheidiger „der republilanifhen Regierungsweiſe,“ wie 
fie der franzoͤſiſche Gefandte nannte. An der Spige derſelben ſah man nicht 
mehr den ehemals fo mächtigen Reichslanzler Magnus Gabriel de la 
Barbie. „Alles Einflufies beraubt, von Schulven belaftet und faft des Noth⸗ 
wendigen entbehrend vermweilte er auf feinen Gütern und hatte fi von 
allen öffentlihen Gejchäften zurüdgezogen. Er war nicht eine jener Naturen, 
die mit dem Sturme zu ringen lieben; er beugte fih vor dem Schidjal 
und ſuchte Troft in literarifcher Beichäftigung.” Der Reichsmarſchall und 
der Reichsdroſt (Truchſeß) Per Brahe waren dahin geſchieden, und jenes 
Amt war unbejegt geblieben, woraus man dem Könige einen Vorwurf 
machte. Der Reichsadmiral Guftav Otto Stenbod und der Reihsihagmeifter 
Sten Bielle behielten nod ihre Plätze im Rathe, hatten aber ihren che: 
maligen Cinfluß auf die fie angehenden Zweige der Verwaltung verloren. 
Der Rath war gleichfalls dünn geworden und zählte ftatt 40 nur 24 Mit: 
glieder. Zwar mar innerhalb dieſes fo fehr verminderten Kreifes die Einig: 
feit bergeftellt; aber Anut Kurt und Claes Rälamb, die bedeutenpften unter 
den alten Gegnem der Reichskanzlers, hegten noch immer Beforgniß wegen 
ber Pläne deſſelben wie wegen der des Joh. Gylienftierna ; "und die völlige 
Ohnmacht, in die diefer noch vor Kurzem fo ftolzge und einflußreiche Rath 
jegt gerathen war, ſchien fein Träftiges Auftreten am Reichstage anzu: 
fündigen. Muthige und beredte Wortführer diejer Seite waren der Reichs⸗ 
zeugmeifter Per Sparte, der Schwager des Reichskanzlers, die Grafen 
Karl und Guſtav Orenftierna, der Amtmann (Landshöfding) Anders Lil 
jebööt, der Aſſeſſor Karl Guftav Gyllencreug. 

Der Verf. geht dann zur Schilderung des Reichstages felbft über. 
Der Raum verftattet ung nicht, weitere Einzelheiten anzuführen,; die Haupt: 
ereignifie des Reichstages find hinreichend bekannt; der Lefer der vorlie- 
genden Abhandlung wird fi) bald überzeugen, daß biefelbe über bie 
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Anderen ins Franzöfiihe übertragen worden ſei. Aber dann muß es uns 
ſeres Erachtens höchlich befremden, daß Pufenborf mit eigener Hand bie 
franzöfijhe Ueberfegung abgejhrieben, mad man doch annehmen muß, 
wenn eben die Handfchrift des franzöfiiden Manufcripts das Hauptzeugniß 
von der Autorfhaft Pufendorfs fein fol. Denn da der Berfafler ber 
Schmaͤhſchrift offenbar ängftlih beforgt war, die Anonymität zu bewahren, 
und da wenigftend PBufendorf, wenn er der Berf. wäre, zweifeldohne guten 
Grund gehabt hätte, feinen geachteten Namen bei der Nachwelt nit durch 
eine folde Schrift bloßzuftellen, jo würde man wohl erwarten, daß er eher 
ſogar fein lateiniſches Concept zerftört, denn eine mit eigener Sand vers 
fertigte Abfhrift als ein unwiderſprechliches Zeugniß feiner Autorfchaft 
aufbewahrt haben würde, 

Es ift daher höchſt wahrjcheinlih, daß man ſich eines berühmten 
Namens fälihlih bedient hat, um ver ſchleichenden und verläumderifchen 
Schrift eine unverdiente Autorität zu verjchaffen. Dagegen ift von Beskow 
geneigt, den Zeugnifien derer beizuftimmen, welche einen bei der franzöfis 
jhen Geſandtſchaft in Schweden angeftellten Franzoſen, La Piquetiöre (oder 
„La Begniere,” wie fein Name in den „Memoires de Trevoux“ und 
von dem engliſchen Weberjeger ver „Anecdotes“ irrthümlich gefchrieben 
if) als den Berfafjer anſehen. Diefer Schrift hat ſich dann, fo glaubt Herr 
von Beslow, eine mißvergnügte politiihe Partei in Schweden bebient, 
um ihrem tiefgewurzelten Hafle gegen das herrſchende Königshaus Luft 
zu machen, und deswegen beinahe gleichzeitig die Herausgabe derſelben an 
verſchiedenen Orten beforgt. Diefe Vermuthung hat unleugbar große Wahr: 
icheinlichkeit, wenn man bedenkt, daß die genannte Publikation in den legs 
ten Sahren der Regierung Karls XU. geſchah, aljo in eben der Zeit, da 
die harten Mißgefchide des Vaterlandes die Noth und das Mißvergnügen 
immer fteigerten und fogar eine oppofitionelle Partei ſich erlühnt hatte, 
während der langen Abweſenheit des Königs ihre wenn gleich noch ſchwache 
Stimme zu erheben. In Schweden verftummte zwar dieſe Stimme wieder 
bei der Nüdtehr des Königs, aber vielleicht war fie e3, die in den „Aneo- 
dotes de Sudde‘ jenſeits der Grenzen Schwedens mieverhallte und auf 
fremdem Boden ungebämpft ihren tiefen Ingrimm aushauchte. Inſofern 
ift jene Schrift immerhin von großer gefchichtlicher Bedeutung, wenn gleich 
von geringer Autorität. Sie ift nämlid als treuer Ausprud der Anfichten 
und ber Befinnung ber gebemüthigten ſchwediſchen Ariftolratie zn betrachten, 
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Nöägra Bidrag till SverigesKrigshistorie f&ren 
1711, 1712 och 1713. Försök till historiske afhandimg af Oscar 
Fredrik. (Witterhets-, Historie- och Antiquitets - Academiens Hand- 
lingar. Ny Följd. D. II, S. 1—127. 8. Stockholm 1861). , 

Die Geſchichte Karl XIL, wenn glei von mehreren talentvollen 
Edhriftitellern behandelt, kann doch noch immer als ungeichrieben betradytet 
werben, infofern fie in einer den jegigen Anforderungen der Wiſſenſchaft 
genügenden Art noch nicht dargeitellt worden iſt. Indeſſen befigen wir 
fon mehrere wichtige Borarbeiten dazu in ſchatenswerthen Ginzelabhanb- 
lungen, unter denen der vorliegenden ſowohl wegen anmutbhiger Darftel- 
fung als wiſſenſchaftlicher Grünbligteit ein hervorragender Plat einzu, 
räumen ift. 

Der Berfafier, der auch als Dichter fih einen geihägten Namen ers 
worben*), fcheint doch der vaterlänviihen Geſchichte ein überwiegenves 
Intereſſe gewidmet zu haben, und feinen gründliden Forſchungen auf 
dieſem Gebiete ift die eben erwähnte Abhandlung al3 eine vielverſprechende 
Erſtlingsfrucht entjprumgen. 

Sie ift größtentheild aus bisher unbenugten ardivalifhen Quellen 
mit großem Fleiße geihöpft und Bietet mehrſach ſehr interefiante Auf: 
ſchlüſſe über Fragen, die für eine richtige Auffaflung der Geſchichte Karla 
XH. von nicht unmwejentliher Bedeutung find. Der Berf. hat für die Be- 
gebenheiten und den inneren Zujammenhang derjelben einen offenen und 
unparteiiihen Blid, — den Blid eines wahren Geſchichtsforſchers. Er iſt 
nit, wie mande vor ihm, von dem ritterlihen, romantiſchen Zuge im 
Geifte des jungen Heldenkoͤnigs verleitet worden, deſſen Fehler zu über- 
feben oder in all zu mildem Lichte zu betrachten, während er ihm anderer: 
feit3 völlige Gerechtigkeit geſchehen läßt und nicht unbedingt dem ziemlich 
barten und ſchonungsloſen Urteil beiftimmt, das über diefen noch immer 
vergötterten Liebling des ſchwediſchen Volks, in welchem viefes ſich jelbft, 
feine eigenen Tugenden und Fehler anſchaut, in unferen Tagen von einer 
engberzigen Kritik gefällt worden ift. 

Noch ift es fchwer, den Umfang de3 vom Verf. entworfenen Planes 

*; Somwohi durch feine eigenen Original-Bedid;te: „Svenska Flot- 
tans Minnen“ (die unlängft auch in deutſcher Ueberſetzung erſchienen find), 
als auch durch metriſche Webertragungen von Herder „Cid“ und Göthe's 
„Aasso“ in das Schwebifche. 
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Innerungen und der Wunſch, feinen verlorenen Einfluß wieberzuerlangen, 
Und in der That ſchien aud eine günftige Ausfiht dazu über dem blutis 
gen Grabe Karls XII. fi zu eröffnen. Nah dem Tode Karla XIL folgte 
in Schweden eine 6Ojährige Adelsherrſchaft, unter deren innerer Parteiung 
die Wohlfahrt des Volles zurüdging und die auswärtige Stellung bei 
Staates unter ruffifhen Schupe in folhem Grade zerrüttet wurde, daß, 
wie jegt erwiefen ift, zwiſchen Friebrih dem Großen und Katharina IL 
Unterhandlungen über eine Theilung ſchwediſcher Grenzprovinzen angelnüpft 
wurden. Unter viefen Umftänden brachte der Staatsftreih Guſtav IIL 
1972 dem ſchwer gefährdeten Reiche die Rettung. Die koͤnigliche Macht 
wurde, wenn auch nicht in der alten Unumfchränttheit, hergeſtellt, der herr⸗ 
ſchende Einfluß des Adels gebrochen, unter franzoͤſiſcher Hilfe die ruſſiſche 
und preußiſche Einwirkung beſeitigt. Je kräftiger und rückſichtsloſer der geiſt⸗ 
reiche Koͤnig durchgriff, deſto heftiger rührte ſich der Haß des unterworfe⸗ 
nen Adels, vor Allem nah dem Reichſtage von 1789, wo der König ſich 
mit den übrigen Ständen verbündete und fein Syſtem durch die ſoge⸗ 
nannte BVereinigungsalte fiherftellte. Aus diefem faktiöfen Grolle entjprang 
eine Fluth der bitterften und zum Theil verläumderifhen Nachreden über 
den Charakter, das Privat: und Familienleben, jowie über die angeblich 
tyranniſche Regierungsmweife des Königs. Guſtav II. hatte nach dem Reichs» 
tage von 1786 die Preffreiheit eingefchräntt, und jene Pasquille, welche 
ſeitdem nicht mehr zur öffentlihen Diskuſſion und Widerlegung gelangten, 
wurden um jo eifriger im mündlichen und handſchriftlichen Berlehre ver 
breitet; ein großer Theil ihres Inhaltes ift dann auch in die biftorifchen 
Darftellungen der Regierung Guſtay's übergegangen und bis in die neuefte 
Zeit wiederholt worden. Hierdurch fand fi der Verf. der vorliegenden 
Schrift veranlaft, Guftav’3 Charakter und Thätigfeit einer neuen umfaf: 
fenden und großen Theils auf archivaliſches Material geftügten Prüfung 
zu unterziehen. Das Ergebniß ift durchgängig eine glänzende Rechtferti⸗ 
gung bed Königs, welche aud uns an den meiften Stellen völlig zus 
treffend, in einzelnen Punkten jedoch nicht hinlaͤnglich erwieſen fcheint. 
Herr v. Beskow fühlte ſich mohl um fo mehr veranlaßt, ſich diefe Aufgabe 
zu ftellen, als ein ehemaliges Mitglied der Alademie und Zeitgenofie Gu⸗ 
ſtav's II. ©. ©. Adlerbeth, in feinen unlängft herausgegebenen Memoiren 
den König ziemlich ſchonungslos beurtheilt hat. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über den Standpunkt Yes 
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fprungen iſt. Wenn gleih der Ref. dem Berf. in allen viefen Punkten 
nicht unbedingt beiftimmen kann, fo gefteht er doch ein, daß die von letterem 
angeführten mildernden Umftänvde in hohem Grade zu beachten find. 

Nahdem der Verf. den fchon genannten Reichstag des Yahres 1786 
ausführlicher erörtert hat, wirft er einen Blid auf vie Umgebung des 
Königs und widmet bejonders zwei hervorragenden Männern, Wallqpiſt 
und Nordin, feine Aufmerkſamkeit. Sie gehörten den unabligen Empor: 
tömmlingen an, welde der König, beſonders nad) dem eingetretenen Bruche 
mit dem Adel, immer mehr auch zu den höhern Aemtern zu beför 
dern anfing. 

Dann beihäftigt fih der Verf. mit der Reife des Königs nad Ita⸗ 
lien und Frantreih in den Jahren 1783—1784 und mit deflen damit 
zufammenbängenden Plänen der äußeren Politik. Dieje bevürften zweifels⸗ 
ohne einer genaueren Auseinanderjegung, als der Verf. ihnen hat zu Theil 
werden laſſen, aber vielleicht mwird-.er in der noch zu erwartenden Abthei⸗ 
lung auf diefen Gegenitand zurückkommen. 

Endlich beſchließt der Verf. dieſe zweite Abtheilung feines Werkes 
mit einer ausführlichen, ſehr intereflanten Darftellung des gejpannten Vers 
haͤltniſſes zwiſchen dem Könige und feiner herrihfüchtigen, heftigen Mutter, 
der verwittweten Königin Louife Ulrike, der Schwefter Friedrichs I. von 
Preußen. Er thut dar, daß die Schuld dieſes unglüdjeligen Verhältnifjes, 
das dem fönige tief zu Gemüthe ging und feine Seelenruhe oft gewaltig 
erjchütterte, größtentheilg auf der Seite der Koͤnigin⸗Mutter zu fuchen ift, 
und daß der Sohn als König und in Rüdfiht auf feine Gemahlin Taum 
anders gegen fie handeln konnte, als er es that. Der Verf. endigt mit 
dem Zode der Königin-Mutter und berichtigt durch feine Schilderung ihrer 
legten Stunden und ihrer damals endlich erfolgenden Verjöhnung mit dem 
Könige die Darftellung Geijers in deflen Schrift: „De Gustavianaka 
Papperen.‘“ 

Der Nef. hat der eben genannten Schrift eine etwas ausführlichere 
Betrachtung gewidmet, weil er ohne Bedenken geneigt ift, diefelbe ſowohl 
wegen des reihen und fefjelnden Inhaltes ala wegen der klaſſiſchen Mei- 
fterichaft der Darftellung unter die interefjanteften Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der gefhichtlihen Literatur Schwedens zu zählen; und er glaubt, 
daß jeder Lejer der erwähnten Abhandlung feinem Wunſche beiftimmen 
wird, daß Fortfegung und Vollendung verfelben bald folgen möchten. 
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mäße in dem Urſprung ımd ber erften Entwidelung des ſchwediſchen Staͤdte⸗ 
weſens im Gegenfage zu dem deutfchen hervor. Allein gleihwohl über 
bolten die deutſchen Städte die ſchwediſchen in ihrer Entwidelung, was 
eine weſentliche Beeinfluſſung ver legteren durch jene zur Folge hatte. 

Doch ehe der Verf. zu diefem fremden Einfluffe auf bie ſchweviſche 
Städteverfafiung übergeht, wirft er einen Blid auf die vorhergehende jelbft- 
thätige Entwidelung der ſchwediſchen Städte Er bemerli, daß für fie 
das 12. Jahrhundert ein Zeitraum ift, der ihre Selbftftänvigfeit als für 
fi beftehende, von dem Lande unterſchiedene Gemeinden vorbereitet hat, 
und fucht die Art nachzumeifen, wie diefer Abſonderungsproceß allmählig 
und gleihfam von felbft vor fi gegangen ift, ohne daß die Städte fi 
von dem allgemeinen demokratiſchen Boden der alten ſchwediſchen Gemeinde 
verfaffung losriffen, vielmehr fortwährend in ihm wurzelnd nur in eigemw 
thümlih mobificirter Art fih entwidelten. Aber mit der für die ſchwe⸗ 
diſche Verfaſſung überhaupt beveutungsvollen Regierungszeit der Follungen 
(1250—1364) trat auch für die Städte ein neuer Zeitraum ein. ES _ 
waren beſonders zwei Berhältnifie, die hierbei für fie erfolgreih wurden: 
der wachſende Einfluß der königlihen Gewalt und der emporlommende 
lebhaftere Verkehr mit den deutfchen Städten, befonders mit Lübedl. Nun 
fing die alte demokratiſche Verfaffung der ſchwediſchen Städte an, durch 
zwei neue Momente mobdificirt zu werden. Das eine derjelben, der Vogt, 
vertrat die königliche Gewalt, das andere, der nad deutihem Mufter ge: 
bildete, halb ariftofratifhe Rath, war eine Wirkung des deutſchen Einfluffes. 
Die alte, demokratiſche Gerichtäbarleit der Städtegemeinvden fcheint erft 
allmählig in die Hände des Rathes übergegangen und lange Zeit hin ein “ 
ſchwankendes Berhältniß vorhanden gewefen zu fein. Als das erfte ſchwe⸗ 
diſche Städtegefeg, der |. g. Biärköarätten, — eigentlih ein Gefep für die 
Hauptitant — gegen das Ende des 13. Jahrhunderts ausgefertigt ward, 
hatten dieſe neuen Berhältniffe im ſchwediſchen Boden ſchon Wurzel geſchla⸗ 
gen und erhielten nun ihre gejeglihe Beſtaͤtigung. 

Aus diefem Gefege und anderen Alten aus jener Zeit ſucht der Verf. 
die damalige Städteverfafjung zu flizziren, gefteht aber, daß die Angaben 
zu dürftig und unbeftimmt, die Verhältniffe felbft zu fchmantend und bunt 
feien, um ein Hares Gefammtbild zu verftatten. Erſt durch das um bie 
Mitte des 14. Jahrhunderts erlafiene allgemeine Städtegefeg 
wurden alle dieſe Verhaͤltniſſe nad einem umfaflenden Plane geordnet und 
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Diefe, wie es ſcheint, mit großem Fleiße gearbeiteten Genealogien 
der ſchwediſchen Adelsgeſchlechter werden zweifelsohne für den Geſchichta⸗ 
forſcher eine gute Hilfsquelle werden; doch hat ver Ref. bisher keine Ger 
legenheit gehabt, diefelben einer näheren Prüfung zu unterwerfen, 

8. F. Hammarstrand. 


10. Dänemark. 


Magazin, danske. 4. Raecke. Udgivet af det Kongelige 
Danske Selskab for Fedrelandets Historie og Sprog. 1. ®b. 1. Heft. 8. 
(90 &.) Kjöbenhavn 1861, Gyldendal. 


Aarsberetninger fra det kongelige Geheimearchiv, indehol- 
dende Bidrag til Dansk Historie af utrykte Kilder. Tredie Binds 1ste 
Hefte. 4. (82 ©.) Kjöbenhavn 1861, Reizel. 


Nielsen, A., Fra Landet. Billeder af Folkelivet i Sjsel- 
land. 8. (124 ©.) Kjöbenhavn 1861, Wöldike. 


Samlinger til Fyens Historie og Topographie, ud- 
givne af Fyens Stifts littersere Selskab. 8. 8die Hefte. (100 &.) 4de 
Hefte. (52 ©.) Odense 1861, Hempel. 


Roerdam, H. F. Kjöbenhavns Kirker og Klostere i 
Middelalderen. Andet Hefte. Udgivet af Selskabet for Danmarks 
Kirkehistorie. 8. (192 &.) Kjöbenhavn 1861, Gad. 


Brasch, C.H., Vemmetoftes Historie som Herre- 
gaard. Slot og Kloster. Anden Deel: Vemmetoftes Historie som Slot. 
(238 &.) met et Lithogr. Kjöbenhavn 1861, Reizel. 


Karup, G. J., Histoire de l’Eglise catholique en De- 
nemarck, depuis le neuvieme sitcle jusqu’au milieu du seiziöme, sui- 
vie d’un appendice sur l’expulsion des Franciscains; traduit du danois 
par D. van Becelsere, avec l’autorisation de l’auteur.'; 8. (844 p.) 
Bruxelles 1861. 


Helveg, L.N., Den danske Kirkes Historie til Re 
formationen. Tredie Hefte. 8. (96 ©.) Kjöbenhavn 1861. 


Petersen, N. M., Bidrag til den danske Literaturs 
Historie. V. Oplysningens Tidsalder (1750—1800.) Förste Afdeling. 
Udgivet af den danske historiske Forening. 8. (448 S.) Kjöbenhavn 
1860. Anden Afdeling. 8. (692 ©.) 1861. 


- 
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Sprache im Herzogthum Schleswig. Nach einer officiellen Deuffärift. 8. (88 ©.) 
Samburg 1861, Rubolphi. 

Wienbarg, Dr. Ludolf, Geſchichte Schleswige. 1. 8b. Das 
heroiſche Zeitalter. 8. (VII u. 96 ©.) Hamburg 1861, O. Meißner. 


Carftens, C. E., Die Stadt Tondern. Eine hiſtoriſch⸗ ſtati⸗ 
fifhe Monographie. 6—8. Heft. 8. (96 S.) Tondern 1861, Dröbfe. 


11. Ungarn und Siebenbürgen. 


Monumenta Hungariae historica. Diplomataria. VI. 
4. u. d. T.: Codex diplom. Arpadianus continuatus. &dkori üj ok- 
mänytär. A. m. Tud. Akademia tört. bizottmänya megbizäsäböl közz6 
teszi Wenzel Gusztäv. Mäsodik kötet 1234—1260. 8. (XIX u. 402 ©.) 
Pest 1861. 


Monumenta Hungariae historica. Scriptores IX. 
A. un. d. T.: Verancsica Antal összes munkäi. Közli Szalay Läszlö 
Hatodik kötet. Vegyes Levelek 1538—1549. 8. (VIu. 3686.) Pest 1860. 


Genealogie der Könige Ungarn's nad authentifhen Quellen 
zufammengeftellt. (In deutſcher und ungarifher Sprache). 2 Bog. in Imp.-Fol. 
Wien 1861, Dirnböd. 


Montalembert, Comte de, Histoire de sainte Elisa- 
beth de Hongrie, duchesse de Thuringe. 9. edit. suivie d’une no- 
tice sur saint Anselme. 2 vol. 8. (927 p.) Paris 1861, Lecoffre et Cie. 


Horn, 3. E. Franz Räfocyy II, Kürft von Ungarn und Sieben 
hürgen. Ein hiftorifches Charakterbild. 2. (Zitel-) Aufl. Mit Bortr. in Holzichn. 
und Tondrud. 8. (VI u, 306 ©.) Leipzig 1861, DO. Wiganb. 

Rüſtow, Geſchichte des ungarifhen Infurrectionstrie 
ges in den Jahren 1848 und 1849, mit Karten und Plänen. 8. u. 4. (Schluß-) 
Abtheilung. 2. Bd. (409S.) gr. 8. Mit 1 lith. und color. Karte in gr. Fol. 
Zürich 1861, Schultheß. 

Kertbeny, 8. M., Silhouetten und Reliquien. Grinnerum 
gen an Albadı, Bettina, Grafen Louis und Kaftnir Batthyanyi, Boͤm ꝛc. I. 8. 
(XVI ınd 272 ©.) Prag 1861, Kober. 

— — Erinnerungen an Oraf Ladislaus Teleli. Mit 
photogr. Bortrait Teleki's. (144 ©.) Prag 1862, Kober. 

Ungarn’s Männer der Zeit. Biografien und Karalteriftifen 
hervorragender Perfönlichteiten. Erzählende Skizzen nad) fiherften, vielfach in⸗ 
timen Mittheilungen und vieljährigem perfönlichem Umgange. Aus ber Feder 
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historice. J. 4. u. d. T.: Brevis de vita superintendentum evange- 
licorum in Hungaria commentatio. Venturae posteritatis gratis anno 
post reparatam salutem MDCCLI Optima fide reocensuit Andr.Schmal. 
8. (VII u. 204 ©.) Pestini 1861. 

Annales evangelicorum in Hungaria ad fidem oodicum 
bibliothecae evangelic. Posonien. nuno primum typis exsoripti. VoLL 
8. (XXI u. 168 ©.) Presburg 1861, Wigand in Comm. 

Inhalt: Joh. Pogner's VBerzeihnig Über den Bau ber evangelifchen 
Kirche in Presburg 1636—1638. Joh. Liebergott’s Tagebuch von bem 
Berfolgungen der Evangelifhen in deu 3. 1672—1683 nad) den Handſchriften 
ber evangelifchen Bibliothek mit Urkunden herausgegeben durch PBrofeflor Reck. 
Paul Liner. 

BHilippi, F, Die beutfhen Ritter im Burzgenlande Gin 
Beitrag zur Geſchichte Siebenbürgene. (Abdrud aus dem Kronfläbter evange⸗ 
hen Gymnafial-Schulprogramm vom Jahre 1860/61). 8. (140 ©.) Kron⸗ 
Radt 1861, Haberl und Sindel. 

Binterfeldzug, der, des Revolutiousfrieges in Sieben 
büärgen in den Jahren 1848 und 1849. Bon einem öfterreichifchen 
Beteranen. (Berf. der „Skizzen und kritischen Bemerkungen ber Greiguiffe in 
Siebenbürgen” x.) gr. 8. (VI u. 320 ©.) Leipzig 1861, Schrag. ‚ 

Salzer, Gymn.Lehrer Joh. Mid, Zur Geſchichte der fädfi- 
ſchen Bolfsjhule in Siebenbürgen. 1. Heft. gr. 8. (55 S.) Her 
mannftadt 1861, Steinhaufen. 

Berhandlungen, die, der fähfifhen Nations-Univerfität 
1861. Nad dem Situngs » Protofolle. 1. Heft. enthält die Situngen vom 
27. Juni bis 80. Juli. 16. (151 S.) Hermannftadt 1861, Steinhaufen. 


12. Die Cürkei. Griechenland. 


Heuschling, Xavier, L’empire de Turquie. — Territoire- 
Population. Gouvernement. Finances. Industrie agrioole, manufactu- 
riere et commerciale. Voies de communication. Armöe. Culte etc. etc. 
Suivi d’un appendice contenant le texte des trait&s et conventions cites 
dans l’ouvrage. 8. (XVI u. 476 p.) Bruxelles 1861, Parlier. 

Turchia, la, Quadro storico-geografico. I. Descrizione 
della Turchie. II. Storia della Turchie. III. Questions d’Oriente. 18. 
(80 p.) Trieste 1861, Schubart. 

Czar, le, & Constantinople. 8. (32 p.) Paris 1861, Dentu. 

Mort, la, d’Abdul-Medjid. Dernier jour de l’empire ottoman. 
8. (81 p.) Paris 1861, Dentu. 


364 Ueberfigt der hiftorifchen Literatur von 1861. 


Zegexläüs, K, 6 & Olxovonav, Blos Tonyyseoloy Mmoono- 
Arou Elonvounolsus xal Baronudtov. 8. (IV u. 72 ©.) Aönyyas 1860. 

Zuyronos Proypayla rov dadiuov "Prnya Sepalov roũ Ger- 
salov. 8. (69 ©.) Ev A9nvaıs. 1860. 

Sılnuwv, Ioavıns, Aoxlusov lorogızoy nepirüs ER 
Anvıxzjs önavaoıaosws. Touoslll. 8. (LVIu. 4886.) 49a: 1860. - 

Ciampolini, L., Storia del risorgimento della Gre- 
cis. 2 vol. 8. Milano 1860. 


Finlay, George, History of the Greek revolution. 
(Blackwood). 8. 2 vol. (780 p.) 


Cassard, G., Les Grecs et le roi Othon. 8. (80 p.) 
Paris 1861, Dentu. 


Chöron de Villiers, H., L’Orient grec en 1860. 8. (32p.) 
Paris 1861, Dentu. 


Lunzi, Storia delle isole Jonie sotto il reggimento 
dei republicani Francesi. 8. Venezia 1860. 


Lenormant, Francois, Le Gouvernement des iles Jo- 
niennes, lettre & Lord John Russell. 8. (160 p.) Paris 1861, Amyot. 


Dandolo, A., Le Protectorat anglais sux iles Jo- 
niennes. Lettre respeotueuse à Mesgr. le Marquis de Normanby. 8. 
(81 p.) Paris 1861, Dentu. 


13. Rußland, die Oſtſeeprovinzen (einfchließlich Preußen und 


Pommern) und Polen. . 


(Aus der ſehr umfangreichen politiſchen Brochürenliteratur namentlich in 
Abſicht auf die Leibeigenen » und die polnifche Frage ift nur das Wichtigere 
und vorzugsweife dasjenige herausgehoben worden, was in irgend einer Bezie⸗ 
hung gefchichtlichen Inhaltes ift.) 


Archiv für wiffenfhaftlihe Kunde von Rußland. Heraus 
gegeben von A. Erman. 20. Bd. Heft 2. 3.4. 21. Bd. Heftl und 2. 8. 
Berlin 1861 und 1862, ©. Reimer. 


Geſchichtlicher Inhalt von XX,2—4: Die Religion der heidnifchen Lap⸗ 
pen &.167—180. Der Handel Ruflands mit Central-Aften im Jahre 1859 
©. 181—134. Die Tataren des Tihinggie-Chan. Bon einem chinefiichen Zeit- 
genofien &. 185-191. Eine Reife nah Kuldja S. 269—291. Die Religion 
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Lingay, J., Histoire de Russie. (Aus der bibliothöque Phi- 
lippart.) 16. Paris 1861. 

Marles, de, Histoire de Russie, depuis l’origine de la mo- 
narchie jusqu’& nos jours. Nouv. edit. 12. (192 p.) Tours 1861, 
Mame et Cie. - 

Histoire de Russie, par l’auteur de l’hist. d’Angleterre. 
8. 6dit. 12. (240 p.) Lille 1861, Lefort. 


Historie, hemmelige, det Petersborgske Hofs. Af en 
afdöd Statsmands papirer. 2 dele. 16. (466 p.) (Jordan.) 


Nestoris chronica. Textum russico-slovenicum, versionem 
latinam, glossarium edid. Fr. Miklosich. Vol. I. textum continens. 8, 
(XIX u. 223 ©.) Wien 1860, Braumüller. 

Ueber das 1000jährige Jubiläum des uffifhen Reihe 
und die Berfuche zur Berichtigung der Zeitrehnung aus ben ruffifhen Urkun- 
ben. Bon PB. Chawsky. Moslau 1861, ©. Orlow. (Ruff. gefchrieben.) 

Die Sroßfürftin Olga, die erftle chriſtliche ruſſiſche Re 
gentin. Bon R. S. Petersburg 1861, Lermantow. (Ruff. gefchrieben.) 

Kunil, A., Ueber ruffifä-byzantinifde Münzen bes 
Saroslam I Wladimirowitſch mit dem Bilde bes heiligen Georg. 
Geſchichtlich⸗ numismatiſche Unterfuhung. 8. Mit 4 Taf. Petersburg 1860. 
(Ruff. geichrieben.) 

Estat de l’Empire de Russie et grande duch& de 
Moscovie, avec ce qui s’y est pass& de me&morable et tragique pen- 
dant le rögne de quatre empereurs: & sgavoir depuis l’an 1590 jus- 
ques an 1606, en septembre; par le capitaine Margeret. Nour. 
&dition, préoédéo de deux lettres inedites de l’auteur et d’une notice 
biographique et bibliographique, par H. Chevreul. 8. (XXXII u. 181 ©.) 
Paris 1860. 


Die Zarin Prastomja 1664—1723. Ein Beitrag zur ruſſiſchen 
Geſchichte von Mid. Sfememsty. Petersburg 1861, E. Prag. (Ruff. geichr.) 

Golovine, J., Histoire de Pierre L., appelö le Grand. (XV 
u. 207 ©.) Leipzig 1861, Hübner. 


Histoire d’ Eudoxie Feodorowna, premiere 6pouse de 
Pierre le Grand. Relation ourieuse de la Moscovie en 1687. 18. (89 &.) 
Leipzig 1861, U. Franck. 

Sadler, Dr. C. Die geiftige Hinterlaffenfhaft Beters L 
ale Grundlage für defien Beurtheilung als Herriher und Menſch. 8. (152 ©.) 
Leipzig 1862, C. F. Winter. 
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Melanges russes tircs du „Bulletin“ de V’acad&mie imp6- 
riale des soiemcee de St. Pätersbourg. Tome IV. 2. Liv. 8 (Mu. 
E. 116248) St. Pütersbourg, Leipzig 1861, Voss. 

Berichte der kaiferlichen archäologiſchen Geſellſchaft. 
2a II, 2 Pf. (Gedract von der Akademie der Wifſenſchaften) Petersburg 
1861. (Ruif. geichrieten.) 

Retizen und Beiträge der ruſſiſchen uud ſlawiſchen 
Abrdeitung der RKaiferlid-ruffifgen archäologiſchen Geſell— 
ſhaft Wr. IL Mit eimer ECammiung ven Karten der Stadt Mosfaun und 
ihrer Itegebungen uud der Stadt Pfter im 17. Jahrh. (900 ©.) Peters 
barg 1:81. (Ruf. geichrirten.) 

Sie enthalten wertwärtige biſteriſche Denkmäler aus ber Zeit bes 
Heren Nlezei Ridailewitſch und tes Patriarchen Nilon und geben über 
banpt einen auftauliden Begriff ven den inneren Zuſtänden der ruffiichen 
Geſellſchaft am Ente des 17. JZahrhunkerts, 


Nuffiige Ultertkämer Pen Ehanilow. Moslau 1860, La- 
ferewets. (Ruf. geichriehen.) 

Inhalt: Kurze Umriife des alten ruffifchen Bollelebens. Stände⸗, 
Vechte und Beamtenweſen, Medicinal-, Müny, Mac», Gewidht- und Bau- 
weien, Fuhrwert, Tracht, Gebräuche, Effen und Trinken, Unterbaltungen und 
Berguügungen. 

Karamafın, Ueber das alte und nene Rußland iu politi 
fer nud bürgerlider Beziehung. 8. (160 ©.) Berlin 1862, & 
Scqchneider. (Ruſſ. geichrieben.) 


Abriß des hänslichen Lebens und der Sitten des groß 
zuffifhen Bolts im 16. und 17. Jahrhundert. Ben R. 3. Koſtom a⸗ 
row. Petersburg 1860, 8. Wulff. (Ruff. gefchrieben.) 

Inhalt: Die Wohnftätien, Etädte — Moskau; die Dörfer, Höfe und 
Häufer, Hausgeräth, Kleidung, Eſſen und Trinken, Art und Weiſe des häusli⸗ 
Gen Lebens, Krantheiten, Familienfitten, Hausverwaltung, Ausfahrten und 
Keifen, Empfang von Gäften, Umgang und Benehmen, Fefilichleiten, Trun⸗ 
kenheit, Epiele und Unterhaltungen, Yeiertage, häusliche Sitten, Taufen, Hei 
rathen, Begräbniffe, Aberglauben. 

Das innere Leben Kleinrußlands von 1600 bis auf um 
fere Zeit. Bon N. Markewitſch. Kijew 1860. 


W. N. Tatiſchtſchew und feine Zeit. Cine Epifode aus ber Ge 
ſchichte des öffentlichen und privaten Lebens in Rußland in der erſten Hälfte 
bes vorigen Jahrh. Von N. Popow. Moskau 1861, Gratſchow. (Kufl. geſchr.) 
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Memorandum Über das Gouvernement Smolens? vom Jahr 
1861. Smolenst 1861. (Ruff. gefchrieben.) 

Hiſtoriſche Erinnerungen. 

Memorandum Über das Gouvernement Kafan vom 3.1861. 
Bor U. Mihailow und S. Nilolajew. Kafan 1861. (Ruff. gefchrieben.) 

Diefes Memorandum enthält einige Altenftüde aus der Geſchichte des 
Aufftandes der Baſchkiren unter der Regierung ver Kaiſerin Anna. 

Memorandum über das Tambow'ſche Gonvernement für 
1861. Herausgegeben vom Tambow'ſchen ftatiftifhen Comito. Tambow 1861. 
(Ruff. geichrieben.) 

Memorandum über das Irknzkiſche Gouvernement vom 
1861. Irkuzk 1861. (Ruſſ. gefchrieben.) 

Sjögrens, Joh. Andr., gefammelte Schriften. 1. ®b. 4. (VI 
und 679 ©.) St. Petersburg und Leipzig, Voß. Miti(lith.) Tafel. 

Inhalt: Hiſtoriſch⸗ethnographiſche Abhandlungen über den finnifchruffl- 
[den Norden. | 

Bidrag till Kännedom af Finlands Natur och Folk, 
utgifna af Finska Vetenskaps-Societeten. 3. och 4. Häftet. 8. (VII, 178 
und 92 &) Mit 4 Karten. Helsingfors 1860—61. 

Inhalt: Gabr. Rein, Kriget i Finland üren 1788, 1789 och 
1790 framstäldt. 1. delen, med bihang och 4 kartor. F. W. Pipping, 
Bidrag till en historia om gymnasii boktryckeriet i Wiborg. F. W. 
Pipping, Historika Bidrag til Finlands Calendariografi. 


Geſchichte von den heiligen Boris und Gleba. Kopie eines 
Manufcriptes aus dem 14. Jahrhundert. Herausgegeben im Auftrag der fai- 
ferlichen archäologiſchen Gefellihaft von 3. 3. Sresneffsfi. 4 (ZXIV, 9 
und 147 ©.) Mit 41 Abbild. Petereburg 1860. (Ruſſ. geichrieben.) 

Das Leben des heil. Sergius, Schutzpatrons Rußlande. Nach 
ber Handichrift aus dem 16. Jahrhundert Tithographirt und mit 664 Abbil 
dungen in Folio. Petersburg 1860. (Ruff. gejchrieben.) 

Hiftorifhe Beihreibung des Gorodezki-Abrahamitiſchen 
Klofters im Gouvernement Koftroma. Mit einer Anficht des Kloftere. Bon 
Prilhuzky. Petersburg 1861, Koroljow. (Ruff. geichrieben.) 

Hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Befhreibung des Dwensky'ſchen 
Klofters nebſt dem heiligen Leben feines VBorfiehers, des hochwürdigen Antos 
nins. Vom Mönch Johannes. 2. Ausg. Petersburg 1861. (Ruff. geichr.) 

Geſchichte der Rastolniten im XVIU. Jahrh. Entnommen aus 
der Kanzlei der geheimen Unterfuhungscommiffion. Bon G. Jeſſipow. 
Petersburg 1861. (Ruſſ. geichrieben.) 
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dies gilt um fo mehr, als dieſes Wert mit vieler Sachkenntniß und Um- 
ficht gefchrieben ift und in einer durchgehend wohl gelungenen Ausführung 
einen fehr reihen Inhalt bietet. Der Verf. geht im erften Bude von 
der Lage der ländlichen Bevöllerung in Spanien und Portugal aus, hebt 
von der Eroberung der pyrenäifhen Halbinjel durch die Saracenen an 
und ſchildert die wejentlihen Momente in der Entwidelung des Bauern: 
ftandes Spaniens bis zu defjen Neubildung zu einem freien und theilmeife 
auch grunpbefigenden durch die Repolution des 19. Jahrhunderts. Por⸗ 
tugal3 bäuerlihe PVerhältniffe werden gejondert betrachtet vom Ausgang 
des Mittelalters bis zur Gegenwart. Im 2. Buche wendet fi ver Verf. 
der ländlichen Bevölkerung Frankreichs zu; bier heben wir als beſonders 
gelungen die Schilderung des früheren Zuftandes der franzöfifhen Bauern, 
fowie des Verhältmifjes, in welchem vie Bewegung von 1789 zur Bauern: 
frage ftand, hervor. Das 3. Buch vergegenwärtigt und die Verſchiedenheit 
der Lage des italienifhen Landvoll3 in den verſchiedenen Staaten und unter 
den wmannigfah wecjelnden zum großen heile fremden Herrſchaften. 
Während unter dem Einfluffe der ſpaniſchen Habsburger eine weſentliche 
Berihlimmerung in der Lage der Agriculturbevölterung Italiens bewirkt 
ward, bob fich diejelbe in der Lombardei und Toskana bedeutend uns 
ter dem Scepter des Hauſes Habsburg : Lothringen. Das 4. Bud ver: 
breitet fih über Großbritannien und Irland; auch hier glauben wir die 
Behandlung des Gegenftandes als eine fehr befriedigende bezeichnen 
zu dürfen, namentlich in Abjiht auf die Schilderung des Zuftandes, 
in welchem fih die engliihen Bauern bis zu dem thatjählihen völli 
gen Erlöjhen der Hörigleit befanden, welche bis heute in England gejeg: 
lich nicht aufgehoben worden if. In dem 5. Buche treten uns die bäuers 
lihen Verhältniffe Deutihlands in ſehr eingehender, die wichtigeren deut: 
[hen Staaten gejonvert behamdelnder Darftellung entgegen, welche aud 
die außerdeutſchen Bejitungen Dejterreih8 und Preußen? ing Auge faßt. 
Das 6. Buch endlich jchließt das Wert ab und erftredt fih auf Skandi⸗ 
navien einſchließlich der deutſchen Herzogthümer der däniihen Monardie, 
auf die Schweiz, die Niederlande und Belgien. Th. B. 


Lestrelin, Achille, Les paysans russes, leurs usages, 
moeurs, caractere , religion, superstitions , et les droits des nobles sur 
leurs serfs. 12. (VIII u. 291 &.) Paris 1861, Dentu. 
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yreuß. Borzeit bis zum VUrtergange der Ordercherrſchaft. Seramtgegeben ver 
Dr. 7. Hirid, Dr. RM. Toppen um Dr. E. Strelle 1.38%. 8. (XIV 
u 615 E.) Leipꝛig 1861, Hirzel. 

Jeroſchin, Rise. von, Rronife von Bruzyinlant Gerantgegeben 
von En Etrehlfe (Abbrud aus den scriptores rerum prussicarum). 8. 
(IV u. 336 €.) 2eipjig 1861, Hirzel 

Preuß, Dr., Dirſchau's hiſtoriſche Denkwärdigkeiten. Wir 
das Mijchrige Jubelfeh der Stadt (0. Aug. 1861) beerbeittt. 8. (VII =. 
72 €.) Danzig, Kafemann. 

Hod, Itto, Rügenſch⸗Pommerſche Geſchichten ans 7 Jahr 
hunderten L Rügen 1168. Mit 1 (fith.) Karte des alten Rügen (im gr. 4.) 
und 1 (diromolith.) Grundrig von Arkona. 8. (X u. 156 €.) Leipzig 1861, 
Beit & Co. 

Urfunden zur Geſchichte des Fürſtenthume Rügen unter 
ben eingeborenen Fürſten, herausgegeben und mit erläuternden Abhand- 
lungen über die Gntwidiung der Rügenihen Zuflände im dem einzefnen Zeitab- 
ſchnitten begleitet von Bürgermeifter Dr. &. ©. Kabricins. 4. Br. (3. Heft 
der Urkunden von 1303—1325) 2. Abtheilung: 1310—1314. gr.4. (Vu. 1066) 
Berlin 1861, F. Schueider. 





-—— — 


Zeitfhrift für die Gedichte und Alterthumttunde Erw 
lands. Im Namen des hiftorifchen Vereins für Ermland herausgegeben ven 
Domtapitular Dr. Eihhorn. 4. Heft. (2. Bd. S. 1—270). Beigefügt ud 
Monumenta historise Warmiensis. 2. Bd. 1. Abth. Codex diplomaticus 
Warmiensis oder Regeften und Urkunden zur Gefhichte Ermiandse. Geſammelt 
und im Namen bes Hiflorifchen Vereins heranzgegeben vom Domvilar €. $. 
WB ölky und Eecretär Archivar Joh. Mart. Saage. 4.Lief. gr.8. (S. 1 -96.) 
Mainz 1861, Kirdiheim. 

Das 4. Heft mthält: D. Eichhorn, Geſchichte der ermländifchen Biſchoft⸗ 
wahlen (Fortſ.). D. Bender, Begrenzung, Eintheilung und Kirchen der che⸗ 
maligen Diöceje Pomefanien. — Ueber Zantir. — D. Bedmann, Zur Ge 
fhichte des kopernikaniſchen Syſtems. 

Wir bedauern vorläufig außer Stande zu fein, von demjenigen Bericht 
zu geben, was von den ‚Neuen preußifchen Brovinzialblättern‘ im verfloffenen 
Jahre erſchienen ift, ebenfo von dem Inhalte des „Jahresberichtes der Geſell⸗ 
haft für Pommer'ſche Geſchichte und Alterthumsfunde und der in Stettin 
erfiheinenden „Baltifchen Studien.” In Abfiht auf die „Baltiihe Monate 
ſchrift“ können wir nur von dem November» und December » Hefte von 1861, 
welche den Schluß des 4. Bandes bilden, die folgende Suhaltsüberfiht mit- 
tbeilen : 
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Les origines slaves. Pologne et Ruthönie. 12. (148 ©.) Paris 
1861, F. Didot. 

®runer, Dr., Geſchichte Polens nad, Chodzko's Vorgange frei 
bearbeitet. gr. 8. (389 ©.) Berlin 1862, Nicolai. 

Zyciorysy pannujacych w Polsce od Mieczislawa I. 
do Stanislawa Augusta. 4. (128 pp.) Warszawa 1861, A. Dzwon- 
kowski i Spölka. 

(Lebensabrifje der polnifhen Könige von Mieczislaw I. bis Stanis- 
laus Auguſt 1.) 

S(tecki,H,RodowodyKsiazatiKrölöw Polskich oraz 
i Wielkich Ksiazat Litewskich. 4. 27 tablic. Petersburg 1861. 

(Genealogiihe Tafeln der Herzöge und Könige von Polen, fowie ber 
Großherzöge von Lithauen.) 

Chev6, C.F., LaPologne, sa constitution, son histoire 
et ses demembrements. gr. 82. (192 ©.) Paris 1861, libr. Pagnerre, 
Martinon, Havard, Dutertre. 

Lelewel, J., Histoire de la Lithuanie et de Ruthönie 
jJusqu’a leur union definitive avec la Pologne, conclue & 
Lublin en 1569, traduit par Rykaczewski. 8. avec 2 cartes. Paris 
1861, Franck. 

Romanowski, J.N., Otia cornicensia. Studya nad dzielem: 
„Zrödlopisma do dziejöw unii Korony Polskiej i Wielkiego Ksieztwa 
Litewskiego. Czesc II, oddzial 1.“ — Tom. I. Obrona potoczna. In- 
compatibilia. Sprawa z duchownymi. Statuta z 1532 roku. 8. (16, 861 pp.) 
Poznan 1861, W ksiegarni J. K. Zupanskiego. 

(Studie über das Werk: „Quellenfchriften zur Geſchichte der Vereini: 
gung der Krone Polens und des Großherzogthums Lithauen. Thl. I. 
Abth. I." — Band 1: Schlichte Vertheidigung. Incompatibilis. Proceß 
mit den Geiftlihen. Statute vom Jahre 1532.) 

Vetera Monumenta Poloniae et Lithuaniae gentiumque 
finitimarum historiam illustrantia maximam partem nondum edita ex 
tabulariis Vaticanis deprompta collecta ac serie chronologica disposita 
ab Augustino Theiner. Tom. II. Fol. (XXIV u. 782 ©.) Romae typ. Vat,, 
Leipzig 1861, Gerhard. 

Der 2. Band diefes für die Geſchichte Polens fehr werthvollen Wertes 
umfaßt die Urkunden von Johann XXI. bis Pius V. (1410—1572) 
und fchließt fih in Sorgfältigleit des Drudes und Pracht der Ausftattung 
dem 1. würdig an; wie jenem ift ihm ein index virorum et locorum 


beigegeben. 
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Pamietniki z osmnastego wieku. (Tom II.) 8. (XXV, 204, 
XVI, 78 61 pp.) Poznan 1861, J. K. Zupanski, 
(Denkwürbigkeiten aus dem achtzehnten Jahrhundert.) 


(Beigegeben find Pläne der Schlachten von Maciejowik, Szezekocin, 
Raclawid,. Den Inhalt bilden eine Denfichrift des Joſ. Zajaczek, oder die Ge 
ſchichte der Revolution oder der Aufftand 1794, überſetzt aus Hugo Kollataj 
„histoire de Pologne en 179 par un témoin oculair‘ und eine Denffchrift 
des Ph. Laſodi, Präfident in Kralau im Jahre 1794, zum erfien Mal herans- 
gegeben und mit Urkunden und Mittheilungen wenig befannter Ginzelbeiten 
verfehen, endlih Zugaben.) 

Materialien zur Geſchichte polniſcher Landbestheile unter 
preußifher Berwaltung. Nah authentifhen Quellen und Darftellungen 
preußifcher Beamten und deutſcher Geſchichtsforſcher. 1. Heft. Aeltere Zeit bis 
zum $rieden von Ziifit 1807. 8. (V u. 236 ©.) Leipzig 1861, Librairie 
6trangere. 

Kosinski, J. Am., Zbiör korespondencyi z lat 1816 — 
1820, tyczacej sie formacyi sily zbrojnej narodowej w W. Ks. Poznan- 
ekiem, oraz stosunku W. Ksieztwa do monarchii pruskiej. 8. (XII, 178 pp.) 
Poznan 1861, J. K. Zupanski. 

(Correfpondenzen aus den Jahren 1815—1820 in Betreff der Bil 
dung einer bewaffneten Vollsmacht in Pofen.) 

Bofen, Das Großherzogthum, und die Bolen gegenüber dem 
Rationalitäts-Princip und deſſen neueflen Regungen. Bon einem frühe- 
ren Abgeordneten der Provinz Pofen. Nebft einem Anhang enthält bie Denffchrift 
des Herrn Ober-Präfidenten Flottwell: „Ueber die Verwaltung des Großherzog⸗ 
thums Pofen vom Jahre 1830 bis zum Beginn des Jahres 1841.” gr. 8. (IV 
u. 159 ©.) Berlin 1861, Mittler & Sohn. 

Wojna w Polsce w roku 1831. Przez oficera polskiego opisana 
roku 18392. 8. (IV, 244 pp.) Lwöw 1861, K. Wild. 

(Der polnijhe Krieg vom Jahre 1831. Bon einem polnifhen Offizier 
1832 geſchrieben.) 

Lelewel, Joa, Trzy Konstytucye polskie 1791, 1807, 
1815. Poröwnane i roznice ich rozwazone w 1831 roku. 12. (168 pp.) 
Poznan 1861, J. K. Zupanski. 

(Die polnifhen Conftitutionen von 1791, 1807, 1815 verglien im 
Sabre 1831.) 

Calonne, de, La Pologne devant les consequences 
des traiteös de Vienne. 8. (28 ©.) Paris 1861, Au bureau de la 
Revue contemporaine. 
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Moraczewski, J., Jezuici w Polsce. Rys historyezny. 
Wydal i przypisami pomnozyl J. N. J(anowski.) 8. (37 pp.) Paryz 1861. 
(Die Jeſuiten in Polen. Ein biftorifher Abriß.) 


Lescoeur, L., L’Eglise catholique en Pologne sous 
le gouvernement russe. 8. (XIV u. 496 ©.) Paris 1860. 


Przezdziecki, Al., O wlöczni zwanej sw. Maurycego, 
przechowanej w skarbcu Katedry Krakowskiej. Studyum historyczne. 
8. (43 pp.) Warszawa 1861, Druk Gazety Codziennej. 

(Ueber die jogenannte Lanze des h. Morig im Schatz der Kathedrale 
zu Krakau aufbewahrt. Eine hiftorifhe Studie.) 


14. Aſien. Oſtaſien. China und Japan. 


Journal asiatique ou Recueil des memoires d’extraits et de 
notices relatifs à l’histoire, & la philosophie, aux langues et & la littöra- 
ture des peuples orientaux ... publie par la societe asiatique. 5. Serie. 
Tome XVlIu. XVII. 8. (564 u. 536 ©.) Paris 1361, imprimerie imperiale. 

Geſchichtlich intereffant ift Folgendes aus dem Inhalte ded Journal 
asiatique. Bo. 17: Memoire sur les institutions de police chez les Ara- 
bes, les Persans et les Turcs. Par W. Behrnauer (Fin.) (S. 6—76). 
Description des monuments de Delhi en 1852, d’apres le texte hindou- 
stani de Saiyid Ahmad Khan. Par Garcin de Tassy. (Fin.) (S. 77— 
497). Notes de Et. Quatremere sur divers sujets orientaux (S. 105— 
175). Notes sur les historiens arabes-espagnols Ibn Haiyan et Ibn Bes- 
sam. Par G. d. S. (5. 258—268). Anecdote druze. Par J. Catafago. 
(S. 269—275). Notices sur les iles de l’Asie orientale, extraites d’ou- 
vrages chinois et japonais et traduites pour la premiere fois sur les 
textes originaux. Par Leon de Rosny. (S. 357—376). Etude sur l’or- 
ganisation politique, religieuse et administrative du royaume de la Pe- 
tite-Armenie. Par E. Dulaurier. (S. 577—437). Extraits de la chro- 
nique persane d’Herat, traduits et annotes, par Barbier de Meynard. 
(5. 438—457 und 473—5h22). Bd. 18: Memoire sur Je commencement 
et la fin du royaume de la Mesene et de la Kharacene, d’apres les 
temoignages grecs, latins, arabes, persans, indiens et chinois. Par M. 
Reinaud. (S. 161—26?). Deux mots sur les inscriptions du Sinai par 
M. Francois Lenormant. (S. 263—270). Etude sur l’organisation po- 
litique, religieuse et administrative du royaume de la Petite-Armenie. 
Par M. Ed. Dulaurier. (Suite et fin.) (9. 289—857). (Diejer Abhand- 
lung find jehr ſchätzenswerthe gemealogifhe Tafeln der Herrſcher von Klein- 
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Prieur de Sombreuil, Voyage en Chine et au Japon, 
ou details interessants sur les productions naturelles et industrielles, les 
monuments, les curiosites, les moeurs et usages des habitants et des 
contrees. gr. 12. (238 ©.) Limoges und Paris 1861, F. F. Ardant fröres. 


Peking et ses habitants. Moeurs, coutumes, religion et arts 
des Chinois; d’apres des documents authentiques recueillis pendant 
l’expedition de Chine; mis en ordre par Alex. M..... 8 (1423 &.) 
Paris 1861, Ledoyen. 


Maolay, Rev. R. S. Missionary, Life among the Chinese; 
with characteristio sketches and incidents of missionary operations and 
prospeots in China. 12. (400 ©.) (Carlton and Porter). 


Histoire complöte de l’empire de la Chine, depuis son 
origine jusqu’a nos jours. Son etendue, sa chronologie, l’histoire de ses 
diverses dynasties et des empereurs, qui ont regn6 sur ce vaste empire, 
depuis sa fondation jusques ct y compris le regne de l’empereur actuel 
Hien-Foung, aujourd’hui sur le tröne; son gouvernement, son commerce 
etc.; par M. M. A. S. et D.; et continuee jusqu’a nos jours par M.P.D. 
Nouvelle edit. revue avec soin etc. Vol. 1. 2. (646 ®.) Paris 1861, 
Parent-Desbarres. 


Mas, D. Sinibaldo de, ancien envoy6 extraordinaire et ministre 
plönipotentiaire de la reine d’Espagne en Chine, La Chine et les 
puissances chrötiennes. 18. 2 Vol. (XXXI u. 338&.) Paris 1861, 
Hachette et Co. 


Dubosch, A. J., La Chine contemporaine, d’apres les 
travaux les plus r&cents. Traduit de l’allemand. 18. vol. L (303 &.) 
vol D. (272 ©.) Bruxelles 1861, van Meenen et Co. 


Lucy, Armand, Souvenirs de voyage. Lettres intimes sur 
la campagne de Chine en 1860. 8. (204 ©. und 8 Pläne.) Marseille 
1861, Barile. 


Keroulee, Georges de, attaché & l’ambassade extraordinaire 
de France en Chine. Un voyage a P6-kin. Souvenirs de l’expedition 
de Chine 1860—61. 18. (VII u. 319 &.) Paris 186%, libr. Brunet. 

Mutrecy, Charles de, Journal de la campagne de Chine 
1859, 1860, 1861. Precede d’une preface de Jules Noriac. 8 T. I (DI 
u. 891 ©.) T. U (416 ©.) Paris, libr. nouvelle. 

Wolseley, Lieut.-Col. G. J., Narrative of the war with 
China in 1860, to which is added the account of a short residence 
with the Tai-ping Rebels at Nankin, and a voyage from thenoe to 
Hankow. 8. (410 ©.) Longman. 
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Atkinson, Thom. Will, Travels in the regions of the 
upper and lower Amoor, and the Russian aoquisitions the confines 
of India and China, with adventures among the mountain Kirghis, and 
the Manjours, Manyargs, Toungous, Tonzemts, Goldi and Gelyaks; the 
hunting and pastoral tribes. With a map and numerous illustrations. 
8. (448 ©.) Harper and Brothers. 

The Russians on the Amur; its discovery, conquest, and 
colonisation, with a description of the country, its inhabitants, produc- 
tions and commercial capabilities; and personal accounts of Russian 
travellers. By E. G. Ravenstein, F. R. G. S. corresponding fellow 
of the geographical society of Frankfurt. Illustrated by three maps, 
four plates and fifty-eight wood-engraivings. gr. 8. (XX u. 467 ©.) 
London 1861, Trübner and Co. 


15. Indien. Vorderindien. 


Laffen, Eh, Indifhe Alterthbumslunde 4. Bd. 1. und 2. 
Hälfte: Geſchichte des Defhans , SHinterindiens und des Judiſchen Ardjipels 
bon 319 nad) Chr. Geburt bis auf die Muhammedaner und die Portugiefen. 
Nebſt Umriß der Kulturgefchichte und der Handelsgeichichte diefes Zeitraums. 
8 (VIu. ©. 1—528) (VO—X u. ©. 529—988.) Leipzig 1861, Kittler. 

Or lich, Leop.v., Indien und feine Regierung. Nad den vor- 
züglichſten Quellen und nad Handfdriften. 2. Bd. 2.Abth. A. u.d. T.: 
Kulturgefchichte Indiens , enthaltend Echilderungen des Kaſtenweſens, religiöfen 
Lebens, des BVolfscharalters, der Erziehung und Miffton zc. zc. Mit Benugung 
des Nachlaſſes von Leop. v. Orlih und nad den vorzüglidhften Quellen vom 
Oymn.-Brof. Dr. Karl Böttger. ler.-8. (IX u. 394 ©.) Leipzig 1861, 
G. Mayer. 

Lang, John, Wanderings in India, and other sketches of 
life in Hindostan. New edit. 12. (412 p.) (Routledge.) 

Briggs, H. George, The Nizam; his history and relations 
with the British governement. 2 vols. 8. (Quaritch.) 

Mangin, La rcevolte au Bengale en 1857 et 1858, 
Souvenirs d’un officier irlandais, precedes d’une introduction geogra- 
phique, descriptive et historique. 8. (341 p. et grav.) Tours 1861, Mame. 

Hageby, Premierlieut. Arel Lind v. Reifebilder und Skizzen 
aus Indien und dem letzten indifchen Kriege 1857—59. Aus dem 
Schwediſchen. Diit dem Porträt des Verf. in Stahlſt., 10 color. Tafeln in 
Stahlſtich nad; Originalen von Gindu» Malern, 16 lith. Zafeln in Tondrud, 
8 fith. Plänen und 1 lith. Karte von Vorder » Indien in 8. und 4. 8. (X u. 
424 ©.) Leipzig 1861, Mendelsfohn. 
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Sted, Hauptm. F. G. Reife nah Java. Erlebniſſe anf berfefben 
und Winke über den Mifitärdienfi in der holläudifch - oſtindiſchen Urmee. 8. 
(XVI u. 144 ©.) Darmflabt 1861, Jonghaus. 


17. BVorderafien. 


Barbier de Meynard, C., Diotionnaire g&ographique, 
hbistorique et litteraire de la Perse et des contrées ad- 
jacentes; extrait du Mödjem el-Bouldau de Yaquot, et complete & 
l’aide des documents arabes et persans, pour la plupart inedits. 8. 
(XXI u. 646 ©.) Paris 1861, Duprat. 

— — Extraits de la chronique persane d’ Hörat, 
traduits et annotes. 8. (131 ©.) Paris 1861. Impr. imper. (Extrait du 
no. 11 de l’annede 1861 du journal asiatique.) 


Prieur de Sombreuil, Les jeunes voyageurs en Perse 
eten Arabie, ou details intöressants sur les productions naturelles 
et industrielles, les monuments, les curiosites, les moeurs et usages des 
habitants de ces contrees. 18. (228 ©.) Limoges et Isle 1861, impr. 
Martial Ardant fröres. 

Chroniken, die, der Stadt Mekka gefammelt und auf Koften der 
Deutſchen Morgenländifchen Gefellichaft herausgegeben von Herd. Wüftenfelb. 
4.8. U ud. T.: Geſchichte der Stadt Mekka nad) den arabifhen Ehro - 
nifen bearbeitet von Gerd. Wüfenfeld. (Deutſche Bearbeitung.) Mit 1 lith. 
Blan der Stadt und 1 Stammtafel der Sherife von Mekka in gr. 4. gr. 8. 
XIV u. 344 ©.) Leipzig 1861, Brodhaus Sortim. u. Komm. 


Brosset, Les ruines d’ Ani, capitale de l’Armönie sous les 
rois Bagratides aux X. et XI. s. histoire et description. 2. Partie. 
Histoire avec un atlas de 21 planches lith. in qu. Fol. Imp. 4. (XVI 
u. ©. 92—176). St. Petersbourg, Leipzig 1861, Voss. 


. Langlois, Vict., Essai historique et critique sur 1a 
constitution sociale et politique de l’Armenie sous les 
rois de la dynastie Roup&nienne, d’apres les documents orien- 
taux et occidentaux conserves dans les depöts d’archives de l’Europe. 
(83 S.) (Die Abhandlung bildet in den Memoires de l’acad. imperiale des 
sciences de St. Petersbourg 7. serie die 3. Nummer des 3. Bd. 1860). 


Langlois, Victor, Voyage dans la Cilicie et dans 
les montagnes du Taurus, ex6cute pendant les annees 1852— 
1853 par ordre de l’empereur et sous les auspices du ministre de l'in- 
struction publique et de l’acad&mie des inscriptions et belles - lettres. 
8. (X u. 484 ©.), mit 28 Pl. und Kart. Paris 1861, Duprat. * 
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Rathgeber, A., Baläftina, Land und Bolf. 4 Aufl. 8. (726.) 
Langenfalza 1861, Schulbuhhandiung d. Thür. L.⸗B. Mit 1 lith. Karte 
in Imp.Fol. und 1 Steintafel in Tondrud. 

Build, Mor., Eine Wallfahrt nah Jernſalem. Bilder ohne 
Heiligenſcheine. 2 Bde. 8. (X u. 615 &.) Leipzig 1861, Orunow. 

Lewin, Thomas, Jerusalem: a sketch of the city and temple, 
from the earliest times to the siege by Titus. 8. (270 p.) (Longman.) 

Poujoulat, Histoire de Jörusalem. 4. edit. revue et cor- 
rigde. 1. partie. Depuis Moise jusqu’& Jesus - Christ inclusivement. 
‚2. partie. Depuis l’etablissement du christianisme jusqu’& nos jours. 
2 vol. (XU u. 796 p.) Paris 1861, Vermot. (Ouvr. couronne par 
Pacad. frangaise.) 


Bischy, Amand, Histoire de Jörusalem 12. (120 p.) 
Limoges 1861, Barbon fröres. 


In Vertretung des Dr. Maurenbreder 
Dr. Theodor Bernhardt. 
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beider Fürften bejchäftigt, ſodann fich vorläufig zu vergewiffern,, we 
die Briefe ich befinden und was davon bereits gedrudt ift. Gedruckt 
fand fich, theils vollftändig, oder nur bruchftüdsweife, eine nicht un⸗ 
bedeutende Anzahl Briefe, in verfchiedenen Büchern zerftreut. Dieß 
wurde zuvörderſt feitgeftellt. Zugleich ſuchte man fich über den Stand 
der Eorrefpondenz in den hiefigen Archiven zu orientiren ; ein anfehn- 
licher Theil ift bereit copirt, noch mehr verzeichnet. Bei der unge 
beuren Maſſe des Stoffes aber läßt ſich die Vollendung biefer Ar- 
beit noch nirgends überfehn. Bis jegt ergab fich hier ein viel größerer 
Beſtand für den weniger wichtigen Wilhelm V., als für feinen um- 
gleich bedeutendern VBorfahr Albrecht. Im Ganzen ftellte ſich heraus, 
daß Alles, was bis jet von Andern veröffentlicht oder nur benutzt wurde, 
fo wichtig es auch in vieler Beziehung erfcheint, doc nur einen mäßi⸗ 
gen Theil von dem bildet, was noch unbefannt blieb. 


Correfpondenz Albredts V. 


Albrecht regierte von 1550 bis 1579. Man nannte ihn den Groß. 
müthigen, was nad) heutigem Wortverjtändnig „der Hochherzige” bes 
deutet. Bei Freund und Feind genoß er Vertrauen. Gern umgab 
er ſich mit großem treibenden Leben, mit Muſik, Künftlern, Gelehr- 
ten. Seinen Räthen ımd Botjchaftern, den zahlreichen fürftlichen 
Freunden, mit welchen er correfpondirte, wußte er etwas von dem 
fühnen und vaftlofen Geifte einzuhauchen, der ihn felbft befeelte. Seine 
Regierung zerfällt in zwei fcharf gefchiedene Perioden. 


Erſte Periode. 


In diefer !tritt Albredit nad) allen Seiten verfühnend auf. Er 
ſucht und fehnt ji nad) Verjtändnig und Ausgleihung zwiſchen 
Blauben und Ordnung der alten Kirche und dem Belenntniß der 
Proteftanten. Vor allen Dingen aber zieht er eine fefte klare 
Griedenslinie zwifchen den Parteien, das ganze Reich empfindet 
die wohlthätige Macht feiner erhobenen Friedenswaffen. Immer ftand 
er in lebhaften Verkehr und Vereine mit andern tüchtigen Reichs⸗ 
fürften von gemäßigter Denfungsweife, befonders vertraut ergab fich 
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Viele Briefe ergaben fich über die Unterhandlungen und den Ab⸗ 
ſchluß des Vergleih8 mit Herzog Chriftoph ‚von Würtemberg. Mehr 
noch wird das Stuttgarter Ardjiv bieten. 

Nicht unweſentliche Beiträge und Andeutungen liefern die Bes 
richte hoher Reiche» und Kaiferlicher Beamten an den Herzog, und 
feine Correfpondenz mit ihnen. Sie find auf den hiefigen Archiven 
ſehr zahlreich, und von ihnen ift ein anſehnlicher Theil copirt, ein 
anderer Theil feinem Inhalte nach verzeichnet. Albrecht ftelite, wie 
es jcheint, obenan den Grundfaß: wer in der Politik Etwas erreichen 
wolle, müſſe beftändig mit genauen Nachrichten verfehen fein. Die 
Beamten am kaiſerlichen und Föniglichen Hofe, welche ihm Bericht 
erftatteten, wußte er fich perfünlich zu verbinden. Sie ftanden zum 
Theil früher in feinen oder feines Vaters Dienften, und waren ge 
wiß, bei ihm Stellung und Zuflucht zu finden, wenn e& ihnen an 
derswo nicht mehr gefiel. Ya Hin und wieder fcheint es fogar, als 
hätten fie des Herzogs Intereſſe mehr im Auge gehabt, als das des 
Kaifers. Albrecht hatte auf fic, wie auf feine fonftigen Agenten, 
ſtets ein fcharfed Auge. Sein Agent in Rom durfte feine Poſt olme 
Bericht abgehen lajjen, wenn auch nidyts Wichtiges zu melden war. 
So kam es, daß der Herzog in München über auswärtige Dinge 
öfter beffer unterrichtet ſcheint, als der Faiferliche Hof, felbft wenn fie 
diefen am nädjjten angingen. 

Unter feinen Berichterftattern find befonders Folgende zu nennen. 

Der Reichskanzler Dr. Seld begleitete während Albredhts Ne 
gierung den Kaifer Karl V. überall hin, bis zu deſſen Abreife aus 
den Niederlanden nad) Spanien. Seine Berichte zeigen feinen ftren- 
gen und feiten Charakter und find häufig fehr genan Aus Brüffel 
berichtet er zu Zeiten jeden Schritt des Kaiſers und feiner Näthe. 

Des ſpätern Reichskanzlers Dr. Ulrich Zaſius Berichte find 
borfichtiger aufzunehmen. Er läßt ſich gern gehen, wird lebhaft, ſchwatzt 
und übertreibt. Weil er nad) allen Seiten hin anerkennen und ver- 
mitteln mochte, jo war er aud) bei proteitantifchen Fürjten, wie bei 
Herzog Chriftoph von Würtemberg und Yandgraf Philipp von Heilen, 
geſucht und geſchätzt. Durch feine Vermittlung jtanden mehrere pro» 
teftantijche Fürſten mit Albrecht in Qerbindung. 
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Aretin, welche die Gejchichte beider Fürften auch aus den nächiten umd 
ächteften Quellen, den Briefen, aufhellen. 

II. Der Heidelberger Verein, welden Albredyt für bie 
Jahre 1553—1556 mit den Kurfürften von Mainz, Trier und Pfalz 
und den Herzogen von Würtemberg und Jülich ftiftete, hatte und erreichte 
einen vierfachen Zwed. Dan wollte die verhaßte Thätigleit des Biſchofs 
von Arras, Granvella, und anderer Spanier von Dentſchland aus- 
Schließen; — es wurde Karls V. Plan, feinen Sohn, den fpätern 
Philipp II. von Spanien, zum römifchen König zu erheben, vereitelt; 
— den wüften Markgrafen Albrecht von Brandenburg wollte man 
im Zaume halten, damit er die Verträge, weldye er den Bifchöfen 
von Bamberg und Würzburg abgedrungen und welde der Kaiſer in 
der Noth bekräftigt hatte, nicht zur That made; — endlich follte über: 
haupt in Deutjchland der Landfrieden Träftig gehandhabt werden. 

Ueber den Heidelberger Bund hat Stumpf eine diplomatifche 
Geſchichte verfaßt (Zeitichrift für Bayern 1817 Heft V); das dort 
verfprochene Urkundenbuch iſt nicht erfchienen. | 

Es fanden fid) im Staats-Archive Bundesakten, welche außer 
Vollmachten und Rechnungen eine Reihe von Abſchieden, Befchlüffe 
über Mitgliederaufnahme, und die legten Verhandlungen bei Auflöfung 
des Bundes enthalten. Die Correfpondenz Albrechts mit dem Haupt: 
manne des Heidelberger Bundes, Herzog Chriftoph von Würtemberg, 
mit dem Kurfürften von der Pfalz, mit dem Kaiſer Karl und König 
Ferdinand und mit andern Fürften jcheint ſehr thätig gewefen zu fein. 
Nachforſchungen namentlich in den pfälzifchen Archiven zu München 
und Karlsruhe, fowie in Stuttgart, werden vielleicht no) Manches 
aus dem Treiben jener Zeit aufhellen. Indeſſen, wie Bernhardt 
Schwarz an den Kanzler Ed ſchrieb: „Die Fürften unterhandelten 
in Heidelberg insgeheim und nichts Schriftliche kommt heraus.“ 
Bis jett hat ſich eine eigentliche Correſpondenz Albrechts mit jei- 
nen Bundesgenoſſen in Münden noch nicht gefunden. Dagegen 
verbreiten über alle die Pläne und Verhandlungen der Fürften und 
die Zuftände im Reich vielfaches Licht die (mehrere Bände füllenden) 
Berichte der Reichsfanzler, fowie der Agenten und Botfchafter Albrechts. 

So reifet Zafins in Deutfchland umher, beſchwert fich über die 
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in Würzburg ſchrieb ımd fi) da8 Münchener Archiv in großer Lin 
ordnung befand. 

Veröffentlicht find von Stumpf (Diplomatifcher Beitrag zur Ge 
fhichte des Landsberger Bundes, Bamberg und Würzburg 1804) 
8 Urkunden, von Häberlin (Reichsgeſchiche XVII Vorrede ©. 
X—LXXXII 9, von Fink (Geöffnete Archive) ein VBerzeichniß 
zu Bundesabjchieden. Bei Fink finden ſich aud) einzelne Stüde der Cor⸗ 
refpondenz zwifchen Albrecht und Kaifer Ferdinand angedeutet; bei Häs 
berlin ift ein Brief abgedrudt; Andeutungen aucd in Stumpfs Werten. 

IV. Für Bayerns territorialeGröße und Stellung 
unter Albrecht waren die Jahre 1552—1559 entfcheidend. Er machte 
einer Reihe alter Streitigkeiten durd) billige Vergleiche oder Verzichte 
ein Ende. Dahin gehören: 

1. Zerhandlungen und Vergleiche 1555 mit dem Erzbisthum 
Salzburg über das Kreisobriftenamt, welches Bayern allein, und 
das Recht der Ausfchreibung des Neidystags, welches Bayern und 
Salzburg gemeinfam zuftand. Auch Pfalzueuburg wurde 1559 zur 
Anerkenntniß gebradht. Urkunden in Staats-Archiv. 

Haflberger Historia eccles. Salisburgensis, 4 Bände, Hande 
ſchrift im biefigen Reidys:Archiv, enthält viele unedirte Urkunden. 

2. Ueber die Kurwürde erbte fid) ein alter Streit mit Kurpfalz 
fort. Bayern hatte ſich fogar 1546 in geheimem Vertrage mit Karl V. 
und feinem Bruder Ferdinand geeinigt, Daß es die Kurwürde bekomme, 
wenn Pfalz im Widerfprud) gegen Staifer und katholiſche Kirche bes 
harre. Albrecht verzichtete 1552 von freien Stüden auf feine An- 
ſprüche, jo lange Rudolphini'ſche Agnaten vorhanden. In diefen Hän- 
dein war befonders Herzog Chriftoph von Mürtemberg als Vermitt⸗ 
ler thätig. 

Staats⸗Archiv zu Miinchen, Stuttgarter (und Karlsruher?) Archiv, 
Wiener Haus- und Staats-Archiv, befonders in der „Sammlung von 
Staatsfchriften, die bayeriſche Erbfolge betreffend“ und im „Zuſam⸗ 
mentrag von Urkunden.“ Vgl. Arrodenius II, 548—549. „Urkunden 
zur SZweibrüdifchen Borlegung 1778.“ 

3. Um die 1505 md 1597 abgetrennten bayerifchen Gebietstheile, 
welche die junge Pfalz hießen, wieder zu erwerben, machte Albrecht 
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punkte dazu ftehen die Verhandlungen und Zugeftändniffe in Bezug 
auf die bayerifchen Landſtände. 

Urkundenftoff findet fi) in einer Sammlung päpftlider Breven 
im Haus-Ardjiv, dem Cod. Bav. Monac. 372, Legationes paparum, 
auf der Hof- und Staatebibliothef; — zu ergänzen aus den Ardji- 
ven in Rom, 3.2. ausdem Codex der Bibliotheca Angelica (Huf- 
ler in Besnards Repertorium für fatholifches Leben, Wirken und 
Wiffen I, 306), der bibliotheca Vallicelliana (relatio de in felici 
statu Bavariae 1570), ferner aus den Alten im bhiefigen Reiche 
Archive und den bayerifchen Landtagsverhandlungen. 

Gedruckt ift Einiges von Urkunden und Briefen bei Aretin 
„Bayerns auswärtige Verhältniſſe.“ Der Brief Albrecht an den 
Bapft vom 5. Februar 1564 in Wizelius: „Via regia,“ dann 
auch bei Faltenftein „Geſchichte von Bayern.“ 


Zweite Periode. 

Mit dem Frühjahr 1564 fteht die Gefchichte Albrecht an ihrem 
Wendepunkte. Bisher an ſich fein Gegner der Neligionsfreiheit und 
zu Frieden und Verſöhnung mit den Proteftanten geneigt, tritt er 
von jegt an al8 Hort und Kämpfer für die katholiſche Kirche auf. 
Wie ift dieſe plötliche und Scharfe Ummendung feiner Dentungsart 
und Politik zu erflären? Zwei Thatſachen, jcheint es, genügen dazu. 

Eine wilde Bewegung feines proteftantiich gefinnten Adels er- 
öffnet ihm auf einmal die grelle Ausficht in einen Kampf mit cinem 
großen Theile ſeines Volkes und der benachbarten Reichsſtände. Die 
entdedte Sorrefpondenz der Verſchwornen erbittert fein Gemüth; denn 
er, der vor Allem ſich der Milde und Geredjtigfeit bewußt ift, ſieht 
fid) darin als den ſchrecklichſten Heuchler und Tyrannen gejchildert. 

Zur felben Zeit verfündigt das Tridentinum feine Beſchlüſſe. 
Das Concilium hat entfchieden, alles Etreben nad) Acnderung in Glaus- 
ben und Ordnung der Kirche foll aufhören. Dieſer fchneidende Abſchluß 
der Slaubenswirren, welcher zugleich einen feſten Standpunkt darbietet, 
trifft fir Albrecht zufanımen mit jener bittern politiichen und pers 
ſönlichen Erfahrung, die er an feinen Unterthanen macht, und gerade 
an denen, welchen er ſich am meiften anvertraute. 


164 Borläufiger Bericht über die Eorrefpondenz der Wittelebacher Frſten 


les ecclesiastici veröffentlicht. Wir erfahren darin z. B., wodurch 
Alba zu unterftügen jei; warum Caniſius in Deutfchland reifen folle; 
welches Beifpiel der Bayernherzog durch Sendung feiner Söhne 
nach Nom geben müffe; wie auf die clevifchen Herzoge einzumirken 
fei, und dergleichen. Die Correjpondenz verbreitet ſich insbefondere 
reichlich über die Beförderung des jungen Herzogs Ernft, des Sohnes 
von Albrecht, auf die bifchöflihen Stühle von Hildesheim, Yreifing, 
Münfter, Halberftadt u. ſ. w. Sie fließt aber mit einem berben 
Mißklang, als die Erhebung zum Kölner Erzbisthum mißlang umb 
der Papft den Drängen des Bapnernherzoge und feines Sohnes 
zu energifchen Maßregeln wider den Erwählten, Gebhard Truchſeß 
von Waldburg, nicht nachgab. | 

Diefer von Theiner vollftändig edirten Briefe find über hundert 
und auch ſtets archivalifch genau bezeichnet. Das Meifte aber, was 
darin mitgetheilt ift, war ſchon anderswoher befannt. Auch bilden 
fie nur einen Theil der Correfpondenz, für die Zeit Albrechts gehen 
fie nur vom März 1572 bis dahin 1579. Die Zeit von 1550 bis 
1572 fehlt ganz, und auch aus den fieben letzten Jahren Albrechts 
Scheinen nicht alle Briefe gegeben. Theiners Vorgänger, Raynaldus 
und Laderchius theilen für die Zeit von 15501572 wenige Briefe, 
etwa adıt, mit, und auch diefe nur bruchftüdweife. Die Ergänzung 
wird zunächſt zu entnehmen fein aus der Sammlung päpftlicher Bre- 
ven im Hausardiv, ferner auß den Legationes paparum (Manu: 
feript der Hofbibliothel dahier), befonders aber aus den römischen Ars 
chiven. 

Einige Hilfsmittel ergeben ein handſchriftlicher Codox (Cod. 
Bav. Nro. 2173) auf der Hof- und Staatsbibliothet, betitelt Acta 
ecclesiastica inter Albertum V. et Guilelmum Bavariae duces 
et Nuntium Apostolicum Felicianum Ninguarda ab a. 1578 
ad a. 1583, der jedody nur Schriftenwechſel, Feine eigentlichen Correſpon⸗ 
denzen enthält; ſowie ein anderer Coder, weldyer fi) cben dort No. 
2081 befindet und welchen Lori als feine Sammlungen zum bayeri- 
ſchen Kirchenrecht betitelte; für die ältefte Zeit ift fie freilich fehr 
dürftig. Außerdem müfjen andere Alten in den hiefigen Archiven noch 
vielfältig dienlichen Stoff ergeben. So fanden fi z. B. im Reichs⸗ 
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hündige noch unbelannte Briefe der Kaiſer Marimilian und Rudolf 
fanden ſich mehrere auch im hiefigen Reiche - Archiv (Türftenfachen 
Band 25 und 26, Öfterreihiihe Sachen Band 4). Es treten Hinzu 
die Berichte der gegenfeitigen Botfchafter, Räthe und Geheimfchreiber. 
Die Agenten Herzog Albrechts erhalten meift Copien der herzoglichen 
Briefe an den Saifer und der Taiferlichen an den Herzog. Gerade bie 
DBegleitbriefe der Agenten geben manchmal erft den rechten Aufſchluß. 


Gedrudt ift bereits ein anfehnlicher Theil und zwar in Hurters 
„Geſchichte Kaifer Ferdinands und feiner Eltern,“ meift vollftändig, 
anderes nur bruchftüctweife. Sodann im Briefwechſel Kaifer Diari- 
milian II. mit Albrecht, welchen Freyberg im vierten Theile feiner 
Sammlung biftorifher Schriften und Urkunden veröffentlichte. Die 
57 Briefe der legtern Sammlung enthalten 3.8. außer fortgehenden 
Familien- und Reichsangelegenheiten Berichte des Kaiſers über den 
ungarifch-türkifchen Krieg, über fiebenbürgifche, polnifche, böhmifche 
Händel u. |. w. Auch in Moſers Wahllapitulation Sranz I. find einige 
Briefe Albrecht und Terdinands wegen der Wahl König Marimi« 
lians abgedrudt. 


III. Auszuzeichnen ift die Correfpondenz Albrechts, weldye fidh 
mit der Ortenburger Sade beidhäftigt. ‘Der Graf von Or- 
tenburg hatte, weil er Reichsunmittelbarkeit anſprach, feinen Lands 
ſaſſen Religionsfreiheit gewährt, und Albrecht bejtritt das Recht hierzu, 
fo lange die NReichsmittelbarkeit nicht außer allem Zweifel fe. Or⸗ 
tenburg ftand mit dem bayerischen Adel auf Schug und Trug. Al- 
brechts energifches Vorgehen gegen ihn machte im Reiche großes Auf- 
ſehen. Man fürdhtete, daß fid) die Verbindung des fränkifchen und 
ſchwäbiſchen Adels erheben und mit dem bayerifchen gemeinfchaftlicye 
Sache maden werde. Es hieß, Grumbach und feine Mitverfchwor- 
nen wollten aud Bayern und Salzburg überfallen. Die Kaiſer Fer- 
dinand, Marimilian, Rudolf, der Kurfürjt von Sadjen, der Land» 
graf Wilhelm von Heſſen, der Herzog Ehriftoph von Würtemberg 
traten als Vermittler auf. Albrechts Gorrefpondenz mit ihnen und 
mit berühmten Rechtögelehrten ift bezeichnend für die troßige Stellung 
des landftändifchen Adels, für die ſchwankende Stellung fo vieler 
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3. Bielfache Auffchlüffe giebt der Briefwechfel mit dem Herzog 
Wilhelm von Jülich, befonders über die ftaatlichen und religid- 
fen Berhältniffe in den Rheinlanden und in Weftfalen, dann 
über die niederländischen Bewegungen und ihre Wirkungen auf Deutich- 
land. Herzog Wilhelm war aud) bemüht, Albrechts Pläne, für feinen 
Sohn Ernft das Erzbisthbum Köln, die Bisthümer Münfter, Lüttich 
2c. zu erlangen, ſowohl dort ſelbſt durch feine Verbindungen als in 
Rom durd) feine Agenten zu unterftügen. (Reichs⸗Archiv über Jülich 
und Cleve Tom. I und II.) 


4. Ueber diefe und andere ragen, über die immer fchärfere 
Parteiftelung im Reiche, ift num insbejondere belehrend der Brief: 
wechſel Albrechts mit feinem vertrauten Freunde dem Cardinal Dtto 
Truchſeß von Augsburg, der wiederholt längere Refidenz in 
Rom nahm. ‘Die bis jegt von Wimmer veröffentlichten Briefe (aus 
einem Codex des hiefigen Reichs⸗Archivs) umfaſſen die Jahre 1568— 73. 
Es befinden fid) aber in München aud) die Briefftüde aus früherer Zeit 
theil8 gefammelt, theil® zerftreut: fie bilden den größeren Theil. Ber 
gleiche den Auffag von Baader in Steuteles Archiv für die Gefchichte 
des Bisthums Augsburg (LI,1.2. Heft) über Albrecht's und Dtto’s 
vertrauten Briefwechfel in den Jahren 1566 bis 1569. 


5. Hierher gehört ferner die ausgebreitete Correfpondenz mit 
andern geiftlihen Zürften, den Erzbiſchöfen von Mainz, Köln, 
Zrier, Salzburg, den Bifhöfen von Regensburg, 
Würzburg, Eihftädt, Paffau, Briren und mehreren 
andern. 


6. Endlid) gehört dazu Albrechts wichtige Correfpondenz mit 
angejchenen Gardinälen und befonders mit den Jeſuiten-Ge— 
nerälen Ganifius und Borgia. Diefe Briefe finden fid) zum Theil 
im biefigen Reichs-⸗Archiv (Neuberg, Kirchenftaat). 

Bon all diefen Briefen, weldye hier in ſechs Richtungen zufammen- 
gefapt find, ift noch Weniges anders als in Bruchſtücken veröffent- 
licht und auch die leßtern, wie in Sugenheim (Bayerns Kirchen» umd 
Vollszuftände im 16. Jahrhundert) und Aretin (Maximilian) — kei⸗ 
neswegs zahlreich. 
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land von 1550 bis 1697. Ein Theil iſt ſchon gedructt bei Mencken Seri- 
ptores. Es find beſonders noch die Collections Colbert, Brienns 
und Fontanienne zu befragen. 

8. Beides, ſowohl die franzöfiichen als auch bie niederländiſchen 
Berhältniffe, berührt und erhellt die Correfpondenz Albrechts zit dem 
verwandten Lothringifhen Hofe, von welchem auch fein Sehe 
und Nachfolger fich feine Gemahlin holte. Jedoch wird erft unter 
letterm die Correſpondenz recht bedeutend. 

Vieles davon im hiefigen Reichsarchive. Gedruckt noch. Nichte, 
Andeutungen bei Aretin Marimilian IL 
4. In Schweden zeigte König Johaun ILL. Neigung zum 
Katholicismus. Albrecht eiferte ihn an und unterftügte durch Briefe 
bie vom päpftlihen Hofe an den König geſchickten Jeſuiten. 

Aretin (Marimilian) noch mehr aber Theiner (Schweden mb 
der heilige Stuhl) deuten diefes Verhältniß an. Letzterer bat einige 
Briefe im zweiten Theil feines Buches abgedrudt. Da fur biefe 
Correſpondenz allein fid) eine Reife nad) Stodholm ſchwerlich ver 
lohnen würde, fo werden bie Nachforfchungen in München und Nom 
genügen. 


VI Es iſt endlich noch cine ausgebreitete Correfpondenz mit 
Gelehrten und Künftlern und andern Perfonen über Sachen ber 
Kunft und höhere Schulen vorhanden, und zwar nicht wenig intereffant. 
Albrecht machte fein Land zum Sammelplag aller der Religion we 
gen vertriebenen Geiftlihen, feine Univerfität Ingolftadt zur blühend- 
ften in Deutſchland, feinen Hof zum glänzenden Mittelpunkt jeder Art 
von Fatholifchem Leben. 

Gute Andeutungen giebt Schlichtegroll in feinem „Herzog Wolf» 
gang,“ er jchöpfte aus den fünf Bänden über die Kunft: und Antigui- 
täten- Sammlung Albrechts, welche im hieſigen Reichs⸗-Archiv beruhen. 
Einzelnes findet fich in Medert's Annal. Ingolst. angezeigt. Auch in 
Wien befindet fi eine Anzahl hierher gehöriger Stüde. Chmel „die 
Handichriften der Wiener Hofbibliothel” Band L S. 44—45: Briefe 
Albrechts an feinen Agenten Strada, an Hang Jakob Fugger und 
deren Antworten. 
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handelt, den Proteftantismus aus den inneröfterreichiichen Ländern 
zu entfernen. 

3. Mit dem verwandten Lothringifhen Hofe; dieſe 
Correfpondenz verbreitet fih außer über Familienſachen in oft be 
Iehrender Weife über die Vorgänge in Frankreich, zeitweife ift fie 
über alle Maßen ausführlich. | 

4. Mit dem Kaifer und den geiftlihen Fürften, um 
die legtern zu einem gefchlojfenen Widerftande gegen die Broteftanten 
zu vereinigen. Jedesmal kurz vor einem Neichötage wird ber Brief- 
wechjel befonders Ichhaft. ‘Der von Albrecht gegründete Landsberger 
Bund folite fid) immer entfchiedener zu einem Defenfiobund Latholifcher 
deutfcher Fürften geftalten. 

5. Mit feinem Sohne Martmilian, dem großen Kurfürften, 
über deſſen erftes politifche® Auftreten, wohin die Bildung einer feften 
Tatholifchen Partei auf dem Reichstage und die Vereitelung der pro- 
teftantifchen Pläne gehört, den geiftlihen Vorbehalt wegzuräumen. 
Hierüber find auch die Briefe, die Wilhelm mit feinem Kanzler, Chri- 
ftoph Eitenhaymer und anderen Rüthen wechſelte, belehrend. 

6. Die wictigfte That feiner Regierung ift die Vertreibung des 
Kölner Erzbiſchofs, Gebhard Truchfeß, und die Eroberung des 
Erzjtifts für feinen Bruder Craft, der fpäter aud) Bifhof von Lüt- 
ti) und Deünfter wurde. Daß nun von damals an zweihundert 
Jahre lang mehrere rheinifchweftfälifche Bisthümer ftet8 bayerifchen 
Brinzen gehörten und da durch die Stellung Bayerns als Vorfechters 
der fatholifhen Sache verſtärkt wurde, diefe Bedeutung des Ereig— 
niffes wurde durch eine nod größere übertroffen. Der Artikel 
vom geiftlichen Vorbehalt war in dem Vertreiben des Erzbifchofs Trucks 
feß zur vollen That geworden, dem Vordringen der Reformation war 
eine unverrüdbare territoriale Gränze geſetzt. ‘Die Correfpondenz 
Wilhelm V. und feines Bruderd Ernft über dieſe Fölnifche Sache 
unter einander, mit dem Papft, dem Kaifer und andern Fürften ift 
fehr ausgedehnt. Wilhelm correjpondirte aud) mit den Beamten und 
Hauptleuten feines Bruders, fowie mit Gardinälen, Domherrn, Ges 
fhäftsträgern in Rom und Köln fehr fleißig über die politifchen und 
militärischen Wendungen in diefer Angelegenheit, Die biefigen Ars 
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hive find befonders reich dafür, außerdem find neben dem Düffel- 
dorfer Archiv für diefen wie für die übrigen Theile der Correfpon- 
denz Wilhelms die fchon oben angeführten Archive maßgebend. 


Es erhellt aus dem Allen, daß nächſt den Münchener Archiven 
für unfere Zwede die zu Wien und Nom die wichtigften find. Dar⸗ 
auf folgen die Ardive zu Brüffel, fodann die zu Paris, Stuttgart, 
Heidelberg, Dresden, und die Archive der frühern geiftlihen Für- 
ftenthümer. 

Es find nun zunächſt die Arbeiten in München fortzufegen, 
und möchten fid) daneben das Brüffeler und PBarifer Archiv als die- 
jenigen empfehlen, wo am leichteften eine fefte Grundlage für die 
Correjpondenz beider Herzoge mit auswärtigen Fürften, Feldherrn und 
Staatsmännern zu getvinnen fteht. 
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Natur, gegen die Engländer den unbefangenen Sinn voraus, der bei 
aller Bewunderung fid) nicht blenden läßt und den Charalter, auf 
den e8 anlommt, in Licht und Schatten fo wie in der vollen Wechfel- 
wirkung mit feiner gefammten Umgebung an dem Mafftabe thatfäd- 
licher Ueberlieferung und unwandelbarer Principien prüft. Im zwölf 
ten Buche der Englifhen Gedichte, im dritten Bande, hat Rante 
präcis und doch feflelnd Bild und Beurtheilung zugleich der Laufbahn 
und des Weſens, der politiichen Gedanken und Thaten Erommelfs 
niedergelegt, die ihren tiefen Eindrud aud) bei ander& Dentenden nich 
verfehlen können und in den weſentlichſten Stüden das echte Geprüge 
der Gerechtigkeit bewähren. 

Neben folcher Leiftung nun muß es faft eitel Tricheinen, von bei 
nahe gleicher Stellung aus noch einmal eine Leberfchau zu wagen über 
denfelben Gegenftand. Es geſchieht das felbftverftändlich an der Hand 
des bewährten Führer, auch da, wo es unerläßlich ift, von ihm 
abzuweichen, mit Reſpekt vor der entgegenftehenden Anficht und ohne 
fie dann in jedem einzelnen Falle ſchlechthin zu bekämpfen. Es foll 
hier feine Kritik gelibt werden an dem Werke Nantes, fondern es 
fommt vornehmlich darauf an, dem biographifchen Faden folgend an 
einem hervorragenden Stoffe nochmals auf die Schöpfung und ibee 
wefentlichen Vorzüge hinzumweifen, die unjere hiftorifche Literatur einer 
Meifterhand verdantt. 


In dem großen Conflict popularer Regungen mit dem abfolnten 
Königthume, religiöfer Yreiheit mit der gejchloffenen Kirchenform, 
nationaler Einheitsbeftrebungen mit der Individualität der drei britan- 
niſchen Reiche, weldyen man gemeinhin als die englifche Revolution 
zu bezeichnen pflegt, ift e8 nicht immer leicht dic Gegenfäge unter einige 
allgemeine, leitende Geficytspunfte zu bringen. Wer möchte behaupten, 
daß, falls das fo eminent nationale Haus Tudor fortregiert hätte, der 
vorhandene Zindftoff fi) etwa nicht entzündet haben würde? Und 
doch hat es viel für fi) in der fremden, ausländischen Art ber Stuarts 
wenigſtens die Lunte zu entdeden. In Schottland von jeher gegen 
den mädtigen Nachbarn im Süden auf liberfeeifche Bundesgenoffen- 
ſchaft angewiejen, hatten fie im Innern ihres Reiche eine Werfaffung 
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tifche Veberzeugungen,, die dem anglilanifchen Kirchenbau ftrals ent- 
gegenliefen, die aber aus der gewaltfamen, eigenwilligen Art entfprangen, 
mit welcher diefer einft von Heinrich VILL vorgezeichnet worden, ans 
dem Zwange, der dadurd einem Vollsgemüth von deutfcher Herkunft 
angethan war. Die popularen Tendenzen ftanden dieſes Mal nid 
wie vor Alters im Bunde mit dem Königthum gegen hierarchiſche 
Mebergriffe; das puritanifche conftitutionelle Weſen vielmehr neigte zu 
einem Bündniß mit dem fchottifchen Presbpterianismus hin, und griff 
hiermit auch feinerfeitS iiber die Landesgrenzen hinaus. Es kam bei- 
den darauf an zufammen zu ftehen wider den König, der nicht nur 
drei Kronen auf feinem Haupte trug, fondern die alten Privilegien 
Englands mißadhtete, auf die man ebenfalls nicht ohne neue Motive 
fi berief, der als Herr der Kirche ſogar Macht Über die Gewiflen 
zu üben Miene machte. 

Verfolgen wir nicht die Einzelheiten des parlamentarifchen Kampfes 
der troß momentaner Paufen doch bereits cin Menfchenalter erfüllte 
und die inneren wie die äußeren Angelegenheiten des Reichs beeinflußte, 
fegen wir auch die Urſprünge des verhängnißvollen Bürgerkriegs vor 
aus, in dem er ſchließlich ausartete; wir greifen zu der gewaltigen 
Geftalt, weldye aus folchen Conflicten als die größte hervorgetreten, 
zwar ſehr verfchieden von der des Führers im dreizehnten Jahrhun⸗ 
derte, de8 Grafen Simon von Montfort, aber beide dody in fo fern 
vergleichbar, als fie nationalen und popularen Zrieben zu Borfämpfern 
dienen, als fie auf revolutionärer Bahn an die Spike des Staats 
gelangen und diefem neue Formen zu Schaffen ſuchen, als diefe mit 
dem Ausgange beider freilidy zufammenbreden, aber was echt umd 
groß daran gewejen darum nicht verloren geht, fondern in der wunder 
baren Verfaſſungsgeſchichte Englands gerade mächtigen Anftoß zu neuer, 
eigenthümlicher Fortbildung gibt. 


Die Adern der Cromwells durdftrömte Walifer Blut wie bie 
der Tudors. Thomas Cromwell, Heinrich’8 VIII. proteftantifcher 
Groffiegelbewahrer, der „Hammer der Mönche,“ zählt zu den Ahn⸗ 
herrn der Familie. Als er, fo cben zum Grafen von Efjer erhoben, 
den Launen und einem jähen Umſchlage in der Politik feines Herrn 
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1599 einen Sohn, der nach dem Oheime Dliver genannt worben ift. 
Noch in den Tagen der großen Königin hat er das Licht der Welt 
erblidt. ALS er zu PVerftand fam, hatte ein andere Geſchlecht den 
Thron des Reichs beftiegen, zu dem gar die Diutter in entfernter Ber- 
wandtfchaft ftand. Wer mag leugnen, daß ein jugendlicher, hochflies 
gender Geift nicht zu den Geſtirnen, die ihm geleuchtet, emporzuftreben 
getrachtet, wer Tann die Cage befunden, die in der Folge von Haſſern 
und Neidern geglaubt worden, eine Erfcheinung habe der erregten 
Bhantafie des Jünglings eine Größe ohne Gleichen verkündet. 
Taktifch ift aus den Jugendjahren fo gut wie gar nichts über 
liefert. Die viel fpäteren Erfindungen der Bosheit, die den Knaben 
fhon zum dämonifchen Webelthäter ftempeln möchten, werben gegen» 
wärtig mit Recht verworfen. Wahrfcheinlidh, daR er, wie er oft genng 
gethan haben mag, fich ebenfalls auf dem benachbarten Stammfchlofie 
Hinchinbrook eingefunden, als dort Jakob I. auf feinem Einzuge im 
England im Frühling 1603 bei Sir Oliver zu Gafte lag. Bei einem 
evangelifchen Geiftlichen Dr. Beard ift er zur Schule gegangen, von 
dem wie von der Mutter er früh die ftrengen puritanifchen Grundſätze 
empfangen, die im Dften Englands zumal aud) unter der landfäffigen 
Gentry um fid) griffen. Daß der Bater ſtets ſich zu diefem Stande 
gerechnet, dag die Cromwell's von Huntingdon jo wenig Brauer von 
Gewerbe geweſen wie feiner Zeit in Gent Jakob von Artevelde, das 
hat der größte ihres Namens einft kurz und knapp dem eriten Parla⸗ 
mente des Protectoratd ausgeſprochen, als er fagte: „ch war vom 
Geburt ein Gentleman und lebte weder befonderd vornehm noch im 
Verborgenen.“ Es war jedenfalls von Bedentung, daß er früh im 
Leben Beides, Stadt und Yand, deren Gegenfäge in ihren Grundlagen 
und Stimmungen kennen lernte. Der Stand aber wieder brachte es 
mit fich, dag er gleich Hampden und Blafe die Univerfität bezog Zu 
Oftern 1616 findet fid) fein Name im Sidney: Suffer-College zu 
Cambridge eingetragen, einer Stiftung, zu der gerade die angefehenen 
Familien von Huntingdonfhire in Veziehung ftanden. Das alte Colle⸗ 
giengebäude mit feinen einen Höfen ımd engen Räumen fteht heute 
noch wie damals, doch bewahrt es feine Ueberlieferung von Oliver 
Cromwell, außer die Matrikel und ein treffliches Portrait des Protec⸗ 
tors, das anf geheinmißvolle Weiſe bald nach dem Sabre 1600 in 
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fteeng veligiöfen Anſchauung huldigte. Auch dag er fofort fein väter 
liches Erbtheil bezieht und Mutter und Schweitern bei fidh behält, 
zeugt nur zu Gunften der jungen Eheleute. Wie es jenen Anfchwär: 
zungen urkundlich an Begründung und chronologifh an Spielraum 
gebricht, fo laſſen fie fich auch fchlechterdings mit den Umftänden über: 
haupt nicht zufammenfügen; es fteht mit ihnen nicht beifer als mit 
der Anklage des Libertinismus, die auch anderen Größen ber Partei 
Kohn Hampden und Yohn Pym binterdrein angeheftet worden ift. 
Es wird nun aber eine indirecte Begründung aus jener beden- 
tungsvollen Sinnesänderung entnommen, welche in Cromwell's Seele 
während der nächſten zehn Jahre Statt gehabt hat, in einer Zeit, aus 
welcher fonjt freilich wenig von ihm erhalten if. Wie fteht es mit 
diefer Wandlung? Ich meine, dem Manne ift die volle, ernfte Wahr- 
«heit deffen aufgegangen, was dem Knaben einft jener Lehrer gepredigt, 
der wie damals viele feines Gleichen an vielen Orten im Gegenſatze 
gegen die Staatskirche au in Huntingdon die puritanifche Gemeinde 
um fi) fammelte, und dem Cromwell, abweichend von feiner väterlis 
hen Verwandtſchaft, nebft der Mutter und der Frau auch fernerbin 
anhieng. Es trat für ihn eine Zeit innerer Beihanung und Prüfung 
ein, wie man damals fagte, der Erwedung und Wiedergeburt, aus der 
er gleich Tauſenden feiner Zeitgenofjen als entfchiedener, eifriger Pu⸗ 
ritaner hervorgegangen. Wenn fie da die ftrenge Richtſchnur ihrer 
Bibel an ſich felber legten und dann um ſich blickten, wie es in der 
Gefellfchaft und im Staate ausfah, jo fand ihr Schmerz häufig einen 
Ausdrud in reumüthiger Zerknirſchung darüber, was auch bei ihnen 
dahinten lag, und richtete ihr Gemüth ſich allein an der Schrift auf, 
die diefem Geſchlechte tiefer als vielen anderen vorher und ſpäterhin 
in Fleiſch und Blut übergegangen war. Die düftere, grübelnde Stim⸗ 
mung, in der wir Cromwell mehrere Jahre hindurch finden, braucht 
darum noch Teineswegs aus der Neue über die Sünden feiner Jugend 
zu entipringen, feine Belehrung ift nicht eine Yolge von Ausſchwei⸗ 
fungen. Man citirt wohl al8 Beleg die Worte aus einem Briefe, 
den er im Jahre 1638 an eine Baſe gerichtet hat. Da heißt ee: 
„Ahr wißt, wie ich vordem gelebt habe. O, ic) lebte im Dunkel und 
liebte da6 Dunkel umd haßte das Licht; id) war das Haupt, das 
Haupt der Sünder. Das ift wahr: ich haßte die Gottesfurcht, doch 
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Dliver Cromwell, in deffen Wahl zum Parlamente feine Mitbür- 
ger von Huntingdon die eigene Gefinnung bethätigt hatten, der bort 
neben Dr. Beard auch das Amt eines Friedensrichters übte, hatte bald 
hernach feine Vaterftadt in einem Strauß mit der Regierung zu vers 
treten. Dieſe hatte wie anderswo auch in Huntingdon die alte Mu—⸗ 
nicipalverfafjung mit ihrem durch alljährliche Wahl ergänzten Gemein 
derath eigenmäcdhtig umgeftoßen und in einem neuen Stadtrechte den 
auf die Hälfte feiner Mitglieder herabgefegten Rath für Iebensläng- 
lich erflärt. Wer kann leugnen, daß Cromwell und feine Gefinnunge 
genoffen, als fie mit aller Echärfe und Rüdfichtslofigleit das alte gute 
Recht zu behaupten fuchten, durchaus conferpativ gehandelt, und daß 
das Verfahren, welches der Geheime Rath des Königs wider ihn 
angeftrebt, zu den übrigen Neuerungen und Gewaltthaten der Behörde 
ftimmt, von denen jene Jahre erfüllt find. Schuldig hat fie ihn treg 
des beiten Willens nicht befinden können. 

Ein ähnlicher Conflict trat ein, nachdem Cromwell im Mat 1631 
den größten Theil feines Beſitzes bei Huntingdon verlauft hatte und 
zuerft eine Stunde ftromab nad) St. Yves, fünf Jahre fpüter in die 
benachbarte Biſchofsſtadt Ely übergefiedelt war. Er beſchäftigte fi 
hinfort mit Melioration der Wiefen, die er in Pacht genommen, mis 
Viehzucht, die auch heute noch in den öftlichen Graffchaften mehr be 
deutet als der Aderbau, mit Verwaltung feines Vermögens, das — 
man fieht, was die Befchuldigungen einer verjchwenderifchen Lebensart 
werth find, — durch Erbfall von väterlicher und mütterlicher Seite 
langfam wuchs und weife angelegt wurde, mit Wahrung des purite- 
niſchen Gottesdienftes den bifchöflichen Eingriffen zum Trotz und mit 
Abwicelung verfchiedener örtlicher Fragen. Selten fehlte dabei der 
Gegenfaß zu der Regierung. Schon feit Elifabeth’8 Tagen war wies 
derholt der Verſuch gemacht worden, die mehr als 400,000 Morgen 
großen Marſchen, melde fid) über mindeſtens fünf Grafichaften er⸗ 
ftredten, durd) Regulirung des Dufefluffes zu entwäfjern. Es lag 
im Intereſſe der Grundbefiger und fämmtlidyer Anwohner der übel 
berüchtigten Fen-Diſtrikte, das jchwierige Werk ernſtlich angegriffen 
und vollendet zu ſehn; aber mehrere Fönigliche Commiſſionen blieben 
ohne Erfolg; umſonſt opferten vornchme Betheiligte wie die Ruſſel'é 
hohe Summen, umfonjt wurden der Krone und holländischen Waſſer⸗ 
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heimſchickte, freifich um bereits zum November ein neues, das berühmte 
lange, berufen zu müſſen, zu dem ſich alle jene Männer, darunter 
auch Oliver Crommell wiederum für Cambridge, einfanden, die Karl 
fi fo gefliffentlich zur Oppofition groß gezogen. Der Hof war trog 
aller Künfte mit den meiften feiner Kandidaten nicht durchgedrungen; 
die Berufung wie der Ausfall der Wahlen bedeuteten für den König 
eine perfönliche Niederlage. 

Statt Mittel zu bewilligen, um die Schotten über die Grenze 
zurüc zu treiben, erhob nach langer Unterdrüdung die englifche Nation 
ähnliche Beſchwerden wie die Nachbarn: der ftrenge Calvinismus der 
Buritaner näherte fid) den Presbhterianern, und die Schotten horchten 
gefpannt, als man in Weftminfter die alten politifchen Freiheiten gel 
tend machte. Da beide Theile ähnliche Ziele verfolgten, ftanden fie 
nothwendig zufammen. Nun erft Tonnten des Königs Werkzeuge Straf 
ford und Laud zur Verantwortung gezogen werden, nun fielen bie 
Schranken fo manchen Yuftituts, das als Zmingburg gedient; in den 
Debatten über die große Nemonftranz loderte eine ganze Hekatombe 
empor, und ſchon ward die Art an den Grundpfeiler des Syſtems 
gelegt: die bijchöfliche Kirche, welche die überſchwänglich monarchiſche 
Theorie mit einer in England wenigſtens unerhörten Praxis vermittelt 
hatte, mußte fallen. Raſch und entfchieden war das Parlament im 
Laufe eines Jahres über die Krone empor geftiegen. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß Cromwell neben vielen Geſin⸗ 
nımgögenoffen und vorzüglich neben dem großen Führer Pym bei dies 
fen Hergängen wenig hervorgetreten. Er war überhaupt nicht der 
Mann parlamentarifcher Debatte, felbft an den über alles Maß er 
bitten, zügellofen Wortkämpfen fcheint er ſich nur ſpärlich betheiligt 
zu haben. Aber die Aufmertfamfeit aud) der Gegner fiel doch von 
Anfang an auf ihn. Ein Royalift berichtet, wie er im November 1640 
Cromwell zum erften Male erblict, als diefer gerade das Wort hatte. 
Er war fehr gewöhnlich angezogen, in einem Tuchrod, den ein ſchlech⸗ 
ter Dorffchneider gefertigt zu haben fchien; fein Hemdfragen war ohne 
Befak und nicht einmal fauber, der Hut ohne Band. Uber von bes 
trächtlicher Figur, den Degen feit an der Hüfte, mit gedunfenem, 
röthlichem Antlitz, mit fcharfer, mißtönender Stimme fprady er voll 
euer. Der elegante Sir Philipp Warwid hat nicht begreifen Tün« 
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digung in die Waffen zu rufen, größtentheild Diänner, die Niemals 
Kriegedienfte gethan, und denen nun der Bürgerkrieg als das einzige 
Mittel erfchten, für ihre Freiheit einzuftehn. Wie Hampden in Bucking⸗ 
ham, Blake in Somerfet, Hutchinſon in Nottingham und viele andere 
in ihren Graffchaften, fo trat Cromwell zunächft in der Stadt Cam 
bridge den Royaliften entgegen, die bier an der Univerfität ihre Stüße 
hatten. Nachdem er für Waffen aus London geforgt, bemächtigte er 
fich im Auguft des Magazins in der Burg von Cambridge und com 
fiscirte das Silber, das die dortigen Kollegien wie die von Oxford 
dem Könige zum Cinprägen überfchiden wollten. Im September, 
als das Heer des Parlaments Geftalt gewann, finden wir ihn eis 
Sapitän an der Spige der 67. Schwadron, Cambridgedragoner. Die 
beiden älteften Söhne hatten gleich dem Vater den Degen umgefdmalit. 
Im October machte er das erfolglofe Gefecht bei Edgehill mit. Dort 
ſchon erkannte er, woran es feiner Partei den Cavalieren gegenüber 
gebrady, und fo bot er denn während des Winters als Mitglied der 
Aſſociation der öſtlichen Graffchaften Alles auf, um die Streitkräfte 
zur Vertheidigung wie zum Angriff vorzubereiten. In feiner Heimath 
recht eigentlich legte cr den Grund zu der hervorragenden militärifchen 
Erjcheinung der Zeit. 

Die Grafſchaften Norfoll, Suffolf, Effer, Cambridge und Hert- 
ford nänlid, vorwiegend parlamentarifch gefinnt, waren zuſammen⸗ 
getreten, um Geldmittel flüfjig zu machen, die Milizen zu exerciren 
und zur Abwehr eines Anfall$ bereit zu halten. Auf Erommell’s 
Dringen wurde die Stadt Sambridge befeitigt und eine ftehende Truppe 
hinein gelegt. Don bier aus hielt er auch das benachbarte Hum- 
tingdon an der Sache feit, das zwar nicht derfelben Verbindung am 
gehörte, mo aber durch das Bemühen feiner Schwäger Sohn Desbe- 
row und Valentine Walton der Array des Königs ebenfalls nicht 
durchzudringen vermochte Es ift wahr, auch in diefen Strichen der 
Inſel war die Stinnmung der Landedelleute vielfacdy zu Gunſten des 
Könige. Um fie in Güte eines anderen zu belehren oder ihren An- 
fchlägen mit Entjchiedenheit zuvorzufommen, zog Gromwell, bereits 
Oberſt, mit feinen Reitern in jenen Grafjchaften umher und hat man- 
hen nicht eben willfommenen Beſuch abgeftattet. Zu Loweſtoft an 
der Küfte von Suffolt hat er einmal eine Anzahl Junker, welche dort 
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zum Sommer 1643 galt die Schaaren des Marquis von Newcaſile 
aus Lincolnfhire zu verdrängen: bei Grantham und bei Gainsboronugh 
haben die Schwadronen der Affociation unter Cromwell's Befehl treg 
der Diinderzahl und des üblen QTerrains durch feharfen Anlauf bie 
Gegner aus einander geiprengt und fie dann im Einzellampfe mit Des 
gen und Schiekgewehr aus dem Felde geichlagen. 

Aber Monate vergingen, bis die Sraffchaft vom Yeinde gefän 
bert war, während die Cavaliere in der Mitte und namentlich im 
Weiten des Landes gegen das Parlament im Vortheil blieben. Wir 
ſchlecht es mit deifen Streitkräften ftand, gewahrte Cromwell, feitbem 
im Auguft dem Grafen von Manchefter der Oberbefehl übertragen 
worden und diefer mit einigen Regimentern cingerüdt war. Er faub 
fie unzuverläffig und menterifch troß der Löhnumg, die fie empfingen; 
um fo eifriger bemühte er fich die Gefchwader feines eigenen Reiter⸗ 
regiments neu zu formiren und nur mit Leuten nad feinem Herzen 
zu füllen. Er wünfcht vor allen ehrliche gottesfürchtige Hauptlente 
zu haben, denn unter folche ftellen fich ähnlich gefinnte Männer am 
liebſten. Schon im September fhreibt er: „Deine Truppen wachen. 
Ich Habe cine prächtige Schwadron, Ihr würdet fie rejpectiren, wenn 
Ihr fie Fenntet. Es find Feine Wiedertäufer, fondern ehrliche, nüchterne 
Chriften. Cie erwarten aber aud) wie Männer behandelt zu werden.“ 
Einmal hat der Ausfchuß gegen die Anstellung eines frhlichten Men⸗ 
chen als Keiterhauptinann remonftrirt und erhält zur Antwort: be 
feine Herren von Geburt und Adel fid) meldeten, müßten Genligfam- 
keit, Zreue und Gewilfenhaftigfeit den Mangel erfeßen. Und fchen 
hört man die Verwunderung darüber, daß unter Cromwell's Leuten, 
ſelbſt wenn fie frumm liegen müffen, feiner Flucht, fäuft, plündert und 
andere gottesläfterliche Handlungen begeht. Wunderbar, die ummade 
fichtliche Strenge, der Zauber einer freien religiöfen Genoffenfcheft 
trieb die tüchtigjten und tapferften Leute unter feine Fahnen, wie Mil 
ton jagt, „in das befte Gymnaſium nicht nur der Kriegskunſt, ſon⸗ 
dern des Glaubens und der Frömmigkeit.“ 

Während des Winters organijirte Cromwell alfo feine Eifenfeiten 
und führte den Gedanken aus, den er einft nach den erften unentfchies 
denen Gefechten feinem Better Hampden kurz vor deſſen Tode au 
geſprochen hatte, auf die Cavaliere hinweiſend: „Jene find Söhne von 
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Es lacı fi nicht behaupten, dak Erommeli biöher nach einem chreei- 
sigen Plane verfahren, oder Dak ihm gar icyon das Ziel jelber em die Spige 
su gelangen vorgeichwebt habe. Im Gegentheil die Anforderungen, die 
fritiiche Yage tes Augenblids finden m ihm ihren Wann, der mit allen 
Waifen, offenen und verborgenen, zu handeln und ;umädhft die unmil- 
telbar entgegenitebenden Hinderniije zu bewältigen weiß. Als eigent- 
licher Parteiführer tritt er überhaupt nicht auf, niemals gelangt er zu 
unbedingter Herrichait auch nur über feine independentifchen Gefts- 
nung&genoften. Aber er vertritt ihre im Felde und Parlamente er: 
jtarfende Richtung nunmehr in zwei weientlidhen Jragen. Die Ging 
Englands und Schottlands vermittelit des Covenant verlangte Unter⸗ 
werfung der Zeparatiiten unter das presbyterianiſch⸗parlamentariſche 
Syſtem und Cinordnung der einzig fiegreichen, aber inbependenten 
Truppe in den Kricgsitaat der Alfürten, der das Commando zwar 
vornehmen, aber nicht geſchickten, zuwerläfjigen Händen anvertraut hatte 
Bei der legten Affaire war es zwifchen Crommwell und feinem Norge 
fetten Mancheſter zum Conflict gefommen; jener bejcyuldigte diefen, 
dag er den König habe entwiichen laſſen; die Anklage der Inſubordi⸗ 
nation erfolgte als Erwiderung. Der Streit verpflanzte ſich in des 
Parlament auf das politifche und religiöje Gebiet. Wer konnte leugıen, 
dar alle die hochgebornen Herren ſich eben nicht als Feldherren berwiefen, 
und wer hatte die einzige Schlacht gewonnen? Aber jene galten als 
Zäulen der neuen Ztaatsordnung, Crommvell hingegen und feine gott 
feligen Reiter mochten zwar Retter derfelben fein, aber fie mußten ſich 
einfügen oder bejeitigen lajjen. So galt e8 die eigene Exiſtenz gs 
wahren, was kaum möglidy war, ohneneuen Einfluß zu gewinnen md 
den bejonderen Standpunkt noch fchärfer zu bezeichnen. Die Work 
lauten ſehr wabrjcheinlic), die damals von Cromwell's Lippen gefallen 
jein jollen: „Es wird nicht cher bejjer, al8 bie man die Lords befe- 
tigt!“ Und: „Träfe ich im Gefecht auf den König, ich würde da6 
Piſtol auf ihn abdrüden, wie auf jeden anderen.“ Dean ſuchte ibn 
als Feuerbrand zu pacen, aber er kam zuvor mit der Selbftentänße 
rungebill, fo recht ein Hilfsmittel feines ficher treffenden und doch 
nicht eben geraden Geiſtes, cine Maßregel, die zugleid) gegen den 
Royalismus in England und das von den Schotten geförderte arifte- 
kratijch-presbpterianifche Staatsweſen gerichtet war. Indem alle nam⸗ 
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verwarf ımd fich weder dem Könige von Gottes Gnaden nod) einem 
durch ariftofratifche ımd demofratifche Einflüffe befchräntten Königthume 
fügen wollte. Allein ſchon fragte es fi, ob eine Kombination ver 
ichießener Elemente der Gefchloffenheit und Rüdfichtslofigkeit folder 
Gegner werde gewachſen fein. Wie beide Parteien den noch nicht ge 
ftürzten König im Auge hielten, jo ftand er wiederum zu einer jeden 
in Beziehung. Karl hat es ausgefprochen, daß es nur zu feinem Vor⸗ 
theil gereiche, Presbyterianer und Separatiften gegen einander zu been, 
denn von einem Nachgeben in den kirchlichen Forderungen auch der ge 
mäßigteren Seite war bei ihm niemals ernftlich die Rede. Man weiß, 
wie er nach langen, unerquidlichen Verhandlungen, bei denen Ranke 
das Cingreifen der franzöfifchen Politit aufdeckt, fi) endlich dem 
Ichottifchen Heere in die Arme warf, das den König von allem ımd 
jedem Einfluß abfperrte, um ihn dann gegen ein Siündengeld an die 
englifchen Bundesgenofjen auszuliefern. Kaum war er in die firenge 
Haft der Ietteren auf Schloß Holmby abgeführt, ale der Kampf 
zwifchen Parlament und Armee zum Ausbruch kam. 

Der Verſuch, das Heer durd, eine Auflöfung zu befeitigen oder 
durch den Dienjt in Irland und Aufnöthigung des Covenant unſchäd⸗ 
lih zu machen, wurde mit einem unbotmäßigen Manifeſt beantwortet, 
durch welches das gefammte presbyterianische Syſtem als unberechtigt 
in Frage gejtellt wurde. Es athmet da8 volle Bewußtfein eines ge 
Ihloffenen Körpers von mehr denn 20,000 Mann, daß von ihm ein 
fefterer Beltand der Dinge zu erwarten fei als von dem anderen 
Theile. Gin kühner Streidy, die Entführung des Königs durch Corned 
Joyce, angeftellt von einem Committee der Truppen, machte diefe 
Ueberzeugung zur Thatſache. Nunmehr vor einer Auflöfung gefichert, 
ging das Heer jeinerjeitS gegen Hauptjtadt und Parlament vor; um 
das Ichtere vor dem Pöbel der City zu fihern und dem eigenen Wil⸗ 
len anzupajjen, rüdte c8 am 6. Auguft 1647, Lorberzweige auf der 
Hüten, in Yondon ein. 

Man fragt begierig bei foldhen Hergängen nad dem Antheile 
Cromwell's. Anfangs erjcheint er im Hintergrunde, doch fobald Karl 
aus der Hut der ftrengen Presbpterianer in die des Heeres überge 
gangen, iſt er die Scele des Verſuchs im Gegenjat wider jene dad 
Independententhum mit dem Könige zu vertragen. In feiner eigenen 
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recht eigentlich der Gefangene derjenigen zu werden, denen nun nicht 
mehr um Ausſöhnung mit ihm zu thun fein konnte. Cromwell, nach⸗ 
dem er eine Anwandlung von Loyalität von Seiten des Fürſten wie 
der Partei ſchlimm belohnt gejehen, war nun der heftigfte Feind ge- 
worden; er war bereit das gefrönte Haupt zu opfern, ſowohl weil 
diejes unverbeſſerlich, als, wenn er den Forderungen feiner Leute nicht 
nachgegeben, weil er dann felber verloren gemwejen. Mehr vorwärts 
gejchoben als leitend erfcheint er in der Dligardhie der Grandees, bie 
einjtweilen Heer und Staat zu lenken verſuchen. 

Jedoch die außergewöhnliche Stellung, zu welcher diefe Partei 
ſich emporgefchwungen, bewirkte, daß die anderen noch einmal fid 
zufammen fanden. Faſt gleichzeitig gewann der Tönigliche Anhang in 
Schottland die Oberhand, erhoben fid) die Cavaliere im englifchen 
Norden und Weiten, hißte ein Theil der Flotte Karl’8 Flagge auf 
und war die Stimmung der ländlichen und ftädtifchen Bevöllerung 
in vielen Gegenden eine ſolche, daß Ariftofraten und Bürger wieder 
in dem Gefühl zufammen trafen, „das Recht der Krone bilde einen 
Theil der öffentlichen Freiheit.“ Der Drud der öffentlihen Meinung 
gewifjermaßen trieb das Parlament aus den Fefjeln der Soldaten 
gewalt; wenn Grommwell in der That ausgerufen, jett gelte e&, bie 
Stadt Yondon zu zwingen oder zu vernichten, cr und die Seinen kom: 
ten nicht verhindern, dag mit dem gefangenen Könige, den früheren 
Verboten zum Trotz, noch einmal wieder Verhandlungen angefpon- 
nen wurden. 

Da brad) im Sonmer 1648 mit dem Einmarjch der Schotten 
der zweite Bürgerkrieg aus und ftellte die Erijtenz aller noch einmal 
auf die Epige ded Schwerts. Während Yairfar mit blutigen Schlä 
gen in Kent und Eſſex den Aufftand niederwarf und auch die Gefahr 
von der Zee her abgewandt wurde, hatte Gronnvell langfam aber 
jicher die von den stöniglichen behaupteten Burgen in Wales gebrochen 
und wandte ji) dann im Sturm nad) Norden gegen die englifchen 
und fchottiichen Nertheidiger der Krone. Zein Feldherrngenie und die 
Kraft der religiös-politifchen Idee, die er vertrat, warf an drei Schlacht: 
tagen um Prejton die bedeutende Uebermacht des Feindes zu Boden. 
Der Einwirkung der Schotten auf Kirche und Stönigthum in England 
wurde ein jähes Cude bereitet, und inden der Sieger auf eigene Hand, 
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nad) ihrer Faffung durch weitere oder engere Grenzen befchräntt. ber 
ich meine darum nicht, daß die Obrigkeit nach Gutdünken walten und 
dafite Gehorfam fordern dürfe. Alle ſtimmen darin überein, daß es 
Fälle gibt, in denen Widerftand erlaubt ift.“ Sein mädtiger, ver- 
ſchlagener Geiſt freilich wollte darum keineswegs jene unbedingte Herr 
ſchaft des Volkswillens, ihn beftimmte zumächit immer das gemeine 
Beſte, die Ueberzeugung, daß man die Auserwählten Gottes Trünte, 
vielleicht auch die volle Erfenntniß der Gefahr, in weldhe Dafein und 
Wejen des Königs jene immer wieder verfeßt. So liefen er und bie 
übrigen Führer dem länger ſchon nur mit Mühe zurüd gehaltenen 
Strome feinen Lauf: der König wurde endlich den fanatifchen For⸗ 
derungen der Soldaten geopfert, da nad den Begriffen des alten 
Bundes, denen fie huldigten, durd ihn vornehmlich unfchuldiges Blut 
vergoffen worden und gejühnt werden müſſe. Die feltfamfte Fügung 
war es doc, daß ein ftehendes Heer, wie es Strafford zehn Jahre 
früher zur Unterdrüdung aller nationalen und parlamentarifchen Frei 
beiten hatte aufrichten wollen, daß die militärifche Gewalt, um deren 
Beſitz der Streit ſich weſentlich gedreht, e& fein mußte, die den König 
auf das Schaffot brachte und eine Herrfchaft der Gottfeligen auf Er- 
den an feiner Statt errichten zu können vermeinte. Gegen alle Ber 
gangenheit, gegen die verfchiedenen Parteien, die zwar zurückgeſetzt, 
aber nicht unterdrüdt worden, verjudte ſich England in einem Frei⸗ 
itaate. Ein Gedanke, der, unverfennbar von dem Erfolge der Ver 
einigten Niederlande eingegeben, in jenem Zeitalter ja wiederholt in 
Nord- und Süd-Europa aufgetaudyt ift. Der Hergang aber, der ihn 
in England zur Ausführung brachte, beweilt nun unmittelbar gegen 
die alte Annahme, daß Allee nur zur Befriedigung der grenzenlofen 
Herrſchſucht Cromwell's geſchehen ſei. Als er nad harten inneren 
Kämpfen, um die Verbindung mit den alten Siegesgenoſſen zu wab- 
ren, zum Königsmörder geworden, mußte ihm doch die doppelte Ab- 
hängigfeit vor der Zeele fchweben, in die er dadurch perjönlich ges 
vathen. Auf der einen Seite die auch durch das Heer vertretene, zur 
Wahrheit gewordene republikaniſche Tendenz, auf der anderen die Wir: 
fung des Verbrechens, in dem er frühe fchon gerade von feinem Stand» 
punfte einen argen politifchen Fehler nicht verlennen konnte. 
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jenen Tagen und dur die Eingriffe der Stuarts doch erft recht 
eigentlich ihren Höhepunkt erreiht. Wir fehen die nationale iriſch⸗ 
ultramontane und die englifch-fatholifche und anglikaniſche Faction 
neben einander, die eine im Vertrauen auf Spanien und den Papft 
auf völlige Rostrennung finnend, die andere auf Frankreich bauenb, 
beide mit dem unglüdlichen Karl in trügerifcher Verbindung Wir 
fehen den trefflihen DOrmond im Gedränge, wie er Burg und Refi- 
denz von Dublin lieber den Parlamentariern, die doch Engländer und 
Proteftanten, als den Nativiften ausliefert, die ein päpftlicher Nuntins 
am Seil hat. Wir fehen dann, wie gleichzeitig mit der Hinrichtung 
des Königs dennoch eine Ausgleichung der beiden Maffen feiner An- 
bänger in Irland ſich zu vollziehen fcheint, wie hier zuerft Karl IL 
proclamirt wird, wie man die Hoffnung hegt Dublin wieder zu ge 
winnen, vielleidyt von da aus die königliche Standarte wieder aufzu- 
richten, wie nem Zehntheile der Inſel zufammenftehen, wie Rupert 
und die Cavaliere, ftatt zu Pferde jet zu Schiff, von Kinfale, von 
den Scillys und den Ganalinfeln aus das Seegebiet im Werften be 
herrſchen. 

Dem konnte nur Cromwell begegnen, der, da Fairfax ſeit dem 
Proceß des Königs in den Hintergrund trat, factiſch den Oberbefehl 
über die geſammte ſtreitbare Macht führte. Wem war das zweifelhaft, 
als der Lordſtatthalter am 10. Juli 1649 Abends feinen Auszug aus 
London hielt in einer Staatskaroſſe, von ſechs flandriſchen Mähren 
gezogen, unter Trompetenſchall und umgeben von ſeiner Leibwache, an 
die achtzig veute, ſämmtlich Officiere; als er mit 10,000 auserleſenen 
Fußtruppen und 50V Reitern auf den in Milfordhaven harrenden 
Kriegsſchiffen nad) Dublin auslief. „Und Diver fiel,“ jagt Carlyle, 
„auf Irland wie der Hammer Thor's und traf e8 mit einem furcht⸗ 
baren Streich.“ Die Grenel der Cinnahme von Drogheda und Wer 
ford werden in der Regel als die Belege deffen bezeichnet, was man 
heute wohl in Irland nod) den Fluch Cromwell's nennt. Wenn & 
zumal an erfterem Orte Alles über die Ktlinge fpringen oder die mit 
den Waffen Ergriffenen als Sclaven auf die transatlantiihen Tabacke 
und Suderplantagen Schaffen lich, jo war das fein wilde Schwelgen 
im Blute, kein unmenſchliches Wiithen gegen die Freiheit, fondern eine 
berechnete, ja von feiner Stelle aus fajt berechtigte Graufamteit. Das 
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Jüngſt hatte die Invaſion Schottlands, welche Montrofe mit 
einiger ausländifchen Hülfe zu Gunſten der abfoluten, vielleicht gar 
tatholifchen Monarchie der Stuarts gewagt hatte, einen jähen, tragi⸗ 
hen Ausgang genommen. Bald hernad) war Karl II. felber erfdjie 
nen, um ſich unaufridhtig und ſchmachvoll den dort nun einmal herr 
chenden Grundfägen anzubequemen. Die vorwiegende Bartei hielt feft 
an ihrer Auffaffung von Königthum und Kirche und meinte noch inumer 
fie auch England, mit dem fie einft auf diefem Boden verblindet gewefen, 
aufnöthigen zu können. Aber auch die vorgefchrittenen Covenanter® 
unter Argyle wollten nicht völlig von dem Könige und ihrer nationalen 
Sonderheit weichen, fie fträubten fid) gegen die von Süden drohende 
Idee der Volksſouveränetät und der vom Staate unabhängigen To» 
leranz in geiftlihen Dingen. So nahmen bie beiden Richtungen bem 
in demüthigende Abhängigkeit gebrachten Fürften in die Mitte, es galt 
unter ſolchen Bahnen noch einmal dem monardjiichen Syitem in Eng 
land und felbft in Irland Eingang zu verfchaffen. Ein Krieg mit 
Schottland war unvermeidlid) geworden für die Nepubli. Um ihn 
raſch und entjcheidend zu Ende zu führen, wurden durch eine neue 
Säuberung des Heers die independentifchen Anfchauungen zu verfchärfs 
ter Geltung gebracht; Fairfar trat jegt definitiv zurüd, Cromwell 
auch hier an die Spike, 

Nach verfchiedenen Manifeſten hüben und drüben, worin auch bie 
Ichottifchen Prediger wie die englifchen Soldaten ihren befonderen Auf 
faffungen eifrigft Worte liehen, rückte er bei Berwick über den Tweed. 
Zwei Armeen, jo jonderbar wie fie die Gefcdhichte nie gefehen — zwei 
religiös-politifche Selten, nennt jie Ranke, — mandöverirten mehrere 
Wochen in der Nähe von Edinburgh gegen einander, die eine um 
ihren König und ihre Kirche, die andere um Freiheit ohne König und 
ohne Kirche zu vertheidigen. Beide gleich den Kindern Ifraels hielten 
fih für die Auserwählten des Herrn und flehten eine jede in der ihr 
entfprechenden Form mit altteftanıentliher Inbrunſt zum Gott Zebaoth. 
Als die Engländer durd) Unkenntniß der Yandfchaft, verheerende Krank⸗ 
heit und Mangel an Yebendniitteln in eine verzweifelte age gerathen 
waren, kam ihnen, wie vom Himmel gejandt, eine Spaltung unter 
den blind fanatifchen, fiegestrunfenen Feinden zu Hülfe Die Einen 
nämlich riethen, den bereit8 von der Noth gefchlagenen Gegner ſchimpf⸗ 


818 Reinhold Pauli, 


gerathen wie im vergangenen Sommer. Er war nad) Perth gezogen, 
um die Oftfüfte gen Norden zu unterwerfen, als eine langwierige, 
gefährliche Krankheit, von der in feinen Briefen viel die Rede if, — 
„Sch werde ein alter Mann und fühle Altersfchwäche wunderbar über 
mich kommen,“ fchreibt er feiner Frau — ihn zur Action unfähig 
machte. Dieſe perfönliche Urfache, und nicht etwa Unachtſamkeit, hat 
die verwegene Invaſion ermöglicht, welche Karl und die Schotten noch 
einmal tief nad England führte. Sie nahnı, da dort fi) mit Aus 
nahme des Grafen von Derby kein offener Anhang erhob, und Crom⸗ 
weil vielmehr wie ein Nacheengel Hinterdrein war, den kläglichſten 
Ausgang. Bei, ja, in Worcefter, am 3. September 1651, dem Ehren 
tage von Dunbar, wurden die Königlichen ohne viel kriegerifche Kumft 
vernichtet. Während der unglüdliche Fürft auf romantischer Flucht nad 
Frankreich Nichts als das nadte Leben rettete, wirkte Cromwell's neuefte 
That aber auch unmittelbar auf Schottland zurüd. Zwar hat er fich ſelbſt 
nicht wieder dorthin begeben, ftatt feiner führte Monk mit ſeſter Hand 
das Militärregiment; aber es war wejentlich doch fein Werk, wenn 
ſich nun grollend die dortigen Parteien unterwerfen und fid) die Union 
gefallen lafjen mußten, die auf Grund einer Parlamentsakte mit Eng 
land zu Stande Fam, wenn die erjte Anjtalt getroffen wurde durd 
Citadellen und fejte Häufer das Hochland, den Heerd uralter Zwie⸗ 
tradht, zu umzingeln, wenn englifche Richter dort fo gut wie daheim 
mit Nahdrud Recht ſprachen und Ordnung Schaffen halfen. Wie im 
Irland Hatte ſich aud hier endlid) das ſächſiſch-radicale Weſen ale 
das jtärfere erwiefen, aber wie dort freilich auch hier gewaltfam umd 
abnorm zum erjten Male die Vereinigung vollzogen. Nur mit aller 
Kraftanftrengung, mit umfaſſender Konfiscation und Colonifation, welde 
ſich ohnehin kaum in die öden und wilden Bezirke der Nebenländer 
erjtreckten, konnte ganz Britannien den vielfachen Sonderheiten zum 
Trotz von der Idee der Einheit umfaßt werden. 

Und jdyon wirkte die maritime Stellung der Republik heraus 
fordernd auf das Ausland. Das längere Ausharren der auf die Se 
verfprengten Kavaliere auf den Scilly: und den Felſeninſeln des Kanals, 
auf Irland und Man und in den transatlantifchen Pflauzſtaaten 
ſchlug vecht eigentlich die Brücke dazu. Judem Robert Blake injonder- 
heit die Pfälzerbrüder und ihre Genoſſen auch von dieſen Poſitionen 
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das Heer, nachdem es in den drei Reichen Frieden gejhaffen, ſtürmiſch 
auf Abſchluß des Parlaments pochte, um ausſchließlich Vertreter fei- 
nes Sinns an das Ruder zu bringen. Bei den heftigen Debatten über 
einen endlichen Schlußtermin vertrat Crommell unbedenklich die Süße 
feiner Kampfgenoffen. Diefe, da8 wußte er, würden fidh der beftehen- 
den Rechtsgewalt niemals unterwerfen, wie das, jehr bedenkliche Eifer: 
ſucht entfachend, die Flotte gethan hatte; nur eine aus völlig neuen, 
ihnen felbft homogenen Elementen zufammengefeßte Verſammlung fonnte 
genügen. Als die Gegenfäge fi) immer mehr zufpigten, entfchied ber 
Rath der Officiere für eine gewaltſame Auflöfung, welche um feiner 
felbft willen wieder fein Anderer vollziehen konnte al8 Cromwell. Die 
merfwürdige Scene des 20. April 1653 ift oft gefchildert worden: 
der General-Capitän wie die Übrigen Mitglieder des Haufes in bir⸗ 
gerliher Tracht, graumollenen Strümpfen, fein Schweigen Anfangs, 
als die Beihlüffe zu Gunften des Parlaments audfielen, feine bittere 
Rede, voll maßlojer, perjünlicher Ausfälle — „der Geift Gottes 
wurde fo mächtig in mir, daß ich mich mit Fleiſch und Blut nicht 
länger berathen konnte” — die Aufhebung durch die Musketiere, der 
Schlüſſel des Gemachs in der Taſche des Gewalthaberde. Wunderbar, 
wie alles ohne activen Widerftand ablief: der Staatsrath endete unter 
ohnmächtigem Proteſt, die Flotte blieb an ihre Siegeslaufbahn gegen 
Holland gefejjelt, der eine jener politifchen Factoren hatte ſich zum 
abfoluten Meiſter gemacht. 

Allein das Heer dachte nicht daran die Civilgewalt an fich zu 
reißen, es tradjtete vielmehr darnad) möglichſt bald Über den probi- 
forifchen Zuftand hinaus zu kommen. Sein großer Führer erfcheint in 
jo weit von ihm abhängig, al8 er den ſchwärmeriſch-religiöſen, haupt: 
ſächlich durch den Oberſten Harrifon vertretenen Geift walten ließ 
und die bürgerliche Autorität einer ausſchließlich feparatiftifchen Ver⸗ 
fammlung übertrug. Das Barebone-Barlament mit feiner knappen 
Vertretung der drei Reiche, vom Oberbefehlshaber im Namen des 
Kriegsraths nominirt und berufen, bietet nun den reinften Ausdrud 
deſſen, was die Heiligen von jeher gewollt. Es machte ſich ernftlid 
daran, nicht nur die noch immer nicht völlig befeitigten Fundamente 
der alten Ordnung einzureißen, fondern aud) neue nad) den eigenen 
focialen Borftellungen an deren Stelle zu jegen. Die Angriffe galten 
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Fleetwood, „ih darf es fagen, ift ein freiwilliges Opfer gewe 
fen, das ich für Alle dargebracht.“ In folcher Lage wandte er ſich 
Soldat wie er war, an diejenige Partei feiner Kameraden, bei ber 
der Kriegsdienſt jede religiöje und fociale Schwärmerei fern gehal⸗ 
ten. Der General Lambert und ſolche Offtciere, die im Gegenſatz zu 
Harrifon zu ihm bielten, traten mit dem Vorfchlag einer neuen Ver⸗ 
fafjung auf, die dann freilidy den Lord » General wie im Heere aud 
zum erecutirenden Haupte des Staats erhob. 

Man kam damit der altenglifchen Verfaffung wieder um einen 
bedeutenden Schritt näher. Der KRönigstitel zwar war nach allen Sei- 
ten bin eine Unmöglichkeit, doch Enüpfte felbjt die Würde des Bro 
tectors an Vorbilder der Vergangenheit an. Wie Cromwell perfün- 
lid) nach einer ftürmifchen, wechjelvollen Erfahrung von vierzehn Jah 
ren von den Ideen, die er einſt gehegt und gefördert, gar manche als unau®- 
führbar hatte aufgeben müſſen, wie er jüngjt zum fetter des noch Beſtehen⸗ 
den geworden, fo mußte fich fein Amt in die wieder erftarlenden Begriffe 
verfafjungsmäßiger Einordnung fügen. Ein militärifder Staatsrath, 
der jogar über die Nachfolge zu beftinnmen hatte, controlirte den Protec⸗ 
tor, ein volksthümliches Parlament mit mnfafjender gefeßgebender Being 
niß war beſtimmt dem Deſpotismus eines Einzelnen von vorn herein den 
Weg abzuſchneiden. An die Stelle der Republik war wieder eine frei 
lid) durchaus exceptionelle Monarchie getreten, die in ihrer perfönlichen 
Erſcheinung Etwas fowohl vom Richter in Iſrael, wie von Hcerkönige 
der Germanen an ſich trug. Sie beruhte in ausgeſprochener, unver: 
jöhnlicher Feindſchaft mit der royaliftiichen Yegitimität wie mit dem 
republikaniſchen Auabaptismus auf der breiten, zwiſchen diefen Extre⸗ 
men gelagerten Mitte aller jener Schichten der Nation, denen das 
Dedürfuig der Sicherheit von Perfon und Bejig das höchſte Macht⸗ 
gebot war, denen Cromwell im eigentlichiten Sinne des Worts ale 
Protector erſchien. Hierdurch wiederum gewann feine Stellung troß 
der beſchränkenden Verfaſſung den Charakter eines krafwollen König 
thums, wie cs die Stuartkönige mit allen ihren abjoluten Zielen nie 
mals zu realijiren vermocdhten. Und dennoch, obwohl ev nun in aller 
Augen Herr und Meeifter der Dinge geworden, fcheint er felber die 
Lage nur als eine vorübergehende betrachtet zu haben. Bei der feier 
lichen Juftallation, die am 16. December 1653 in der Weftminfter- 
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Reciprocität mit ihm felber das Werk vollenden helfen. Der Begriff 
der Volfsfouveränetät machte ſich fofort abermals geltend, indem er 
eine coordinirte Stellung Erommell’8 eben fo wenig wie einft des Kö 
nigs dulden wollte; das Protectorat follte dem Parlamente unterge 
ordnet, ja, aud) die Entfcheidung über die ftreitbare Macht, über Kirche 
oder Slaubensfreiheit von ihm allein abhängig fen. Wohl Legte dem 
gegenüber Grommwell noch einmal mündlich feinen Standpunkt dar, er⸗ 
Härte Gott und Menſchen zu Zeugen, wie wenig er ſich zu dem fane 
ren Amte aufgebrängt ; wie er aber an der Autorität und ihren von 
Gott ftammenden Normen fefthalten müſſe. Schriftli, auf einem 
Blatte Pergament, verlangte er von allen die Anerlennung derfelben 
und das Gelöbniß der Treue gegen feine Perfon. Aber obgleich die 
Mehrzahl unterfchrieb, fo fühlte fich doch auch diefe immerhin als cox- 
ftituirende Verfammlung; von allen Seiten trachtete man die Einzel⸗ 
gewalt, die als Ufurpation erfchien, fchärfer einzuengen, die Würde 
ftatt einer erblichen zur wählbaren zu erflären; an die Bewilligung 
und Nachbewilligung der Steuern — der ärgite Schlag gegen dei 
Inſtrument des Staatsraths der Officiere — war gar nicht zu den 
fen. Co pflanzte die Verfammlung, die doch durdy Annahme der vom 
Protector ausgefchriebenen Wahl ihn gewiljermaßen anerkannt hatte, 
den alten Streit zwiſchen Civil und Militär gefliffentlich fort und zog 
fi, fobald nur der Wortlaut der Berfaffung e8 zuließ, am 22. Je 
nuar 1655 nad ernften Worten des Protector, den fie nur unter 
fi) dulden gewollt, die Auflöjung zu. 

Ver ſieht nicht, wie die Verlegenheiten Cromwell's dadurd nur 
ärger werden mußten. Ehrgeiz, dynaſtiſche Selüfte konnte ihm keiner 
im Ernſte vorwerfen, aber viele in England glaubten die Zeit gefoms 
men, um durch Befeitigung des unrechtmäßigen Tyrannen ihren cigenen 
Tendenzen Eingang zu bereiten. Unter den Republikanern, namentlich 
radicalen Dfficieren der Armee, wie unter den Royaliſten wurden die 
Berichwörungen gegen das Leben des Protector immer häufiger, an 
mehreren Orten kam es zu bewaffneter Erhebung; was war bedenlli- 
der als die geheimen Einverſtändniſſe zwilchen den Kavalieren und den 
verwegenften Uiedertäufern, denen Cromwell auf die Spur fam. 

Berlafjen und auf ſich angewiejen, durch die Umftände und wahr 
lich nicht die eigene Begierde getrieben, griff er jegt zum Militär⸗ 
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auch nad) Außen perfönlich an das Ruder. War es möglich, daß er diefe 
Aufgabe anders, als ebenfall® nach entſchieden proteftantifcher Rick: 
Schnur fajjen fonnte? Hatten die Stuarts nicht chen, indem fie diefe 
Bedingung der mercantilen und politifhen Machtftellung Englands bei 
Seite fetten, Schwäche und Schmach über fid) und das Reich gebradjt? 
Noch war die Wahl zwifchen franzöfifcher und ſpaniſcher Bundesge⸗ 
noffenfchaft nicht getroffen; die Bildung einer mächtigen proteftanti- 
fhen Allianz im Norden, der unmittelbare Verkehr des Protector mit 
der Echweiz und den franzöjifchen Reformirten, feine offenbare Abſicht 
einen Punkt an der Küfte des Feſtlands zu gewinnen, Die englijcyen 
Schiffe im Mittelmeer erfchienen den Cardinal Mazarin überaus be 
denklih. Allein die Zähigfeit, mit weldyer Spanien Colonien und 
Handel in Amerifa abjperrte, die Unduldfamfeit, weldde dort im Fries 
den wie im Striege den Engländer gleich jedem anderen Ketzer der 
Inquiſition überlieferte, die Weberzeugung, daß dergleichen von Frant- 
reich nicht zu gewärtigen fei, gaben den Ausſchlag. Indem er fo red 
in feiner Art, geheim und verwegen, den erjten Streid) gegen Weit: 
indien einleitete, hoffte Crommvell die Welt durch ficher treffende Kühn⸗ 
heit zu überrafchen. Es ift bekannt, daß die Expedition gegen St. To- 
mingo fcheiterte, die Eroberung Jamaica's aber kaum als voll wiegen: 
der Erſatz erfdjien. Dieje erfte Schlappe hätte dem bisher umwider⸗ 
ſtehlichen Protector leicht übele Folgen tragen können, hätte er nicht 
nun erſt vollends den Krieg gegen Epanien aufgenommen. Mochte 
der Handelsſtand auch noch fo fehr zittern, er wußte ihn zu gewin⸗ 
nen; um das europäiſche Spanien felbjt z0g fid) das Wetter zujam- 
men. Als Frankreich fi) Willens zeigte dazu beizutragen, daß der 
Herzog von Savoyen von feinen graufamen linthaten gegen die Wal 
denjer abjtehe, als es die Stuarts aus feinem Gebiete wies, im Herbft 
1655 fam die Coalition zu Stande. Die Flagge, unter weldher vor- 
züglich Blake die zitternden Herren des Kirchenftaats, von Malta, 
Toscana und Portugal zum Nachgeben zwang, die Berbercöfen von 
Afrita ſcharf züchtigte und Savoyen mit der Dccupation von Nizza 
bedrohte, richtete fi) nun gegen Spanien, um c8 feiner ſchwinmimenden 
Schätze zu berauben, ihm vielleicht gar Gibraltar oder Cadir zu ent 
reißen, cin Unternehmen, das verdoppelte Anftrengung aller Staats- 
fräfte erheifchte. 
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Cromwell zum Könige zu machen. Ewig benfvirbig, eine völlig ver- 
einzelte Ausnahme in der Gefchichte unrechtmäßiger Gewalthaber, blei⸗ 
ben die Eonferenzen und die Gründe, mit denen namentlich die Rechts— 
gelehrten den Protector zur Annahme der Krone zu bewegen gefudk 
haben: das unmandelbare Gefe des Landes fordere einen König. Aber 
weder dies Entgegentragen des funfelnden Juwels, noch das Drängen 
feiner Familie e8 anzunehmen haben den Haren Verſtand beirren kön 
nen einen vom Chrgeiz beſchleunigten Fehltritt zu thun. Cromwell 
wußte, wie die Krone, welche die Stuarts getragen, auf feinem Haupte 
ftehn würde, er erfannte ſcharf die Gefahr, weldye in einer perfönlichen 
Befitergreifung lag, wie diefe den unheilbaren Bruch mit der Armee 
in fich barg. Indem er erklärte, nidyt ale König, lieber als Conſtabel 
der Ordnung und dem Frieden dienen zu wollen, gedachte er offen der 
rechtſchaffenen Männer, welche jenen Zitel niemals vertragen würden. 
Auch in diefer lodenden, aber fehwerften aller Prüfungen, die er fieg- 
reich mit feinem Herzen durchgekämpft, und zu der weber Cäſar's noch 
Bonaparte’3 Laufbahn eine Parallele bieten, hat er nochmals an ben 
alten Kampfgenofjen feitgehalten. Aus Rückſicht gegen das Gemein- 
wohl alfo bezwang er fi) und blieb nır Schirmherr der drei Reiche, 
wohl in der Hoffnung, daß vor der Macht und dem Ruhme feinee 
Regiments die legitime Monarchie einmal in Vergeſſenheit gerathen 
könne. Indem er fich nun aber die übrigen Anträge der Verſamm⸗ 
lung aneignete, die Generalmajors von ihren Boften zurücdtraten, die 
flüffigen Mittel zumal für Heer und Flotte votirt wurden, Tehrte doch 
ein einigermaßen befriedigender Zuſtand zurüd, factifch regierte wicher 
ein Fürft über die drei Länder unter dem Beirathe de8 Parlaments 
und gejtügt auf das Heer. Die feierliche Inftallation, die man für 
gut fand am 26. Juni 1657 mit noch würdigerer Pracht als zuvor 
zu wiederholen, das ihm zuerlannte Recht, feinen Nachfolger felbft zu 
ernennen, deuten Freund und Feind als Ausdrud fiir die ihm verfiehene 
Erblichkeit feiner Würde. Der große Sieg Robert Blake's vor Te 
neriffa befiegelte e8 zum Staunen der Welt. 

Man muß bei Ranke leſen, wie energiſch ſich England jekt im 
Bunde mit Frankreich und Schweden an einer großen europäifchen Pos 
litik betheiligte, wie man im Often anlehnend an die Proteftanten 
Siebenbürgens zugleich das habsburg'ſche Defterreich unb das ultra» 
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Elementen revolutionären Urfprungs und einigen kümmerlichen NReften 
des alten Adels als befonders bedenflih. Obwohl in der legten Seſ⸗ 
fion des Parlaments befchloffen und genehmigt, wurde Cromwellſ's 
Haus der Lords doc auf der Stelle eine Zieljheibe des Spotts umd 
der bitterften Angriffe; es ftellte die fo mühevoll begründete Einigkeit 
zwifchen Protector und Parlament fofort wieder in Frage. Umfonft 
hat Cromwell mit Hinweifung anf die großen enropäifchen Berwid 
lungen, in die man ſich eingelaffen, ernftlich zur Eintracht im eigenen 
Haufe gemahnt, umfonft fid) auf den Eid berufen, den er im legten 
Sommer auf die umgebildeten Yuftitutionen geleiftet ; es ift doch immer 
die Unrechtmäßigfeit feiner Gewvalt, die den Gegnern eine Menge ver- 
wundbarer Stellen aufdeckt. In heftigfter Erregung — faft verzwei⸗ 
felt er an der Diöglichkeit in England andere als deſpotiſch zu fchalten 
— entfchliegt er ſich rafch, mit bitterer, vorwurfsvoller Rede, Gott 
als Richter anrufend zwifchen fich und ihnen, zur Auflöfung feine 
legten Parlaments. Wie mag ihm der Ingrinm am Herzen genagt 
haben, al8 er mit den redlidhften Abfichten auf unüberwindliche &er 
genfäge ftieh, al® er zum Schutz feiner Regierung und des eigenen 
Pebens den legitimen ımd radikalen Yanatifern nochmals den Zaum 
der Gewaltjanfeit anlegen mußte, als die Zwietracht bis in feine Fa— 
milie eindrang, wo Desborow und Tlechvood, Schwager und Eidam, 
dem widerfpenftigen, anabaptiftifchen Theile des Heers zuncigten. 

Und aud) die auswärtige Politif gedieh keineswegs zu einem er⸗ 
folgreichen Abjcyluß. Zwar fiel nach ruhmvoller Anjtrengung der engli» 
Shen Waffen zu Waſſer und zu Lande Dünfirden in Cromwell's 
Gewalt, aber die Coalition mit dem verfchmitten Staatslenfer Frant- 
veih® und Karl Guſtav von Schweden, der immer felbftändigere 
Pfade einfchlug, veranlafte die gewichtigften Bedenken. Der rüdfictk 
Iofe Kampf gegen das von dem beiden habsburgſchen Mächten gehel- 
tene Tatholifche Europa war jenen Nerbündeten faum halber Ernft; 
dedten dod) aud) die Proteftanten des Deutſchen Reichs, infonderheit 
der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, den öfterreichiichen 
Kaiſer gegen die Gefahr einer ſolchen Nerbinding. 

Haß und Mißgunſt drinnen und draußen fteigerten ſich reikend, 
als dad Maß der augergeawöhnlichen Yaufbahn, die Oliver Crommell 
befchieden, voll war und die Natur ihr Recht an ihm verlangte. Erom 
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an den eigenen Kindern übt. - Immer wieder fucht er den trägen, ge⸗ 
nußfüchtigen Richard zu belehrender, erjprießlicher Thätigkeit anzufeuern, 
von einer glänzenden Partie für ihn fteht er zurüd, da dort Feine Got- 
tesfurdt zu finden fein werde. Heinrich, dem Vater weit cbenbürtiger 
als jener, wird als Statthalter in Irland ernftlid) an die Gefahr er: 
innert, die in eigener Bereicherung durch Konfiscation liegt. Die arifto- 
kratifchen Heirathen der Töchter deuten allerdings auf die Erhebung 
der Familie und liegen doc) wieder nicht außerhalb des Bereichs der 
in diefem Haufe waltenden religiöjen und politiſchen Anſchauungen. 
Was auch Frau Hutcdhinfon in ihren Memoiren mit verzeihlicher Er⸗ 
bitterung fagen mag, Haus und Hof des Protectors trugen das Ges 
präge des patriarchalifch-frommen Geiftes, der ihn felber befeelte. Eine 
hohe moralifche Kraft, mit derer das eigene flanımende Temperament 
zu beherrichen vermochte, die der Furcht nicht Raum gab, fand noth- 
wendig aud) in der äußeren Erfcheinung ihren Ausdrud. Zwar ftreifte 
fie eine gewiffe Derbheit, eine unliebfame Strenge, die charakterifti- 
fhen Merkmale des Puritanismus, niemals ab. Allein Wiffenfchaft 
und feinere Bildung wurden feineswegs roh zurüdgejett. Vielmehr 
erfcheint e8 denfwürdig, wie fi) der Protector der freilich puritaniſch 
umgewandelten Univerjitäten Oxford und Cambridge perſönlich an⸗ 
nahm, wie die Stiftung der Hochſchule von Durham von ihm aus⸗ 
ging. Sein Verhältnig zu Milton, deifen eifrige Betheiligung an 
der großen Bewegung, dejjen dichteriſche Schöpfungen auf Grund ders 
jelben dody wohl als merkwürdige Zeugniffe für Richtung und Zweck 
gelten müfjen, ift weltberühmt. Gleich dem großen Dichter war er 
empfänglih für Mufil. Seine mächtigſte Eigenfchaft jedoch war fein 
gefunder Menſchenverſtand, der troß alles Fanatismus nicht einen Au⸗ 
genblick getrübt erfcheint und fid) überall in der weit reihenden Herr- 
ſchaft gleid) bleibt. Ich meine, e8 ift Ranke unvergleichlid) gelun⸗ 
gen die Wirkſamkeit Cromwell's gerade unter diefem Geſichtspunkte 
zu ſchildern; mit ſtets anwachſendem Staunen blidt er zu der gewal⸗ 
tigen Erjcheinung auf; ihre ſchwachen, abjtopenden Seiten, die Erins 
nerung an die eine große Unthat verjchwinden fait aus dein Geficht. 

Und doch wird man in deren Yolgen die Nemeſis zu erfennen 
haben, der fi Cromwell nicht hat entwinden fünnen. Nachdem es 
ihm gelungen, ſich durch die feltenften Geſchicke vom fchlichten Landedel⸗ 
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Diefe Grundgedanken von Cromwell's Politik waren dann erwärm 
von einer hohen patriotiichen Gluth, derengleihen ſich unmöglich be 
einem Stuart fand. Ihrer zwifchen Frankreich und Spanien ſchwan 
tenden Rage hätte eben fo wenig die nationale Unabhängigkeit England 
entiprießen können, wie ihren dynaftifchen Gelüften eine wahrbafte Unis: 
der drei Reiche. Beides hat der proteftantiiche Uſurpator zum erfte 
Male geichaffen und damit der Nachwelt das glänzende Beifpiel gege 
ben, wie fich die Weltjtellung Großbritanniens zu behaupten hat. Di 
Tendenz der auswärtigen Allianzen Cromwell's liegt im der richtiger 
nachdrudsvollen Meiste zwijchen den Bimdniſſen Elifabeth’s umd de 
Soalitionen William’8 ILL. und denen der beiden Bitte. Indem a 
was kein Stuart je verniocht, der kirchlich⸗politiſchen Uebermacht vo: 
Habsburg- Spanien den Träftigften, empfindlichiten Stoß verfegte, he 
er recht eigentlich, was Guftav Adolf nur verſuchte, den proteftanti 
chen Staaten hinfort ihre ebenbürtige Stellung in Europa, feinen 
England aber jene maritime Größe ohne Gleichen gejichert, mit de 
es ſteht oder fällt. 

In allen Stüden, nad Licht: und Schattenfeite, blieb Crommel 
Engländer und wirkte raftlos für die Größe feincd Vaterlands. Ebe 
deshalb ift er auch nirgends auf feiner Laufbahn imperialijtifcher Gi 
danken zu zeihen und ſtimmt fo gar ſchlecht zu der Rolle, welche de 
Corſe Bonaparte in Frankreich und Europa ſpielt. Dean brand 
nichts von der Individualität oder dem Zeitalter Milton's abzuzich 
un in defjen Apoftrophe an Cromwell einzujtimnmen: „Du Befreie 
des Vaterlands, Mehrer feiner Freiheit, fein Hort und Hüter, kam 
feinen gewichtigeren nod) erhabeneren Zitel annehmen, der Du durt 
Deine Yeiftungen nicht nur die Thaten unferer Könige, fondern d 
Geſchichten unferer Sagenhelden überboten haft !* 
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Durchdringung des modernen Lebens nit der Antile bei den Itali 
nern einen unvergänglichen Ausdrud gefunden: im ſechszehnten find vo 
Allen von deutfchen Stämmen die Forderungen firchlicher Reform er 
hoben und durchgeführt worden: im achtzehnten waren es die Fran 
zofen, welche die Führung erlangten, indem fie den Staat mit de 
Grundfägen der politifchen Gleichheit durchdrangen. 

Aber man würde irren, wenn man diefe gemeinfame Richtun 
der Geifter auf die neueren Jahrhunderte befchränten wollte: fie be 
die früheren oft in nicht minder ftartem Maße ergriffen. Im efftes 
auf das fi) unſere Aufmerkſamkeit zunächſt zu richten hat, war es di 
Tendenz der Affefe, der bedingungslofen Unterwerfung unter die & 
bote der Stirche, welche die Gemüther erfüllte. 

Aus Frankreich, Deutfchland und Italien liegen uns die mannig 
fachften Belenntniffe und Berichte von Perſonen jeder Lebensftellug 
jedes Alters vor, welche mit heftiger Leidenjchaft durdy die fchmerzlid 
ften Bußübungen zu einem unmittelbaren Verlehre mit der überfim 
lichen Welt zu gelangen fuchen. Die Zerfnirfchung des Herzens wir 
zu einer Art von Wiffenfchaft mit ficher zu erwartenden Ergebniffen * 
und Ajketifer von einer Strenge, wie fie der Orient kaum wilder aus 
gebildet, gewinnen die Bewunderung und Verehrung der Maſſen. Wi 
aus einem andern Jahrhundert tönen die Worte der nüchternen Be 
wohner einer fernen dalmatifchen Infel: „Wir gehören nicht zu dene 
welche ınit mancherlei Qualen ihre Leiber peinigend den Geift vertrie 
ben haben;“ fie jagen das, indem fic ein neues Kloſter gründen ?). 

Da nimmt c8 und nit Wunder, von einem franzöfifchen Abt 
zu hören, der fehon als Kind mit dem Ernfte eines Greiſes jede 
Sinnengenuß von fi gewiejen hat, von einem deutfchen Einſiedle 
der hingebende Volksverchrung findet, indem er gefliſſentlich Mißhand 


1) v. Eybel, Geſchichte des erſten Kreuzzuges S. 192 flgde. 

2) Divina crescente religione plurimi Christianorum relinquente 
seculum suli Deo vixerunt, alii variis tormentis sua macerantes corpor 
spiritumn exulaverunt, ex quorum nuniero non sumus, licet tamen d 
Dei timore compuncti corde delictorum nustrorum reminiscentes reatuI 
nos umnes acculae Arbiensis civitatis — expectamus fundare novut 
monasterium, Lucius de regno Croatiao II, 16, p. 166. 
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gegen ihren Beſtand zugleidy als veligidfen Frevel gebrandmarkt weiß, 
ftehn doc) aud) mächtige unbezwungene Kräfte gegenüber. Denn in 
den Volksſtämmen lebt überall noch der ſtärkſte Anfpruch, ihre Selb- 
ftändigfeit zu wahren, und ein, zu großer kriegeriſcher Macht gediehe 
ner, zahlreicher Fürftenftand fieht grollend die Verfümmerung feines 
Dajeind. Mehr und mehr muß da die ftetS erneute Kunde von Auf 
ftänden und Verfchwörungen im Innern, von glücklichen Erhebungen 
der bedrohten Nachbarn den nad) einer idealen Weltherrfchaft Stre 
benden nicderbeugend auf die realen Bedürfniffe der Gegenwart weiſen 
Unmittelbar ehe ihn ein früher Tod dahinrafft, ſucht er endlich durch 
verjpätete Zugejtändniffe die Gefahren zu beſchwören, welche die Arbeit 
und Hoffnung feiner Herrichaft rings umdrohen. 

Noch einmal verfucht es wohl feine Gemahlin Agnes, die welt 
umfaffenden Ideen des Verſtorbenen aufzunehmen, indem fie für dem 
rechtlichen Erben feiner Macht, den Knaben Heinrich IV., die Regie 
rung zu leiten hat. Auch fie ift von der aſketiſchen Sinnesweife der 
Zeit erfüllt: fie weiß, daß ihr Gatte nicht geftorben wäre, wenn & 
dem Gebete der Mönche von Clüny fo gefallen hätte ®). 

Wie fie aber mit den Wünfchen des hingefchiedenen Kaifers nicht 
aud) dejjen Kraft übernommen hatte, begegnete fic dem Widerftande 
der Großen nur mit Nachgiebigkeit: den Räuber ihrer Tochter begabte 
fie mit dem ſchwäbiſchen Herzogthume ; dem Erzbijchofe, der ihr an 
einem jchönen Krühlingstage den königlichen Sohn davon geführt, jekte 
fie nur Klagen und das Gebet.der Mönche von Fruttuaria entgegen; 
dann ließ fie es ruhig geſchehn, daß er mit feinen Amtsbrüdern bie 
Keihsregierung übernahm. Dean ficht leicht, daß unter diefen Um 
Ständen von einer Fortdauer der Kaifergewalt im bisherigen Sinne 
nicht die Rede jein konnte. 

Aber es war doch ein Mann vorhanden, fo befähigt als entfchlof- 
fen, das große Erbe Heinrich's III. anzutreten und zu erweitern: e® 
ift jener unbezwingliche Priefter, den die Welt als Gregor VII. femt. 
Am Hofe des Kaiſers hatte er die Tendenzen und die Grundlagen 
feiner Macht kennen gelernt : denjelben Tendenzen ging aud) er nad, 


3) 8. Giefebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit II, 522. III, 78. 
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nen Krieger und Seefahrer, welche einige Menfchenalter früher alle 
Meere und Küften von Europa bedrohend ihre Zerftörungswuth befon 
ders an Kirchen und Klöftern geübt und die Fortdauer der aus dem 
Alterthume überlommenen Kulturmomente in Frage geftelit hatten. Dem 
war eine zweite Epoche in ihrer Entwidelung eingetreten, in welder 
fie an den Küften von Nordfrankreich, auf den britifchen Inſeln, is 
den Ebenen von Rußland, dem fie den Namen gegeben, eigenthümlice 
Staatöwefen begründet, die Spracdhen wie die äußere Lebensart ber 
Eingeborenen angenommen und ihre harte nordifche Art doch nicht ein- 
gebüßt hatten. In diefen ihren großen Pflanzımgen, wie in ihre 
Ifandinavifchen Heimath hatte in derjelben Epoche, oft nur aus politi- 
jhen Gründen, das Chriftenthbum Eingang bei ihnen gefunden. All 
mählich aber bemächtigte ſich daffelbe völlig ihrer Gemüther: es ih 
jpäter vorgelommen, daß dem Webermaße von Kirchenfchentungen in 
Schweden durch päpſtlichen Befehl Einhalt getan werden mußte 
Und eben die affetiiche Richtung des elften Jahrhunderts, der wilde 
Kampf der Menfchenfeele gegen die dunkeln Gewalten ber Tiefe be 
rührte eine verwandte Saite in dem Geifte der ftreitfertigen Norman 
nen. Man erfennt das treffend in den Worten einesihrer damaligen 
Fürften in Rußland: „Der Menſch fchlägt den Zeufel in die Flucht, 
wenn er fid) Nachts zum Gebete niederwirft und Pſalmen fingt“ *). 
Aber nicht mit felbftverzehrender Devotion begnügt ſich der Nor⸗ 
manne: noch lebt ungezähmt in ihm die alteLuft an Streit und Beute, 
an gefahrvoller Fahrt nad) fremden Yanden. So erhebt fich denn 
die mit der neuen Aflefe durchjegte altnormännifche Natur wider alle 
Feinde der Chriftenheit, befonders gegen die mädhtigften und reichjten, 
die Befenner des Islam in den begehrenswerthen ſpaniſchen, unterite- 
liſchen und ſiciliſchen Landſchaften. Ueberall jchen wir in den Kriegen, 
in welchen fortan die Affefe fi gegen die Muhammedaner entladet, 
in erfter Reihe Normannen, insbefondere die in Frankreich umgebil- 
deten, und ihre Söhne. Wenn irgend ein Stamm, jo kann daher diefer 
den Anfprud) machen, als Hauptträger der herrichenden Zeitrichtung 
zu gelten. 
4) Wörtlih: his enim nocturnis inolinstionibus et pealmodiis 
homo fugat diabolum. Nestor ed. Miklosich p. 150. 
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Nationen feit vier Jahrhunderten einen fo wefentlidh mitwirkenden An- 
theil genommen hatten, waren auch diefe Sübditaliener von ben Bewe⸗ 
gungen der abendländifchen Welt völlig ergriffen worden. Zwar hat- 
ten die Langobarden, als fie in branfendem Ungeftiim fich über Italien 
verbreiteten, aud) in Bencvent einen Mittelpunkt für weitere Eroberung 
gewonnen. Das von den übrigen getrennte langobardifche Herzogthum 
aber, welches ſich Hier bi8 zur Oft- und Weftfüfte des Landes vor: 
dringend bildete, vermochte doch nicht, die byzantiniſchen Kaifer gan 
aus ihrem italifchen Befite zu verdrängen: Apulien und die calabri- 
ſche Halbinfel fowie eine Anzahl von Küſtenſtädten mit ihren @ebieten 
blieben unter griechifcher Herrfchaft. 

Nun machte die Macht der deutſchen Kaifer aus dem fächjifchen 
Haufe aud) in Ztalien ſich geltend, und die langobardifchen Bewohner 
erkannten deren Cherherrlichkeit ftatt der griechiſchen an, welcher fie 
ſich feit etwa hundert Jahren dem Namen nad) gefügt hatten. Hierauf 
kam es in der zweiten Hälfte des zehnten, in der erſten des elften 
Jahrhunderts zwifchen dem griedjifchen und deutichen Kaiferthume zu 
einer Neihe von Waffengängen auf diefen unteritaliichen Boden; einen 
dauernden Erfolg errang jedoch Feine der beiden großen ftreitenden Ge⸗ 
walten: ihre Machtverhältniſſe jind zu Anfang und Ende ihres Kampfes 
wejentlich diejelben. Kine Analogie bieten aber wie der Ausgang, io 
auch die Streitinittel in dem Sinne, daß beide Mächte hier mit großen 
Heeren aus fernen fremden Gegenden einander befriegen. 

Dod dürfte man nicht glauben, daß es fo ganz Intereſſen einer 
dem Yande freinden Rotitif waren, welche ſich hier befänpften: man 
findet Schaaren der eingeborenen Bevölkerung an dem Streite zuwei— 
len regen Antheil nehmen: Bewohner aus den langobardifchen Gebieten 
auf deutſcher, Calabreſen und Bürger der campanijchen Küſſtenſtädte 
auf byzantinifdyer Seite. Gegenſätze zwijchen den Vevölferungen felbit 
machen ſich hier geltend, denen wir näher zu treten ſuchen. 

Tas oſtliche Kaiſerthum hatte feit Jahrhunderten feine italifchen 
Yande wenig berückjichtigt und feit dem achten der jelbjtändigen Ent: 
widelumg des dortigen provinziellen Yebens wenig Hinderniſſe in den 
Weg gelegt. So bildeten ſich unter griechiſcher Hoheit mit urfprüng- 
lid angemaftem und dann anerfanntem Titel von Conſuln und Comes 
mandanten oder Herzogen in Neapel, Gacta, Amalfi fürftlide Dyna— 


u 
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auch bier Einzelne zu nölligem Berzichte: auf die Fercden biefer EB 
Einer ‚der merkwurdigften Einfiedler des zehnten Jahrhunderte yat ſih 
auf dieſe Weiſe aus dem leichten Treiben ſeiner Lansleute erheben: 
es iſt jener Nilus, der die Ermunternng zu einem Gnabentuunfle 
von Seiten des beutfchen Kaiſers mit den ſtolzen Morten ablchute: 
„Ich wünfde nur dein Seelenheil ; dem als fterbcher Wieufch Kap 
du einst fiir deine Thaten Rechenfchaft abzulegen.” - 

Wie Nilus in feiner Selbftvergefienheit eine feltene Ylnteaiıme 
bildet, fo auch darin, daß er fich über bie kirchlichen Differenzen. & 
hob, welche die Unterthanen des griechifchen Kaiſers von ben Hbrigen 
Bewohnern der Halbinfel fchieden. Daneben bildele dann zedy bie 
Sprade ein ſtarkes trennendes Moment; denn darchaus herrfchte dab 
Griechifche in diefen füd-öftlichen und ſudlichſten Landestheilen uud ieh 
den Gegenſatz zu den mit zahlreichen germonifgen Elementen Burd- 
drungenen romanifchen Bewohnern der angrenzenden Gebiete nur um 
fo fühlbarer hervortreten. 

Uebrigens macht der Grad der Kultur md bie fittliche Erifiug 
is der romaniſchen Nachbarichaft auf uns Fernftehende einen den geile 
chiſchen Landestheilen durchaus analegen Eindrud. Die Maffe der 
Bevölkerung erfcheint auch hier in dem Behagen eined alten Woll⸗ 
jtandes: wie ein Garten angebaut ift die Umgebung der zahlreichen 
Städte, in ihnen blühen die Gewerbe, da werden die koftbaren Stoffe, 
die reichen Waffen- und Lederarbeiten verfertigt, weiche jemfeit ber 
Alpen jo viel Bewunderung erregen, die Schiffe der einen und anders 
Seejtadt verkehren in den fyrifchen und egyptiſchen Häfen!) Ye " 
zur Führung der Waffen find diefe Romanen wie ihre griechifcdhen 
Nachbarn weder geſchickt noch fonderlic bereit. Wie jene Griechen 
aber ſind auch fie immer ebenſo geneigt zu gewaltfamer Befeitigung 
der bejtehenden Regierungen als zu demlthiger Fügſamkeit, ſobald ein 


10) Huc (Amalfim) et Alexandri diversa feruntur ab urbe Regis 
et Antiochi; haeo freta plurima transit. His Arabes, Libi, Siouli noscun- 
tur et Afri. Guillermus III, 481 sqq. p. 2756. Un noble home — he 
bitoit ad Amalfe — — et avoit fait cert hospital en Antioche et en J& 
rusalem. Aime, ]’ystoire de li Normant ed. Champollion - Figeas 
vIl, 3 p.281. Bgl. Leo, Seid. v. Stalien I, 870. 
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das Studium der alten Autoren die Gemüther ergriff. Eben damals 
find in Stalien die römifchen Dichter und Hiftorifer mit befonderem 
Eifer abgejchrieben und verbreitet worden, fo daß etwa ein literari- 
fer Schwindler im Anfange des elften Jahrhunderts ſich rühmen 
fonnte, eine Bibliothek zu befiten, die zwei Käufer fülle Denn durd- 
aus galt die Aneignung eines gewiffen Maße von Kenntniß der 
Haffiichen Literatur als Erforderniß einer leidlichen Erziehung. Ein 
burgundiſcher Schriftfteller in Heinrich’8 ILL Zeit bemerkt nicht ol 
Neid, wie die ganze Jugend von Stalin die Schulen zu bejucen 
gezwungen werde. 

Und die italifchen Lande, welche uns zunächft befchäftigen, nah 
men auf das lebhaftejte an diefer litcrarifchen Richtung der Geifter 
Theil. Eben der langobardifche Fürft von Benevent, den feblft Karl’ 
des Großen Macht nicht zu bewältigen vermochte, wird nicht mu 
wegen feiner Pracht und Kriegsmittel gepriefen: ein &ejchichtfchreiber 
der Zeit verfpricht ihm ewigen Ruhm, aud) weil er fein Land mi 
Wiſſenſchaften ſchmücke; e8 wird berichtet, er habe vor Freuden ge 
weint, als der gelchrtefte Mann des damaligen Italiens als Flüch⸗ 
ling bei ihm eintraf!®). Inter dem Schutze feiner Nachfolger hat dam 
in Otto's des Großen Zeiten in Ealerno, wo man in mannigfadem 
Verkehre mit den gebildeten Griechen und Arabern der Nachbarſchaft 
itand, aus einem Vereine von Grammatikern fid) jene mediciniidk 
Hochſchule gebildet, die an der Hand der alten Autoren vorgehen, 
bald ganz Europa mit ihrem Ruhme erfüllte; einem Arzte, der am 
ihr hervorgegangen ijt, begegnet man ſchon damals am franzöftjchen 
Königehofe: bereits im der erjten Hälfte des zwölften Fahrhundert 
konnte die Ausübung des ärztlichen Bernfs an vorgängige Prüfung 
gebunden werden !?). 


amore vinun bibisse; in ludo aleae Iovis, Veneris ceterorumque demo 
num auxilium poposcisse (Liudprandi hist. Ottonis c. 12). 

13) Chronicon Salernitanum c. 9 (Mon. Germ. SS. II;. 

14) Tum (c. 1050) medicinali tantum florebat (Salernum) in arte. 
Posset ut hic nullus lauguor habere locum. Alfanus ap. Pi M«o annab 
critico-diplomatici del regno di Napoli VII. 323. — Bei Richer (histor. 
DO, 659. Mon. Germ. SS, III) wird von einem Salernitanifchen Arzte am Hoft 
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Defiderins wie Alphanıs gehören den Fürſtengeſchlechtern dei 
Landes an, in welchen der Sinn für die Literatur nicht ganz ausge 
ftorben war. Aber man muß jagen, die Beiden erfcheinen zugleid 
als die Beften ihrer Häufer in jener Zeit; in ihnen allein Lebt der fräf: 
tige und hochftrebende Geift fort, durch welchen ihre Vorfahren di 
Herrfchaft gewonnen Hatten. Nur ungern wendet ſich der Blick zu 
dem Treiben dieſer verfommenen Regierungen; doch können wir nich 
umhin, einen Moment bei der innern politifchen Lage diefer Lande yı 
verweilen. 

Längft war jenes mächtige Herzogthum von Benevent unterge 
gangen, welches, einft über das ganze romanifche Sübditalien fid 
verbreitend, felbjt Karl dem Großen zu wiberftehn hatte wagen dürfen 
An feiner Stelle hatten ſich Theilfürſtenthümer erhoben, die im felten 
unterbrochenen Fehden einander zu bezwingen fuchten. Am bedeutend 
ften unter diefen und am längften im Befige der Herrfchaft war dei 
Fürftenhaus, welches ein langobardiicher Großer in Capua um di 
Mitte des neunten Jahrhunderts gegründet und das auch zum Beſitz 
der Stadt Benevent und ihres Gebietes zu gelangen gewußt hatte 
Neben diefem Dynaſtenhauſe und dafjelbe aus einem Theile feine 
Herrfchaft verdrängend erhob fid) am Ende des zehnten ein neues Fir 
ſtenthum in Salerno. Nach wenigen Decennien, zur Zeit und nid 
am wenigften durd die Gewogenheit des Kaifers Konrad II., bildet 
dafjelbe unter Fürſt WaimarIV. eine bedeutende Macht, welche aud 
die große Handelsftadt Amalfi im fich ſchloß. Als aber Konrad 
Sohn Kaifer Heinrid) III. zum erften Male in Italien erfchien, ge 
nügte ein Befehl von ihm, um dieſe königsgleiche Herrfchaft zu breihen: 
Waimar mußte dem vertriebenen Fürften Bandulf von Gapua fen 
reiches Erbe zurüditellen. 

Diefer Pandulf iſt fo recht geeignet, die Verkommenheit der gan: 
zen Dpnaftie zu kennzeichnen. Raſch genug beginnt er nach feiner Gin 
jegung wieder fein alte® Regiment, feine Kerker füllen fi), Niemant 
ift fiher vor feiner Habgier und feinen Yüften, er dingt Morder gegen 
die Nachbarfürſten; greift er dann gegen einen folchen, etwa gegen 
einen der ſchwächeren Stammesvettern von Benevent zu den Waffen, 
fo erleidet er ſchmähliches Mißlingen. Man kann leicht denken, dai 
die Unterthanen dieſes Haufes, nachdem fie lange in ihrer Weiſe du 
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ger Abhülfe. In einer ähnlichen Lage war früher, tm neunten Jahr⸗ 
hundert, Sicilien allmählid) verloren worden, und der griedyifche Hof 
hatte nad; Eläglihem Scheitern nachträglicher Verfuche, das Verlorene 
wieder zu gewinnen, Feine weitere Quft, Geld und Truppen in einem 
vergeblichen Kampfe zu vergeuden; denn dieſe Araber des Weſtens ver- 
jtärkten fich immer von Neuem durch Schaaren, weldye aus Afrika 
nachrückten. Vielmehr begnügte man fi in Byzanz — nad) demer: 
wünſchten Beifpiele jener älteren Saifer, welche die Lande jenfeit der 
untern Donau und des mittleren Euphrat geräumt und deren Name 
auf diefjeitige Gebiete übertragen hatten 17) — den ımteritalifchen Pro 
vinzen den Namen von Sicilien zu geben 1°), mit welchem das An- 
denfen wenigſtens an den Verluſt der Inſel jenfeit des Faro den Bes 
wohnern des Feltlandes wie eine Mahnung erhalten blieb. “ 

Und fo hätte man auch wohl in Byzanz die allmähliche Erobe 
rung dieſes neuen Sicilien durch die Araber zu verjdymerzen gewuſt 
Im %. 1009 gewannen diefe in Coſenza eine der wichtigften Fefte 
des Landes; nur durch einen Zufall war ihnen kurz vorher die Ein 


— - — — 


17) Aurelianus — provinciam Daciam - intermisit — abductor 
que Romanos in media Moesia collocavit appellavitque eam Daciam. Er- 
tropius IX, 9. Nah der Räumung des größten Theiles von Meſopotamin 
durd) den Frieden von Dura unter Jovianus wird ber Name ber Provinz al 
mählich auf das urfprünglid) außerhalb derjelben liegenbe Gebiet von Amide 
übertragen. So ſchon unter Juftinian bei Hierocles p. 898 ed. Bonn. Sg. 
dazu Wefjelings Commentar &. 524 und Böding annot. ad notitiam dignr 
tatum orientis p. 140, 406. 

18) Conftantinus (de thematibus II, p.5ösqy. ed. Bekker), währen! 
deffen Regierung die Inſel längft verloren war, beklagt in der Schilderung der 
„zehnten ‘Provinz Sicilien,” dag von derfelben nur Salabrien den Griechen er 
halten fei (uovn d2 arıındoav j Kalazopla xoereitcı age twy Xurariavar). 
Daß die offizielle Bezeichnung des feftländifcen Gebietes der Griechen ımta 
den Namen Zicilien in der zweiten Sälfte des zehnten Jahrhunderts gewühn- 
ih war, ſieht mar aud aus den Jahrbüchern von Kinftedeln, wo es (Mon. 
Germ. SS. III, 143) beißt: a. 982 Otto imperator iunior Romaniae Sici- 
liseque confini® cum exercitu transcendens Sarracenos expugnavit,. Die 
Bezeichnung eines Königreiches beider Zicilien (utriusque Siciliae) ift übrigent 
erſt im fünfzehnten Jahrhundert unter Alfons V. von Aragonien aufgelommen. 
Fazellus de rebus Siculis I, 1, 2 p. 12 (ed. Wechel. 1579). 
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Landichaften gemacht, welche fie ihrerjeitö dauernd an die Geſchicke nm 
Entwicklungen der abendländifchen Völker gefnüpft haben. 

Klein genug waren ihre Anfänge: die wegen rückſtändigen T 
buts von den Arabern bedrängten Salernitaner wırden im J. 10) 
durch eine geringe Anzahl normännifcher Ritter befreit, die eben v 
einer Fahrt nach dem Heiligen Grabe heimkehrend durch Unteritafi 
zogen; „fie erfchienen in der Welt,“ fagt ein Gefchichtfchreiber, u 
von einer überirdifchen Erfcheinung; ein Anderer fieht in ihrem S 
geszuge eine neue Aeneasfahrt *°). 

Einft hatten uneinige flavifche Stämme am finnifchen Meerbuf 
fid) gegen ihre tüdifchen ‘Dränger normännifche Krieger aus Sta 
dinavien berufen. In ähnlicher Weife jendeten jet Die wie durch € 
Wunder erretteten Salernitaner Boten mit den föftlichen Früchten w 
Erzeugniffen ihrer Stadt in die Normandie, um Streiter zu baue 
der Vertheidigung wider die Araber zu laden. Und zu der allgem 
nen Neigung der normännifchen Krieger, deren Eigenthümlichkeiten | 
früher darzujtellen verfucht habe, kamen in diefer ihrer nordfranzö 
ſchen Gründung eben damals noch einige befonders fürdernde Momen 
um ſie in reichlicher Zahl jolhem Rufe folgen zu lafjen. Der d 
malige Herzog des Landes, Richard IL, der Großvater des Erobere 
von England, hatte nad) langer Unterbredjung zu feiner Hülfe wie 
Schaaren von Stammgenoſſen aus der nordifchen Heimath herbeig 
zogen 2°), welche den Zrieb der fernen Kriegsfahrt neu beleben mu 
ten; reich) an Schägen und Ruhm mit einer Gemahlin aus fürjtliche 
Haufe kehrte wohl in derjelben Zeit ein Edelmann aus den neu eröi 
neten jchweren Kämpfen wider die fpanijchen Araber zurück; endli 
Herzog Nichard hielt die innere Ordnung nit unnachſichtlicher Stren 
aufredht, und es war gefährlid), jid) fein Mißfallen zuzuziehen. | 
diefer Yage befand fid) denn in der That jener Rudolf, der an d 
Epige von 250 Rittern der Salernitaniſchen Einladung Folge ga 


que cest home, fagt er, (VIT,35) non gardoit foi & li parent siens, ne 
timoit Diceu, fu donne la victvire a li Normant. 
22) — apparurent en lo monde 40 vaillant pelerin. Aime I, I 
- Fama volat, Latio Normannos applicuisse. Guillermus I, 43, 
23) LTappenberg, Geſch. von England II, 37. 
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Stadt das Gebiet von Averfa als unabhängige Graffchaft und ihre 
Führer, dem neuen Grafen Rainulf — einem der Brüder, welche bie erft 
Ankömmlinge in das Land gebracht — die Hand feiner Schwefter. D 
nächfte bedeutende Schritt war dann, daß Rainulf mit feinen raf 
bis zur Uebervölkerung des Heinen Gebietes angewachienen Schaan 
— ein jeder kühne Mann war bier ein willlommener Waffeng 
fährte2*) — ſich entfchloß, in die Dienfte des glüdlich emporftrebend 
Waimar von Salerno zu treten. Dur die Freundſchaft deſſelbe 
welche fie fortan durd das Leben begleitete, erlangte er hierauf ti 
Mai des Jahres 1038 von der Hand des Kaiſers Konrad IE d 
Erhebung feiner Grafſchaft zu einem der Reichsfürſtenthümer von St 
lien. Durch die höchite weltliche Autorität, welche daſſelbe dama 
anerfannte, waren fo die muthigen Abenteurer zu einer geſctzlich 
Macht gelangt. 

Und fofort fuchten denn auch die Griechen, wie fie ja längft Ro 
mannen aus bem Norden und Oſten von Europa in ihrem Sol 
hatten, auch dieſe italifchen für ihre Zwede zu gewinnen ??). In de 
Kriege, den fie jüngft gegen diefelben mit fo vielem Erfolge gefüh 
hatten ihre eigenen militärischen Kräfte in Unteritalien fidh fo gehobe 
daß auch die Araber von dort wichen, gegen die fie ſonſt unmittelbe 
niemals Anftrengungen gemacht haben wirden. Nun wollten die B 
zantiner unter dem Beiſtande der Friegserfahrenen nordifchen Ankomn 
linge auch noch einmal die Wiedereroberung Siciliend verfuchen. Us 
nicht nur von den Normannen gewannen fie kräftige Unterftügun 
auch Waimar von Salerno, auch Edelleute aus der Lombardei bethe 


piebant. — — quia gens semper Normannica prona Est ad avaritian 
plus qui plus praebet amatur. Guillermus I], 143, II, 44. 

26) Si vicinorum quis perniciosus ad illos Confugiebat, eum gr 
tanter suscipiebant. Guillermus I, 165. 

27) Maniacus — Graecus — praefectus — Salernitano principi ı 
amico imperii mandat, quatenus ipsos, per quos inimicos suos debell 
visse fama erat, in auxilium sui imperii mittat. Gaufredi Malaterrı 
historis Sicula I, 7 (Muratori scriptt. V, 551). ®aufred war ſelbſt erſt aı 
der Normandie nach Sicilien ausgewandert (Muratori’8 Vorwort a. a, i 
©, 539). 


856 Mar Bäbdinger, 


Doch gewannen fie einen Theil des Landes durdy Vertrag mit ben 
Eingeborenen ?°). 

Und vergeblid) waren diesmal alle Anftrengungen der griechiſchen 
Regierung, alle Beifteuern der hauptftädtifchen Bevölkerung für nee 
Heeresrüftungen, um das füditalifche Land nicht in die Lebenstreife 
der abendländifchen Völker gelangen zu laffen. Noch in bemfelben 
Jahre, da fie Melfi genommen, fchlfigen die Normannen troß ihrer 
geringen Zahl drei große Heere der Byzantiner gänzlih aufs Haupt, 
im folgenden waren fie bereit8 in den feiten Beſitz des nördlichen mb 
mittleren Apulien gelangt. „Niemand hätte ſolches Wunder und fo 
ſchöne Gotteskraft fich erdenten können," fagt unfer Bericht 39). 

Der Hülfe Cingeborener bedurften fie nicht länger, auch wenn 
diejelben gegen die rüdfichtslofen Sieger zu folder noch bereit gave 
jen wären 22), 

Sie richteten fid) nun in Apulien eine Regierung ein, beren Ans 
logien auch anderwärts in den Anfängen ihrer Staaten nachweisber 
find. In zwölf Xoofen, nad) den Städten genannt, wurde das er» 
berte Land unter die Führer vertheilt 3°), die einen aus ihrer Mitte 
durd) Rainulf zum Grafen von Apulien beftellen ließen: Melfi, der 
Schlüſſel des Landes, blieb in gemeinfamen Beſitze. Auch diefe new 
Grafſchaft wurde dann von Kaifer Heinrich III. einige Jahre fpäter, 
wie früher Averfa, zu dem Range eines NeichsfürftenthHumes erhoben. 

Durch Tapferkeit und Glüd hatten die Normannen Taum drei 
Jahrzehnte, nachdem fie diefen Boden als pilgernde Krieger zuerft be 
treten, eine große Stellung unter den einheimiſchen Gewalten gewer⸗ 
nen. Noch ftrömten ihnen reichlich Helfer aus dem Heimathlande za, 
und fie durften hoffen, ihre Waffen weiter zu verbreiten. Aber nad 
zwei ferneren Jahrzehnten wendete doch die entfcheidende Richtung ber 


29) — urbes aliae quam plures foedere spreto Graecorum pactum 
cum Franeigenis iniere. Guillermus I, 405. 

50: Et apparut un tel miracle et vertu de Dieu si bel, que nal 
so porroit penser. Aime II, 22. 

31) Iamque rebellis eis urbs Appula nulla remansit. Guillermus 
II. 285. 

82) Di Meo, annali III, 227. 
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Juli 1059 dem Papſte Nitolaus IL. den Lehnseid leiſteten: er empfing 
dafür den Rechtstitel für feine Eroberungen. 

Unmittelbar gab der neue Bund fi auch der Welt in feinen 
Wirkungen zu erkennen: nod ein Paar Monate vor dem fürmlicyen 
Abjchluffe defjelben Hat Richard die Burgen des dem Papſte widerfeh 
lichen römischen Adels gebrochen, einen Gegenpapft, den derfelbe aufs 
gejtellt, zu jchmählicher Unterwerfung genöthigt: unter feinem un 
feiner Normannen Schutze hat zwei Jahre ſpäter das neu entftandene 
Kollegium der Kardinäle zum erften Male einen Papſt gewählt. 

Hand in Hand erſcheinen diefe aufftrebenden Gewalten des Papfi⸗ 
thums, das zugleid eine nicht unbedeutende weltliche Macht befikt, 
und des demjelben benachbarten Normannenftaates. 

Es leuchtet ein, daß nur durch große Mäßigung und Befonuen- 
heit Eollifionen zwifchen diefen beiden Gewalten verhütet werden konn 
ten, jofern fie in freier Wirkſamkeit neben einander beftehn foliten. 
Denn an der Kurie gab es warnende Traditionen, feinen der benad> 
barten Fürften zu ftarf werden zu laffen und einen wider den andern 
zu benugen: noch mächtiger vielleicht wirkten in Richard und den 
Seinen die Erinnerungen an die wunderbaren Erfolge ihrer Waffen, 
die dem Ehrgeize ſchraukenloſe Ausfichten zu eröffnen ſchienen. Schon 
im Jahre nach jener Bapjtwahl kam c8 zwijchen den jüngft Berbin- 
deten zum Stamıpfe, 

Bon Kom aus wurden Nichard’S langobardifche Gegner, wurde 
der Gemahl feiner Zochter, wurde fein eigener Sohn zur Widerſch 
lichkeit ermuntert und in derfelben bejtärkt. Richard in ununterbrocden 
kühnem Oelingen glaubte jeinerjeitd als thatſächlicher Schutzherr des 
Papſtthumes aud) Namen und Rechte eines ſolchen beanfprudyen zu 
dürfen: er verlangte 4) die Würde eines Patricius, durch welche Karl 
der Große, dad Vorbild alles Kitterthumes, die Herrſchaft in der 
ewigen Stadt befejfen hatte. Bei diefem Verlangen geriet) er aber 
mit einer der Hauptbeftrebungen der Zeit in verderbenbringenden Conflic. 

Denn nicht um unter der Willfür eines normänniſchen Häupt⸗ 


— — — — 





34) Cum supradiotus princeps Richardus — ipsius iam urbis 
patriciatum omnibus modis ambiret. Chron. M, Casinensis III, 23 p. 714 
Bgi. Gieſebrecht Kaifergejch. IL, 134 flgde. 
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Trugbild einer Gelegenheit ergriff, uni ſich zum Heren van Linieslie: 
lien zu maden. Don einem feines. Adels iſt er fpliter feinem Teb⸗ 
feinde ausgeliefert, des Augenlichtes beraubt werden: ku im Slechr 
geftorben 8°). 

Aber ſchon bei Richard's Tobe ı waren. Die Buc ber De 


difchen Heimath; in der Nähe des Meeret zu Heantenilie bei — 
ces hatte er ſeinen Erbſitz; wir wiſſen von ihm, daß er 
Beweis von eben fo viel Kraft als Muth die Achtung 
chard's IL gewann °°). Oft hat er gebetet, daß ihen 
Söhne beſchert werden möchten: es erwuche ihn berem 
Schaar, die meift?®) nach Unteritalien zogen zum Sriegäbienfte wibe 
die ungläubigen Araber und die ketzeriſchen Griechen und ganz beſen 
ders, um zu Ruhm und Beſitz zu gelangen; in zweiter Che warb übe 
Robert geboren, der ftattlichfte von allen. 

Nach einander waren drei von deſſen Halbbrübern zu Grafen zen 
Apulien erwählt worden; als der dritte (1067) ftarb, trat Robert, 
als der geeignetefte Führer allfeitig anerkannt, an feine Stelle ®) 
Nur langfam und unter taufend Mühen und Gefahren hatte der ueib 





86) Lebret, Gef. von Stalien II, 378 figde, 

87) Gaufr. Malat. I, 8. 40 p. 550. 559. Bgl. Du Kange's Untef 
im Anbhange zu Aims S. 837 und Lappenberg a. a. D. II, 89. 

88) — duobus tantum in patris relictis ne haereditas vel oom- 
petens stirps alienaretur. Gaufr. Mal. I, 11 p. 552. 

89) — quant lo conte Umfroy fu mort, Robert rechut l’onor de 
la conts et la cure de estre conte (Anführer ? oder iR e6 ein Mifverktäub 
niß für Bormumd, nämlich von Humfred's Eohn?) AimsIV,2. Nad Bulle» 
mus (DI, 868) beftellt ihn einfach der fterbende Humfred zum Nachfolger: de- 
poscit et advenientem, Rector terrarum sit eo moriente suarum, EB} 
geniti tator puerilis — was doch wohl kaum anzunehmen if. Anch Hier het 
wohl Gaufred (I, 18, 555) das Richtige; auf die Nachricht von HumfrebY 
Tode fel Robert Herbeigeeilt susceptusque a patrise primatibus omniam 
dominus et oomes in loco fratris effioitur. 
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feiner Führung nie gefchlagen worben find, Auch jet: waren bie ie: 
teritaliener fo wenig wie im zehnten Jahrhundert einer Auchebeng 
für Land- oder Seedienft befonder® geneigt: eine bewegliche Silke 
rung ift auf uns gelommen 4), wie biefer nene Herodes ohne Nik» 
fiht auf das Weinen der Männer, dns Wehegeſchrei der rauen, alt 
und jung für feinen Kriegsdienſt gepreßt habe. So bildete Nehbert die 
Schaaren, vor welchen griechiſche wie deutſche Truppen wichen. 

Auch unter ihm haben die Einwohner einiger Stadte einige Mele 
ihre herkömmlichen ſchwuchlichen Rebellionen verſucht; aber fwediibes 
war bie Beftrafung der Schuldigen nad der. XBieberumterwerfung 
überaus ftart die Schagung ber widerſetzlichen Gemeinben, währsb 
die ruhig Gebliebenen unter ihren berlümmlichen Magiſtraten, na 
ihren alten Rechten fich felbft vegierten. Den Geherfam ber. bezw 
tendften Städte ficherte ſich Robert überdies durch Burgen, bie er is 
ihnen anlegte 2). Da verſtummte bald alle Widerſetzlichkeit der Ei 
geborenen *3). - 

Und nicht minder mußten dierafch zu hochmäthigen Barowen 
gewandelten armen normännijchen Nitter fi der neuen Herrſchaſt 
beugen. Die Inhaber der zwölf apulifchen Landloofe wollten mit den 


41) Die Darftellung des Latinus von Bari — dem mit biefem allge 
meinen Namen muß man ſich vorläufig begnügen — ift erhalten bei Nisus 
I, 13 ©. 69 und bei Guillermus IV, 128. Bgl. Wilmans im Archiv f. iR 
deutiche Geſch. X, 97 flgde. 

42) Neben zerftreuten Nachrichten bei Aims iſt über daB Princip beim 
ders Gaufred belehrend: Rogerius — castrum, quo se, si forte neoessites 
incumberet, facilius tuerentur, et à ouius vicinitate quaeque proxims 
loca attentius subiugata sibi concite foederarentur — turribus et pw 
pugnaculis — accuratissimo firmavit (II, 38 p. 571). Die Ginweier 
waren damit oft wenig zufrieden: Dux (Robertus) — spud Russanım — 
dolentibus urbicolis oastellum firmavit; nad der freiwilligen Ergeb 
von Amalfi quatuor castella in ea fecit, militibus suis munit (III, 1.8 
p. 576). &benfo nad der Einnahme von Salerno: Munivit summam fidis 
custodibus arcem, inferiore situ fit inexpugnabile castrum. Guillermss 
II, 467. 

48) — per universam Apuliam seditiones, quas infidelitas turbe- 
verat, a pracsentis eius sedatae in conspeotu eius, 20 si nunquam fui® 
sent, siluerunt. Gaufredus Ill, 34 p. 686. 
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Im Jahre 1061 find dieſelben zuerſt Abergeſett. Reſſtas mb meche 
andere Städte haben ſich ohne Schwertſtreich ergeben. 

Auch diefe Erwerbung gelang dan netiilicdh doch nicht 
mannigfache "Kämpfe. Gleich das erfte Mul, da Nobert im Sickien 
erfihien, hat er ein muhammedanifches Heer in offener 
befiegen müffen. Hierauf vertheidigten fich Die Segner ſaſt nur hinter 
den Mauern ber reihen Städte. Ein zweites ib beittes Wei iM 
Robert nad) der Inſel hinlibergegangen: umter feiner Leitung wurde 
zehn Jahre nach Beginn des Krieges mit der Eroberung von 
das Entfcheibende für die Unterwerfung erreicht. Noch folgten uam 
zigjährige Heinere Kämpfe; denn mande Stabt Tomte erſt nad em 




















gebracht. „Er erkannte,“ fagt fein Geſchichtſchreiber, „daß er dem 
Schuhe Gottes und des heiligen Petrus foldhen Sieg danke" #) 
Wie man erwarten durfte, wurde das Chriſtenthum matiirlich Gew 
geftellt, gar manche Mofchee für feinen Gebrauch in Anfpruch geusww 
men, neue prächtige Kirchen gebaut. Aber hier zuerft follte doch an 
der ausſchließlich aſketiſch⸗hierarchiſche Zug der Zeit an der Natur ber 
Verhältniffe ſich brechen: es war unmöglich, die Maffe der muchame 
medanifchen Benölterung zur Belehrung zu zwingen: große Theile det 
Landes waren überdies nur durch das freiwillige Entgegenkommen der 
Eingeborenen gewonnen worden. Zu nüchtern war bei aller reitgiäfer 
Erregung doch der Sinn diefer normännifchen Eroberer, um nicht ne 
einem ruhigen Befite des mühfam Ermworbenen zu verlangen. 1b 
fo erhielten die Bekenner des Islam volltommene Freiheit ihrer re 
giöfen Uebung ; ihre Gelehrten haben an den Fortfchritten des menf 
lichen Geiftes unter normännifcher Herrfchaft nicht geringen Antheil*") 
Ihre Krieger findet man fortan mit den chriftlichen Rittern vereinigt 


Emm — — — ——— 


46) Gaufred II, 83 p. 569. 

47) Die mertwärdigfien Auffchlüffe find im ſechſten Buche von Amar’ 
storia dei Musulmani in Sicilia zu erwarten. Bgl. 3b. II derfelben ©. 545. 
Borfäuflg if auf Tiraboschi storia della letteratura Italiana IV, 276 figte. 
gm recunrriren. 
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zu faſſen, nahmen Eigentum des romiſchen Hefes in Wefky. Gruger 
bat ihn einige Male mit vieler Feierlichleit werfiucdht; aus ber aim 
Rormannenheimath in Skandinavien hat er einen Yürkenfohe zu ge 
winnen gefucht, den er an Robert's Stelle fegen weilte; : nad gegen 
Robert hat er die benachbarten Heinen Fürften zu vereinigen gewußt, 
auch gegen.ihn die aufftänbigen Vaſallen unterftäht; wie gegen Sticherb 
hat das Papftthum auch gegen ihn ein großes Heer aufgebeten, der 
fen Hauptmaſſe die Gräfin Mathilde von Tubcien Kiefer weite ©) 
Aber alt diefe Verfuche nahmen den übelften Ausgang: Uuffänbe von 
Mathildens adeligen Dienftmannen, bie gewohnte Lnesstfehleffeukelt 
der langobardifchen Bürften haben namentlich das Heer gar nicht 2 
fammentommen laffen; Gregor bekam zum erſten Male zu euupfinben, 
was es heißt, der natlirlichen Entwidiung der ‚Dinge mit Gewalt ab 
gegenarbeiten zu wollen. 

Denn in ftolzer Sicherheit ging Robert ben ihm von den @e 
ſchicken zugewiefenen Weg 5°); e& kummerte ihn freilich wicht, ein Pas 
Landftriche des Papftes wegzunehmen, und deffen "Banufläche zerfiell 
ten ohmmächtig an der ftarken militärtfchen Organifation bes junge 
Normannenreiches. Aber Robert hielt unter allen Umftänden an des 
großen Gefichtspuntten feft, auf denen feine Macht beruhte. Mit He 
ven Worten, wenn auch in den Formen feiner Zeit, hat er das in bem 
Jahre nach jener vergeblichen Heereöwerbung des Papftes den den⸗ 
ſchen Geſandten auseinandergefeßt, welche ihn im Auftrage Heiurich's IV. 
gegen hohen Preis zu einem Bunde wider Gregor laden follten. Ru 
durch Gottes Gnade, fagte er, und bie Fürbitte der heiligen Petrus 
und Paulus habe er ben Griechen und Sarazenen diefe Rande abge 
wonnen; an der Treue, die er der Kirche gelobt, müſſe er feſthaltenk). 

Und da er fo ımerfchütterlich feine feft gezeichnete Bahn einhich, 
tonnte e8 im entfcheidenden Momente an einer Berftändigung mit bem 
Bapftthume nicht fehlen. Auch hielt Robert durch ein gutes Verhälle 
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49) Gieſebrecht, Kaifergefchichte IIT, 245 figde. 

60) — non se cura des choses petites. Aim6 VII, 2. — neo» 
quam Te viso potuit mundana resistere virtus. Guillermus V, 810. 

51) — toutes voiez sempre salvant Is fidälit de V’öglise. Alub 
Vo, 27. 
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Und diefer felbft tft ihm bald gefolgt"), Nech zmmnr glaukte e 
nicht an das Ende feiner Laufbahn gelangt zu fein; auch Tu I Ich 
etwas von dem in's Umendliche ſchweifenden Sinme jewer eftnermiı 
niſchen Kriegsfürften: Byzanz hoffte er zu erobern, das heilige Ges 
zu befreien, als König von Perfien wollte ex enben, feinem Erfige 
reuen den griechiſchen Kaiſerthron hiuterlaffen 4). 

Ein freundliches Geſchick hat ihn vor der Euttäufdgung beweie 
Nach jenem Zuge gegen Rom hatte er fidh .zu feinem Heere Bei Di 
razzo zurücbegeben wollen, mit welchem er einige Jahre früher mulı 
der Sahne des Papftes ftreitend einen herrlichen, aber wälig frndil 
fen Sieg über die Griechen davon gelragen. Da wurbe er am fi 
Juli 1085 auf Cephalonia einem SYernjalem genauntenr Plage gege 
über vom Tode überrafcht. Daß er nad) SYernfalen gelingt flrcke 
werbe, war ihm geweiffagt worden 9, - 

"Die Erfcheinung Robert’, wie fie uns von einem Zeltgeneffen" 
geichildert wird, — die hohe Geſtalt, da6 wallende bisube Hess, & 
hell leuchtenden Augen — vergegenwärtigt einen ber Wuiglichen Hei 
nordifcher Vorzeit. Auch feine Aeußerungen erimern zınmellen em di 
felben. „Laßt den Weibern das Wehellagen 3°)," fagte er zu Reg 








54) Dux non se lacrimis audita forte ooeroet Morte viri tanti.- 
— — Verum Gregorii post mortem praesulis illi Ad looa non lee 
Latii dimissa redire. Guillermus V, 268. 282. 

65) — hoc de illo constans habetur, quod — filium suum Bei 
mundum imperatorem faceret, se vero regem Persarum, ut sepe dis 
bat, constitueret. Hystoria Rotberti Guischardi im Anhange zur Unsge 
des Aimoͤ ©. 319. 

66) Anna VI, 6. ©. 288. 

67) Die Beichreibung des Latinus (vgl. Wilmans, a. a. O. 6.110) 1 
Anna 1,10. &. 60. VI, 7. ©.294 und bei Romualdus Selernitanus (Mer 
tori scriptt. VO, 175); doch flimmen eigentlich nur die beiden Teigterem Gehe 
bie erfte fcheint anderen Urfprungs: ra d2 rov Omuaros Togoirog elg eye 
os za) my ueylorom Unepavdyeıv, nugoös TO zowua, ı79 zoumn Fund 
— rois öpdaluous alla rüp an’ aurmy uovovouzg) antanıyImeltero. D 
Letztere iR im Rorden das wahre Zeichen hoher Ablunft. gl. biefe Zeitſcht 
Bd. IV. ©. 885. 

68) Gaufred II, 46. &. 576. 
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figteit gegen ihr Haus gemöhnten Volles zmgebendt“®), Es hat ein 
Wohlthuenbes, den unbezwungenen Normannen unb dieſe bedkkiusl 
Frau in gegenfeitiger treuer Liebe buch das eben wanbeln zu fd 

Ueberhaupt hatte Robert mehr natürlicde Wilde, als man erw 
tet: mit großer Geduld hat er die Klagen einer. WWittwe aber da 
armen Knechtes angehört und es an. feinem Zuſpruche sicht: fehl 
laſſen es). Was aber einigermaßen Wunder nehmen mu, bab i 
daß diefer reiche Geiſt von allen feinen Gigenfchaften Die Berfäjage 
beit für die feltenfte gehalten zu haben fcheint: deu Beinamen Witlu 
den ihm diefelbe in feiner Jugend eingetragen, hat er mit genzch 
nem Stolze immer beibehalten 97). . 

Er ift der eigentliche Gründer bes neuen ficiliſchen Reigen. Ra 
ihm hat Roger II, der Sohn feines Bruders, bas won dem bel 
begonnene Werk mit großer Einſicht vollendet: unter ihm haben en 
die wenigen Heinen felbftändigen Herrſchaften in Unteritalien aufgehl 
die Robert noch übrig gelaffen. Die Bewohner von Neapel ergäht 
im J. 1139 bei einer Erledigung ihres Herzogthums freiwillig & 
Sohn und Erben Roger’& zu ihrem Herrn 9). 

_ Längft hatte damals der Normannenberrfcher bereits die Künig 

frone von Sieilien auf fein Haupt geſetzt. Wie erftaunten bei & 
Krönungsfeier die Fremden über die entfaltete Pracht, über die Mau 
der goldenen und filbernen Geräthe, die koſtbaren Seidengewande ſell 
der Diener in dem neuen Reiche). Daß ein ſolches Feft aber mö 


65) Et gens quae quondam servire coacta solebat obsequio solr 
iam debita iuris aviti. Guillermus II, 488. In der ferne faßte men hi 
Berhältniß noch flärker auf: dyayouevos ovy raum (Tafray) fagt Johemm 
Skylitzes (S. 720 der Bonner Ausg.) xarpanaev (Pouartoros) By reis m 
Aeaı rals dıapepovoms TH auvrou yuvaual. 

66) Aimo V, 1. 

67) — mös & lo soupre-nom de Viscart non failli jamés. Ais 
IV, 3. Die Entflehung des Namens erzählt berfelbe III, 11. (Bgl. Gieſebre⸗ 
Aaiſergeſch. III, 33). Sic ducis astuti prudentia, quod superare Nonars 
potuit, superavit saepius arte. Guillermus II, 476. 

68) Falconis Beneventani chronicon ap. Muratori soriptt. V,13 

69) — ut timor etiam non modicus universis qui de longe ven 
rant inouteretur. Alexandri Telesini de rebus gestis Rog. regis ib, p. 69 
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li war, verdantte man dem unbeugfamen Muthe und der hellen Ein» 
fiht Robert Wiskard's. 

Wir find am Ziele unferer Aufgabe angelangt. Wir haben ge- 
fehn, wie in die Zuftände der politiſch und fittlid) verfallenen, aber 
geiftig hoch entwidelten Bewohner von Unteritalien die Normannen in 
Mebereinftimmung mit den treibenden Ideen ihrer aftetifchen Zeit ein» 
griffen: wie fie, von Heinen Anfängen ausgehend, unter einem unver- 
gleichlihen Führer zur Herrichaft über die Landſchaft diesfeit und 
jenfeit des Faro gelangten: wie fie diefe fchönen Gebiete von der Ver⸗ 
bindung mit den Reichen des Morgenlandes losriffen und der Kul- 
turentwidelung der romanischen und germanifchen Qöller dauernd 
anfchloffen : wie fie durch die neue Gründung dieje Völker zugleich) vor 
einer verhängnißvollen Etörung ihrer Entwidelung bewahrten, die 
ihnen von dem Islam gedroht hatte. 

Und fo darf ich wohl zu der Bemerkung zurüdkehren, von wels 
her ich bei diefer Darftellung ausgegangen bin: daß die Entftehung 
des Königreiches beider Sicilien, welche ic Ihnen in einigen ihrer 
wejentlichiten Züge zu veranfchaulichen beabfichtigte, vornehmlich aus 
den Richtungen und Bedürfnifien der Völker des Abendlandes zu ers 
Hären ift. 
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Zur Benriheilung Heinrich des Zweiten. 
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Die Perſonlichkeit des letzten deutſchen Könige aus dem ſa 
ſchen Haufe iſt, mit großer Einmüthigkeit, von den SHiftorifern wid 
Jahrhunderte in fhärfern Umriffen als die der meiften feiner Veorgk 
ger oder Nachfolger gezeichnet worden. Das Bild war Tein giefl 
ges. Dean jchilderte Heinrich II. wie einen DBetbruder, wie eim 
ihwadjfinnigen, zerfnirfchten Büßer auf dem Throne, der fih m 
ungern von den Werken, worin er eine Befriedigung feines Gemäfl 
fand, abwandte, um die Pflichten feines hohen Amtes wahrzunchuei 
Seine Regierung habe, fo folgerte man dann weiter, allein ſchon en 
diefem Grunde, noch mehr aber weil er, eben in Folge feiner refigä 
fen Richtung, der Kirche fehr ergeben geweſen, ihren Uebergriſſt 
häufig nicht entgegen getreten fet, vielmehr noch durch große Ga 
tungen aus dem Reichsgute ihren NReichthum vermehrt, den des Reich 
vermindert habe, nur nachtheilig auf die Entwidelung unferes Bate 
landes eingewirkt. — Die Richtigkeit diefes Bildes wurde geramı 
Zeit hindurch felbft von den beften Hiftorifern ohne nähere Prüfe 
angenommen, und fo blieb es lange unbeadhtet, daß dafjelbe nicht d 
unmittelbaren Quellen für die Gefchichte Heinrich IL entnommen i 
fondern vielmehr beides, Entftehung wie Schärfe, vorzugsweiſe d 
Ueberlieferungen verdankt, die fi in dem dankbaren Bistum Was 
berg von dem Grlinder erhielten und die hier, Kurze Zeit nad d 
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ritterfchaft als politifcher Körper dem Kaiſer Heinrich IL. ihre Ent 
ſtehung.“ Daß fein Leben „fowohl dem Wohle des Vaterlaudes als 
auch dem der Kirche geweiht war,“ daß er mit weifer Hand die In⸗ 
terefjen beider zu leiten wußte, braucht faum erwähnt zu werben. Zu 
den vielen Kriegen ift Heinrich ſtets gendthigt worden, er mußte fie 
wenn auch wider Willen führen, un „dem Zuftande der Auflöfung des 
Reiches, um dem politifchen Schiffbrudy nach dem Tode Otto IIL em 
Ende zu machen.“ „Welche Mühen, welche Arbeiten liegen zwiſche⸗ 
den verzweifelten Zuftänden Deutfchlands am Anfang von Heinrich IL 
Regierung und der blühenden Lage, in weldye er das Reich bei ſei⸗ 
nem Tode verſetzt hatte!“ 

Auf Gfrörer's Auffaffung war offenbar feine befannte kirchliche Rich 
tung nidyt ohne Einfluß geweſen, und fo wurde feine Schilderung dem 
auch mit vielem Mißtrauen aufgenommen; die allgemeinere Veurtheilung 
Heinrich IL. war durd) ihn doch nur in fehr geringem Grade erfchlittert 
worden. Es erregte daher nicht geringes Auffehen, als ſich aus dem 
zweiten Bande der Geſchichte der deutjchen Kaiferzeit ergab, daß Gie 
febrecht nicht allein der Grundauffaffung Gfrörer’s, Heinrich II. habe 
das zerrüttete Deich, feine Beziehungen nad) innen und Außen wieder 
in Ordnung gebracht, jondern aud) der Begründung derfelben in vie» 
facher Hinficht zugeftimmt. Es wird ſich unten ergeben, daß dieſet 
vor allen in der Beurtheilung der friegerifchen jowie der Thätigfeit 
des Königs auf dem Gebiete der Gefetgebung, Verwaltung und Rechter 
pflege der Fall it. — Freilid) geht Giejebredht, aud) abgejehen davon, 
daß er jich felbjtverftändlich nicht zu fo ungeheuerlihen Hypotheſer 
wie Gfrörer's reiche Phantafte hinreißen läßt, nicht ganz fo weit al# 
diefer, aber er fteht ihm doch, wenn man die präcifere und dadurqh 
mildernde Darjtellung wie aud) die Vermeidung überjchwenglicher Aut 
drücke abrechnet, fehr nahe. Allerdings ift nach der Gefdyichte der 
deutfchen Kaiferzeit Heinrich LI. nicht der „beſte“ König der Deutfchen 
gewefen, allein es heißt doch von ihn: „Die Geſchichte bezeugt, def 
er einer der thätigften und durdhgreifendften Herrſcher war, die jemals 
auf dem deutfchen Throne gejeffen; jie läßt und an ihm einen ſchar⸗ 
fen Verſtand und ein organifirendes Talent erfennen, wie es im jenen 
Zeiten nicht häufig hervortritt. Es war ein fchweres Mißgeſchick für 
unfer Vaterland, daß ein politischer Kopf, wie Heinrich, faft fein gan⸗ 
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Die Borausjegung, von ber. die Wenciheilung.fheinuich bes -Zuuel- 
ten durch Gfrörer und Gieſebrecht ausgeht, ift die Berräüttung bei 
Reiches nach dem Tode Otto III. Wird, biefe wicht -amerlanut, fe 
entbehrt jene ihres vornehmften Grundes. u 

Unzweifelhaft möchte es fein, daß das Zaiſerthuu durch bie Huf 
faffung dejjelben von Seiten der letzten beiden Siitonen ſtark erſchn 
tert war. Die einzige reale Grundlage bafäx,- bie Wereinigung ber 
beiden Königreiche Deutjchland und italien unter. einem Konig veraid> 
teten fie faft, indem fie, ein Ausdruck des neueren Gtentöreckis mug 
geitattet fein, die PBerfonal» in eine Realunion zu verwandeln fudhten. 
Was mit dem ehemaligen Reiche Lothar's gelungen. war, Beste bier, 
es ift unten weiter-davon zu fprechen, den ftaatlichen Geſetzen nah 
nicht mit Erfolg unternommen werden. Aber biefe Bereinigung bel 
der Reiche berubte im lebten Grunde wieder auf ‚der Wüadktfteliung 
des deutſchen Königthums, die dann natürlich wieder» abhängig wer 
von ber Gewalt, die das Oberhaupt des Staates in Deutichlanb ga⸗ 
tend machen Eonnte, Den Beweis, daß für diefe Zeit das umgelehrie 
Verhältnig angenommen werden müſſe, daß alfo von ber Bedeutung 
des Kaiſerthums die Machtfülle der Königegewalt über Deutfchlend 
abgehangen habe, den wird, wie bisher, niemals ein Hiftorifer weber 
übernehmen wollen nody können. Auch die günftige Beurtheilung Hein 
ridy II. geht von diefer Vorausfegung, die fich fonft häufig gemmg, 
freilich meiſt ganz unbewußt findet, nicht aus. Sie folgert vielmehr: 
die beiden legten Ottonen haben fi, indem ihre Thätigleit durch mie 
piftiiche Ziele in Anfpruch genommen wurde, verhältnigmäßig wenig, 
und dann häufig nur zum Schaden, um das deutfche Reich befünımert, 
dadurch mußte der ftaatliche Zuftand deffelben fehr leiden und alle ie 
der Regierung Heinrich II. dahin zielende Erfcheinungen find ci 
Folge davon. 

Für diefe Auffaffung ift der Charakter der Hauptquelle für bie 
Geſchichte unferes Königs maßgebend. Der ehrliche Biſchof Thietmer 
von Mierfeburg, an deſſen Chronik wir hier denken, war, auch felif 
für feine Zeit, fein großer Hiftorifer, etwa wie Flodoard, Nuotger, 
Widukind, Wipo, Adam u. a., er fchrieb vielmehr nicht die Dinge im ihrem 
Zuſammenhang und mit einer gewilfen Auswahl nieder, fondern alles, 
was ihn felbjt intereflirte und was er daher für wiſſenswerth bie, 


die Srage bejaht werden. Er beklagt an vieles Wtelln, Daß: bie Bel 
ten jest fo fchlecht geworden, man gebe vichte mche auf ‚guie, alle 
Sitte, Zuchtlofigteit der Frauen, Inzuriöfer Usberfluß au Speiſen mub 
andern Dingen, Unbotmäßigteit gegen feinen Seren, aligemreime Treu 
lofigfeit, Ueberhebung der Niederen, Mißachtung ber Kirche und Ike 
Dimmer, kurz alle möglichen Dinge, die nur immer einen, umb meh 
dazu jehr befchräntten, Bifchof üngftigen konnten, fellen In ber fchlediien, 
neuen, im &egenfaß zu der guten, alten Zeit emiporgelousmmen ſein. 

Daß diefe für ihn fo argen Zuftände durch die ſchlechte * 
rung der beiden letzten Ottonen herbeigeführt, ſagt Thletmar 
Lich nirgends; wie den Peſſimiſten aller Zeiten, fo tft nach dee 
mehr die Zunahme der Schlechtigkeit der Menſchen der Grunb 
andern Uebels. Nur die Entfaltung Polen's, worauf umten 
tommen fein wird, und bamit dann die Leiden, welche Sachſen 
Heinrich II. durch deſſen polnifche GStreitigleiten zu ertragen 
fieht der Ehronift fo an, als wenn fie dur Otto ILL verfuibel 
feien. Aber trogdem bleibt, wenn man annimmt, Thletter’s Klage 
die frühern Zeiten ſeien beſſer gewefen, müßte wörtlich gewommmen 
werden, nichts anderes übrig, al8 den Grund diefer VBerfchledhterumg 
in der Regierung der legten beiden Könige vor Heinrich II. zu fuchen, 
denn daß diefer daran die Schuld nicht tragen könne, muß alsdam 
conjequent aus dem vielfachen Xobe gejchlojfen werden, da® ihm ertheit 
wird. Er fol ja fogar: Urheber der Gerechtigkeit fein. 

Aus diefen Schilderungen Thietmar’s, denn nur Gieſcbrecht hat 
außerdem nocd einige Beweismomente, über die in anderm Zufam 
menhang zu handeln ift, herangezogen, eine allgemeine Zerrüttung der 
Reiches zu Anfang der Regierung Heinrich II. zu folgern, wmödle 
aber doch bedenklich erſcheinen. Es würde das eine Wortkritik fe, 
gegen die man ficher mit vielem Rechte einwenden Tönnte, Tiietmas 
habe allerdings eine Verfchlechterung in feinem Zeitalter bemeris 
wollen, in der That dürften aber alle diefe Dinge als gar nichts ie 
fondere® aufgefaßt werden. Jene gewaltfanıen Unternehmungen, fe 
es, um ſich vermeintliches Recht zu verfchaffen, oder jei es, um fich frem 
de8 But anzueignen, laſſen fi) noch lange Zeit hindurch im umnfere 
Geſchichte wie alitägliche Erfcheinungen nachweifen, und nur Die Safe 
berartiger Ereigniffe ſowie ihre fo häufige, fefte Begränbung in be 
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dein befriedigt hatte, Ientte dieſer Kalſer wieder auf große. matismale 
Ziele und Träftigte durch namhafte Erfolge das Bewußtſein won. dr 
Einheit der beutihen Stämme" Wenn fig. nun. aber bie Ereigniſſe 
während der Regierung Heinrich des Heiligen nicht andere anffeflen 
ließen, wer wiirde bann denſelben wicht geradezu als größten König ber 
Deutſchen bezeichnen ! 

Bevor ich mid) jedoch zu einer Vetrachting ber beireffenben Greig 
niffe und damit dann zu einer Kritik jener Muffeffing. wende, mögen 
bier erſt noch die Momente befprochen werben, im denen gleichfalls 
wie in: den vielen Friegerifchen Unternehmungen. und ben uns bei Chic 
mar gefchilderten focialen Zuftänden eine allgemeine Serrüttung .be6 
Reiches beim Tode Otto III. erkennbar ‚fein ſoll. Es handelt fi 
bier hauptſächlich um das Verhältniß der Großen zur Krane. 
in dem Jahrhundert unſeres Könige triumpbirter jeme über 
zeigten eine Lcherlegenheit, deren Wurzeln weit in die Bergangenheit, 
ja ficher weit über die Zeiten Heinrich LI. zurüdreichen wrußtem. rap 
dem läßt fich für die Zeit nad) dem Tode des leizten Otto wohl ſchuct 
lich beweifen: „Was die franzöjischen und burgundiichen Sdronnefalles 
längft erlangt hatten, glaubten die Deutfchen mit mindeſtens gleichem 
echte beanfpruchen zu können. Nicht der König mache fie, meinten 
fie, fondern fie den König, und nur auf Bedingungen bin glaubten fe 
fih ihm zu herkömmlich begrenzten Dienjten und zum Gehorfam ver 
pflichtet; darüber hinaus fahen fie fid) als feines Gleichen, als hoqh 
freie Männer gleid) ihm an." Für fpätere Zeiten iſt diefe Edihe 
rung ficher zutreffend, aber für die Heinrich's Tann man bezüglide 
Erjcheinungen, fo fern fie überhaupt vorkommen, auch ganz ander 
erliären. Grundverjchieden muß Thietmar das Verhältnig der Krem 
zu den Großen in Deutfchland und in Burgund angefehen habes 
Wenn jenes Bild der Zuftände unferes Vaterlandes zur Zeit des Re 
gierungsantritte® Heinrich IL. richtig wäre, fo wilrde der fo mitten is 
Leben ftehende Biſchof nicht mit ſolchem Abjcheu von Burgund ai 
von einem Lande haben fprechen künnen, wo der König nur den Re 
men, wicht die Krone habe, die Bisthümer denen geben mitffe, welde 
bon den weltlichen Großen erwählt würden, und wo dieſe Geiſtliche 
dann nur dadurd in Frieden leben Fünnten, daß fie den Weitlihes 
dienten. — Gerade im Gegentheil fcheint mir beim Tode Otto M. 
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Anſehens, wie ben Markgrafen Gunzelin, die Geafen Werner, Se, 
Hermann, Balderich, Ellehard und unſern Thietmar ſelbft traf. Die 
Schwäger des Königs verachteten allerdings häufig fein Gebet 

fih auch nicht immer den Gerichten, vor die fie vom 

waren, allein daraus kann man nichts folgern:. fie waren im 
offenen Aufftande und thaten dem Könige ga 





in dieſer Beziehung noch viel willfürlicher verfahren Torten, durſu 
doch wohl, fofern Beweiſe beizubringen fein würden, nicht auf energh 
ſche Thätigleit Heinrich II. zurückzuführen fein, wird mehr feinen Gewb 
in der äußerften, vielleicht zu ftrengen Energie haben, wıit der urktp 
tigen Naturen ihre Herrfchergewalt geltend zu machen wußten. — — 
Wie für die Gerichtögewalt, fo kann man aud für die Seergewalt 
nicht nachweifen, daß Heinrich IL. fie vermindert erhalten habe. Gleih 
aus den eriten Jahren feiner Regierung wilfen wir, wie er plöglic, 
ohne davon geſprochen, alfo doc) aud ohne den Rath der Fürften ge 
bört zu haben, Kriegszüge gegen mächtige Feinde, gegen Boletlee, 
Arduin und Balduin von Flandern anorbnete. Wider ihren Willen 
mußten die füchfifchen Großen oft genug gegen den Polenherzog zu Felde 
ziehen, und die beiden legten Feldzüge gegen ihn beweifen, daß es teim 
Deinen Schaaren geweſen fein können, die er aufbot. Nach Säoitallm 
führte er ein, freilich zum größten Theil wohl aus Italienern beſu 
bendes Heer, das zahlreicher wie das irgend eines andern beutfchen 2b 
nige in der langen Reihe der gleichen Unternehmungen war. In Be 
ziehung auf kriegerifche Macht ftanden auch, das weilen die Züge be 
Ottonen genügend aus, die geiftlichen Zürften ınindeftene wicht himer 
den weltlichen zurüd. Cie waren aber Heinrich IL vielleicht mehr 
unterworfen als je zuvor oder nachher. “Mit Recht bemerkt @iefebredt: 
„Ein erledigtes Bisthum übergab er (trog alier Privilegien) Iebigiil 
dem Mann, der feinen kirchlichen Abfichten und dem Interefſe hab 
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‚ Würften; es war ein Stanteftreih, durch den einem unbehagfidien 
und bebenflichen Zuftande ein rafches Ende gehackt wurde. über 
gerade hierdurch erwarb ſich Heinrich IL ein fee großes Werbieni 
Saft vier Monate waren bereits feit .dem Tode Otto's vergangen, 
umd noch immer war das Reich ohrte Oberhaupt. ya Folge befies 
hatte der Pole Boleslav ein großes Gebiet ber Deuiſchen erebet, 
Stalten fchon einen einheimifchen König erforen und ie‘ Dunerz 
waren Fehden für und wider einzelne Throncandidaten anögebredien, 
Ya wenn balb darauf der Gedanke an eine Reichetheilung auftanchen 
Tonnte®), fo muß derfelbe wohl ſchon während bes uterreguums end 
ftanden, alfo hier an eine Roderung des Keicheverbanbes gedacht fein. 
Der rafche Zug Heinrich’s nach Mainz madyte dieſem Zuſtande ger 
bald ein Ende, denn nach erlangter Krömmg wurbe er nını binnen kam 
zem in- ben beutichen Gauen als König anerlannt. Leiber können wie 
nicht beurtheifen, warum biefer Zug nicht bereits früher unternommen 
wurbe, allein es ift fehr wahrfcheinlich, daß Willigis von Wei, 
befien Zuftimmung bei dem Plane als nothwendig angefchen werben 
fann, erft ganz kurze Zeit vorher von Heinrich in fein Intereſſe ge 
zogen war. Bewaffneten Widerftand fand der nene König nur in 
Schwaben, da dem Herzog dieſes Landes von jenen Fürften in Yaden 
die Krone verfprochen war. Obwohl nun aber Heinrich ſelbſt fowohl, 
wie auch feine Anhänger, denen er hier bie Führung feiner Sat 
überlaffen mußte, im Nachtheil blieben, erfannte doc) Herzog Hermam 
wenige Monate fpäter nicht allein die Autorität des neuen Königs an, 
fondern fügte fi) auch in demüthigendfter Weife den Spruche beffe- 
ben. Würde das fo bald gefchehen fein, wem das Anſehen ber 
deutfchen Krone gänzlich darnieder gelegen hätte? Wäürde in diefen 
Fall der Herzog nicht erft den Verſuch gemacht haben, im Burke 
mit andern Mißvergnügten dem König zu widerfiehen? Es konz 
ihm doch ſchwerlich unbekannt fein, daß fchon damals Plane, an de 
nen fi fogar fein eigner Schwiegerfohn betheiligte, gegen jenen ge 
ſchmiedet wurden, daß ein Aufftand gegen ihn bevorſtand. 

Der Grund dieſes Aufftandes fcheint mir nicht in ber Zerrüb 
tumg des Neiches gefucht werden zu dürfen. Heinrich verfprad, «it 
er ſich rüftete um die Krone zu erwerben, dem Markgrafen Geinriä 
vom Rordgan, einem feiner bisherigen Untergebenen, wenn ex def 
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Thietmar, der uns dieſes mittheilt, führt zumächft Dagegen ans: 
e8 gebe auf der Welt nur ein Regiment, da8 von Gott eingefekte, 
und wer fich dagegen erhebe, befeidige ftetS bie göttliche Majeftät; 
dann fügt er jedoch mildernd Hinzu, zwifchen dem jebigen Könige und 
bem Markgrafen fei ſtets eine fchon von ihren Vätern überkommene 
Feindſchaft gewefen, indem der lettere ſowohl felbft wie auch fein 
Vater von je her auf Seiten bes Kaiſers gegen die Sherzöge vom 
Baiern geftanden habe, und fieht offenbar dam Hierin den eigentlichen 
Grund aud) diefer Fehde. Ohne den zuftinnmenden Math anderer, 
fo meint Thietmar ferner, würde freilich der Markgraf ſich wohl 
nicht gegen den König erhoben haben!1). Thatſächlich unterftügt 
wurde er jedoch, außer von dem Polenherzoge, nur vom Markgrafen 
Ernft von Defterreih und von Bruno, dem Bruder bes Könige, 
denn erſt fpäter, al8 der Kampf faft fchon beendet war, gefelite fid 
zu diefen Graf Siegfried von Nordheim, der Mörder des Markgrafen 
Eftehard. Auch diefe möchten durch rein perfünlihe Verhältniſſe zur 
Auflehnung gegen den König beivogen fein. — Im Auguſt 1003 
30g diefer, der damals noch unbefchränft fiber das Herzogthum Baiem 
gebot und hierdurch feine Macht als König alfo noch mwefentlich ver: 
ftärfen fonnte, gegen jene Feinde, die er alsdann binnen zwei Mo: 
naten tiederwarf. 

Abgefehen von der Erhebung der Luxemburger gegen ihren könig- 
lichen Schwager, ijt biefe Empörung des Markgrafen Heinrid 
die größte, die König Heinrich IL. im Innern feines deutfchen Rei⸗ 
ches zu bewältigen hatte. Ebenſo wenig wie ih ihren Grund in 
einer Zerrüttung des lettern finden Kann, denn er fcheint mir nur 
in der Wortbrüchigfeit des Königs gelegen zu haben, ebenfo wenig 
vermag ich auch in ihrer Beſiegung ein großes, dauerndes Verdienf 
Heinrich's zu erkennen. 

Durch den kurzen Feldzug gegen die Friefen, bie vor etwa zehe 
Jahren den Gemahl der Schwägerin des Königs erfchlagen hatten, 
mag vielleicht, wenn auch der Antrieb zu diefer Unternehmung eis 
perfönlicher geweſen zu fein feheint, in dieſem heile des Reiches am 
Anfange des Jahres 1005 ein geftörter Rechtszuſtand Hergeftelt 
fein. — — Darauf hören wir, man bedenke immer, bag wit 
verhältuißmäßig ausgezeichnet Über dieſe Zeiten unterrichtet find, 
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mit einem großen Heere, dem fich ſelbſt Slaven, wahrfcheinlich heid- 
nische Liutizen hatten anfchliegen müffen, vor Me, den bifchöflichen 
Sig feines Schwagers Theoderich, mußte jedoch nad einiger Zeit 
die Belagerung der Stadt wieder aufgeben und unverrichteter Sache 
abziehen. Nun hören wir von diefem Streite erft wieder im Jahr 1011. 
Es wurde damals, wie es fcheint vom Könige, ein Verfuch gemacht 
die Sache auf fchiedsrichterlihem Wege beizulegen, da fich jeboch bie 
Fürftenverfammlung gegen die Luxemburger entfchieb!5), zogen biefe 
erzürnt von dannen und brachten auf dem Heimwege, „faft in Ger 
genwart des Königs,“ wie Herimann von Reichenau fagt, dem forglos 
daher ziehenden Herzog von Oberlothringen und anderen treuen Vaſallen 
ihres Herrn einen ſchweren Verluft bei, janahmen fogar ben Herzog 
felbft gefangen. Es ift dem quedlinburger Annaliften wohl zu glauben: 
„Dit Recht feufzte der König Über die neue Niederlage der Seinen.“ 
Diefer Chmad folgte bald eine andere. Auf einer Synode zu Bam⸗ 
berg verflagte Heinrid) im nächſten Jahre feinen Schwager Theoderich, 
der auffallend genug anweſend geweſen zu fein fcheint, weil er ihm 
ungerechterweife durch einen Brief bei dem Bapfte verflagt habe. 
Wenig Monate fpäter zog der König darauf zum zweiten Male vor 
Metz; vielleicht eroberte er die Stadt jekt, allein es läßt fich nicht 
mit Gewißheit behaupten!*). Weder dafür noch dagegen möchte «8 
Sprechen, daß kurze Zeit nachher abermals zu Coblenz und Mainz 
Synoden in diefer Angelegenheit abgehalten wurden. Auf erjterer 
ging man mit geijtlihen Strafen gegen den Biſchof Theoderich vor, 
auf Teßterer oder doch bald nachher wird eine Ausföhnung zmifchen 
einzelnen Aufjtändigen, worunter vielleicht auch der Biſchof war, und 
dem Könige zu Stande gekommen fein. Beendigt wurden dadurch 
die Streitigkeiten aber nod) keineswegs; Trier blieb noch immer im 
unrechtmäßigen Beſitz des Luxemburger's Adalbero, obgleich felbft 
Theoderich, indem er verlangte, daß es ihm zufomme, den neuen Cry 
bifchof zu meihen!”), den vom König ernannten Poppo anerlannt, 
feinen Bruder damit aufgegeben hatte. Ja Adalbero behauptete ſich 
jogar noch, als im Jahre 1017 eine wirkliche Ausföhnung zwifchen 
feinen Brüdern und ihrem Föniglichen Schwager erfolgt war. End 
lid) unterwarf er fi), wohl nicht ohne zuvor noch einmal das Glüd 
der Waffen verfucht zu haben, und zog ſich in ein Kloſter zurüd, 
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war; allein tm folgenden Yahre wurde bie Sache bereits, ung mie 
auf friedliche Weife, denn durch Anwenbung ven: Waffengewalt, beb 
gelegt. Den Grund berfelben Tennen wir nit Gieſckrecht Nicht 
ihn in der Vertreibung ber chriftlichen Fürften ber Wagrier uub 
driten durch die Bundesgenoffen de Kaiſers, bie Heibsifdgen 
— — Langwieriger waren bie Kümpfe gegen „einen 'gewißfen 
Otto, von vornehmer fränkifcher Familie.“ Diefer, der im 
Reiche ohne Zweifel fehr wenig in Betracht Tom, 

mächtigen Fürften gehörte, lenkte ben Born bes 
fih, daß er, obgleich bereits mehrere Symoben‘ ſich gegen 
fprochen Hatten, doch in der nach ben Satzungen ber 
laubten Ehe mit der heiß geliebten Irmingarb blieb. Er 
fih dem Anfinnen der Trennung von berfelben foger mit 
ter Hand. Da zog denn enblih das Oberhaupt ber \ 
vor feine ſtark befeftigte Burg Hammerftein, beiagerte fie 
Eifer und zwang nad Verlauf von mehr als drei Monaten bie Be 
fagung burch Hunger zur Uebergabe. Der Zweck wurbe hierburch um 
allerdings nicht erreiht. Die Ehe beitand weiter, gab jetzt foget 
viel mehr Aergerniß als je zuvor. Erft Conrad IL bradhte dieſe Seche 
zu Ende Als fi) im Jahr 1027 die Synode zu Rom abermals 
damit befchäftigte, wurde fie, feiner Bitte gemäß, beigelegt*!), 
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Den Grund zu dieſen innern Kriegen Heinrich vermag id, wie 
mehrfach fchon ausgefprochen, nicht in einer Zerrittung bes Reiches 
fondern nur in der Perfönlichkeit feines Oberhauptes zu erfennen. 
Es ijt darauf hingewiefen worden, daß bereits unter den Ottonen bie 
Mißvergnügten fo häufig in irgend einem Mitglied der königliche 
Familie einen Führer gefunden. In dem größten Aufſtande gegen 
Heinrich II. war e8 aber ganz anders, da fchloffen fich die Berwand⸗ 
ten des Königs nicht andern an, nein fie allein ftanden ihm, fo wel 
wir willen, gegenüber, alle bedeutenderen Großen dieſes Kreifes müfen 
treu zum König gehalten haben. Als diefer fi mit feinen Bew 
wandten ausgeföhnt, war das Reich ruhig. Keineswegs können daher 
auch dieſe Erhebungen mit jenen großartigen Fürſtenverſchwörungen 
verglichen werden, bie von den Ottonen und Salieren mit gewaltiger 
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wandt haben foll, um den Rechtszuſtand des Reiches wieder zu befe- 
ftigen und feine gejegmäßige Entwidelung anzubahnen. 


Wir hören von nicht wenig Zwiftigleiten, die durch dem ſchiede⸗ 
richterlichen Spruch des Königs beigelegt wurden, und Thangmar fagt 
geradezu von ihm *2): er habe, wenn er beim forgfältigen Umblic 
Hadernde gefunden, diejelben entweder fofort oder doch fobald als 
möglich verföhnt. Hierin wird nun allerdings auch von Giefebredt 
fein fehr großes Verdienft gefunden; e8 war ja das nur die Erfüllung 
einer der vornehmften Pflichten al8 Dberhaupt des Staates, und ih 
fanıı daraus, wie bereit8 oben angedeutet, nur folgern, daß die Auto 
rität der Krone noch eine fehr große geweien fein muß, da man fid 
fonft einem folchen Urtheile jchwerlid) gefügt haben würde). — Biel 
mehr Gewicht wird auf die Sorge für den Lanbfrieden gelegt. Es 
werden dafür eine Menge Stellen bei Thietmar angeführt. Allein 
betrachten wir diefelben näher, fo müfjen wir fchon wiſſen, daß m 
diefen Worten die Aufridhtung oder Befeftigung von Landfrieden ge 
funden werden foll, um diejes erkennen zu können. Wenn das nım 
aber and) richtig wäre, was id) fehr bezweifle, fo müſſen wir dod 
daraus, daß Thietmar von diefen Vorkehrungen fo ganz beiläufig 
jpricht, ohne fie irgendwie hervorzuheben, folgern, daß er hierin gar 
nichts fo Außergewöhnliches fah, dag er darin Fein fehr großes Der 
dienjt des Mannes, den er doc) fonft jo viel lobt und preift, erkannte. 
Die Nichtigkeit jener Interpretation vorausgefegt, wird man auch fagen 
müjjen: vielleicht haben die Sttonen, vielleicht die Salier noch vid 
mehr für den Yandfricden in diefer Art gethan, aber das können wir 
nicht nachweiſen, weil wir leider für ihre Zeiten Feine Gefchicht&quelle 
befigen, deren fehreibjeliger Verfaſſer wie Thietmar alles aus feinem 
alltäglichen Yeben aufzeichnete, was ihm erheblid) erſchien. Es wird uns 
eben in diefem Zalle der nothwendige Vergleid) fehlen, um beurtheilen zu 
Tonnen, ob ſich Heinrich II. durd) feine Yemühungen für den Yandfries 
den ein Verdienſt erworben hat oder nidyt. Als fpäterhin die höchfte 
Gewalt des deutſchen Reiches bedeutend an Anfchen und Macht ver: 
loren hatte, da wurden, um nur einen erträgliden Zuftand herzuftellen, 
nicht felten Yandfrieden für eine beſtimmte Zeit von längerer oder 
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Großen zu beugen,“ heißt e8 bei Sfrörer. Wenn damals das Aufe 
ben der Krone und damit der Beitand des ganzen deutſchen Staats 
wefens in der That nur durch folde Maßnahmen hätte aufrecht ex 
halten werden können, dann würde es, wenn wir damit die Enwicke⸗ 
Iung anderer Stanten vergleichen, im höchſten Grade wunderbar fein, 
daß nicht alsbald aud) in Deutfchland, wie e8 in Burgund nad) Thiet- 
mar’8 Worten der Fall war, die Könige „auf Unkoften der Bifchöfe 
lebten. Geradezu widerlegen läßt fich aber die im erften Sa ausge 
ſprochene Anficht von Giejebrecht nicht, denn wir vermögen auf feine 
Weife zu beurtheilen, ob die dentfchen Bifchöfe fich anders dem Könige 
gegenüber benommen haben würden, wenn fie nicht fo reich mit Schew 
tungen aus dem Reichsgut bedadht wären. Das Verhalten der Otte 
nen und Salier in dieſer Beziehung ift der Anficht übrigens nidt 
günftig. Die Confequenz derfelben würde doch aber auch wohl ſein 
müffen, daß den geiftlichen Fürften am meiften hätte gegeben werben 
müffen, die am wenigften geneigt waren „der Krone bienftbar“ zu fein. 
Das würden dann etwa fein die Bifchöfe Wigbert und Thietmar von 
Merjeburg, Meinwerk von Paderborn, Burhard von Worms, Ger 
hard von Regensburg, Albuin von Eeben, Werner von Etrafburg, 
jowie die Erzbifchöfe Hartwig von Salzburg und Tagino von Mag 
deburg; alfo lauter Männer, an deren Ergebenheit gegen den König 
wir gar nicht zweifeln fünnen. — Früher beurtheilte man diefe fo 
überaus zahlreichen Schenkungen aus dem Reichsgute an die Bifchöfe 
gemmeiniglic) ganz anders. Man fagte, indeın man berüdfichtigte, def 
von dem Vorgänger und Nachfolger Heinrich II. nicht in diefer Weile 
mit dem Reichsgut verfahren worden ift, es fei darin eine Verſchlen⸗ 
derung deſſelben durch den König zu erbliden. Leider können wir nach der 
Defchaffenheit unferer Quellen nicht benrtheilen, wie die Zeitgenofien 
hierüber dachten. In der Pebensbejchreibung des Bischofs Meier 
findet fi) eine Anekdote, wonach Heinrich bei einer Schenkung, die 
jener von ihm zu erlangen gewußt, unwillig gejagt haben foll: der 
Haß Gottes und aller Heiligen möge Dich treffen, der Du nicht auf- 
hörft mid zum Schaden des Reiches ausznziehen 25), Wäre 
die Erzählung der fpäteren Quelle gut beglaubigt, fo würden wir de 
durch aus des Königs eignem Munde eine fcharfe Kriti feiner groben 
Breigebigfeit mit dem Reichsgute haben. 
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Nachrichten erzählt, Bifchof Adalbero habe bdiefer Bamberger Sad 
wegen ſich 1010 gegen den König aufgelehnt, nicht verdient. — Gie 
jebreht fagt: „Ein bleibendes Denkmal feiner Siege (bis 1007) ft 
das Bisthum Bamberg, deſſen Errichtung nit minder folgenreid 
gewefen ift, al& die Begründung der wendifchen Bisthitmer durch Otte 
den Großen.“ In der Gultivirung bed umliegenden Landes, der Ber 
breitung deutfcher Sitte und Art nah Böhmen, in der von hier am 
unternommenen Belehrung ber Heiden fieht er die Berechtigung der 
Stiftung, fügt jedoch hinzu: „es handelte ſich hier recht eigentlich um 
die Befriedigung perfönlicher Neigungen und Wünſche des Könige.‘ 

Die Umgegend Bamberg's war damals, nad einem Briefe dei 
Bischofs Arnulf von Halberftadt, fchlecht angebaut, meiftens mit Wab 
bededt und nur dünn von einer flavifchen Bevölkerung, die bier je 
noch viele Jahrhunderte zu bemerken war, bewohnt. Daß es dort über 
gens noch Heiden zu befehren gab, ift aus diefem Bericht nicht um 
mindeften zu erfehen und ergiebt fid; auch daraus noch nicht, wenn 
wir ein halbes Jahrhundert fpäter Hagen hören, die Bewohner jener 
Gegend beobachteten nur ungenügend die Gebräuche der dhriftlicen 
Kirche. Die Velehrung diefer dünnen Bevölkerung kann alfo nich 
Zwed der Gründung gewefen fein. Auch für Böhmen kann das Dis 
thum nicht errichtet fein, denn werm in dieſem Vande, das ja au 
bereit8 felbft feine eigne kirchliche Organifation hatte, aud) noch man 
ches heidniſch war, fo fehlte es doc, fiher an Veranlaſſung, in der 
Nachbarſchaft eine Stiftung zu machen, um dafjelbe zum chriſtlichen 
Slauben zu befehren. Nirgends ftich in der That der Sprengel Bam 
berg’ 8 an Wohnjite von Heiden. Als etwa anderthalb Hundert Jahre 
Ipäter von Bamberg aus Heidenmifjionen unternommen wurden, da 
wandte man fic) im die weite Ferne, begab fi) an die entfernten Ge 
ftade der Oſtſee. Die Belehrung der Heiden, für die Heinrich IL, we 
jein inniges Bundesverhältnig zu den heidnifchen Yiutizen und ſein 
Kälte und Theilnahmloſigkeit an den Beſtrebungen der dyriftlichen 
Miffionare Bruno von Querfurt und Günther beweiſt, gar keinen 
Sinn hatte, Fam demnach unmöglid; Zwed und Grund der Errichtung 
des Bisthums Bamberg geweſen fein. 

Und doch hätte durch dieſe, ſoweit wir ſehen, nur allein, vom 
politiſchen wie kirchlichen Standpunkt aus, dic Gründung eines neuen 


398 Rudolf Ufinger, 


gethan haben, wenn fie es vermocht. Es ift wenigftens recht bezeich 
nend, daß Abt Norbert von Iburg fpäter von den falifchen Kaifern, 
offenbar in Hinblick auf die Errichtung Bambergs, ſchreiben konnte: 
„Weil fie keine Gelegenheit hatten aus ihren eignen Gutern "im Reiche 
ein Bisthum zu gründen, ftellten fie das beruntergeflommene Epein 
wieder her ?7).“ Heinrich II. gebrauchte alfo wohl nur feine hierfür 
fo günftige Lage im Geifte feiner Zeit. 

Charakteriftifcy für unfern König ift e8 aber, wie er den Liehlingk 
plan durchſetzte. Cr hatte hier viel weniger Schwierigkeiten zu übe 
winden als einft Otto I. bei der Gründung der wendifchen Bisthimu, 
der erjt nach den Bernühungen mehrerer Jahre erreichen Tonnte, wei 
Heinrich bereitd binnen einigen Monaten erlangte, woraus, wie ſchor 
oben bemerkt ift, wohl gejchloffen werden darf, daß ſich die Gewalt 
de8 deutſchen Könige in Beziehung auf innere Angelegenheiten dei 
Heiches ehervergrößert als vermindert haben muß. — Zur Grridumm 
des neuen Bisthumsd war vor allen Dingen die Abtretung des Sprus 
gel® über einige Gebiete von Seiten der Bisthiimer Eichftedt me 
Würzburg erforderlid). Bei jenem erreichte der König durch eine Di 
hung gegen den von ihm eingefetten Biſchof erjt nach einigen Jahre 
fein Ziel. Der Biſchof von Würzburg, deſſen Einwilligung viel wid: 
tiger war, wurde von Heinricy, wenn wir Thietmar’8 Bericht völis 
trauen dürfen, überliftet und eigentlich, im wahren Sinne des Meortei, 
betrogen. Er verfprad) ihm, im Fall der Verzichtleiftung, die Erbe 
bung des eignen Stuhles zu einem erzbifchäflidhen, unter dem dam 
Bamberg ftehen follte.e Ohne Zweifel ift diefes niemals die weht 
Abjicht des Königs geweſen, aber der Biſchof gab hierauf hin fen 
Cinwilligung, die jener dann als ganz allgemein gegeben anfah ww 
fi) deshalb auch der frankjurter Synode gegenüber, die er zufammm 
berufen hatte, um die Sache zu billigen, auf die Zuftimmung de 
Würzburgers berief. In letzterer erhoben ſich aber trogdem Zweiſtl 
und ihre Entfcheidung war nicht immer gewiß. Da warf fich dew 
aber jedesmal der König vor der Verfammlung auf die Kniee, fiche 
un Gotteswillen, feinen lieben Plan nicht zu zerjtören, und erreichte E 
dann ſchließlich auch die Einwilligung der geiftlihen Fürſten. 

In jener Weberliftung des Biſchofs von Würzburg möchte kei 
Makel für Heinrich zu erbliden fein. Auch die Grundſätze der Mori 
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den Polen, wovon gleich ein Mehreres, erzählt hat, wehflagenb aus: 
„Sott möge e8 dem Kaijer vergeben, daß er einen Tributpflichtigen 
zum Herrn machte und fo fehr erhob.“ Er fieht offenbar in den 
Ehrenbezeugungen, die der dritte Otto dem Herzoge bei jener Reile 
nach Gneſen widerfahren ließ, den Grund von deifen ftolzer Erhebung, 
Giefebrecht hat nun aber bereit nachgewiefen, daß Boleslav fowohl 
bei jener Gelegenheit als auch fpäter in Quedlinburg, und, fügen wir 
hinzu, auch während der erjten Regierungsjahre Heinrich'e, ſtets als 
Vaſall des Kaifers erfcheint, woraus ſchon zu fchließen ift, Daß zwar das 
Selbftbewußtfein deſſelben durch die ehrenvollen Auszeichnungen geho- 
ben fein wird, daß aber von Dtto nichts gefchehen ift, was einer Zer- 
zichtleiftung auf feine oberherrliche Würde gleih kam. Freilich hätte 
ja dadurch auch in dem wirklichen Machwerhältniſſe Polen's zu Dentid- 
land nichts, fondern nur die perfönlichen Beziehungen der beiden Herr- 
cher zu einander geändert werden können. 

Daß aber auch diefes nicht zu Ungunften des deutfchen Reiche 
geichehen, daß vielmehr Dtto III. mehr Einfluß auf Polen gehabt ale 
irgend einer feiner Vorgänger oder Nachfolger, geht ſchon daraus her⸗ 
vor, daß er, nicht der Herzog des Landes, es war, der hier die Grün⸗ 
dung eines eignen Erzbisthume, die Cintheilung in Sprengel, Zur; die 
Organijation der polnifchen Kirche ing Yeben rief. Dean fagt, gerade 
dadurd) habe er den Einfluß der Deutſchen gehemmt, auch, wie ſchon 
Thietmar andeutet, die echte Magdeburgs zum Schaden des Reichel 
beeinträchtigt. Nach dem Erfolge kann man fo aber nur urtheilen, 
wenn man annimmt, daß ganz Polen wirklid von dem entfernten 
Magdeburg aus, von dem c8 dazu durch Gebiete der Heiden getrennt 
war, in den Verband der chriitlichen Kirche hätte gezogen werden fin 
nen, was dod) noch immer zweifelhaft fein muß, und was aud) von dem 
jungen Kaifer, als er hier in feinem Reiche jene Anordnumgen machte, 
vielleicht für nicht möglich) gehalten wurde. Keineswegs machte fi 
aber Schon unter Heinrich IL., im Bergleidy zu einem frühern Zuftande, 
die Eriftenz einer eignen, von der deutfchen unabhängigen polnijchen 
Kirche zum Schaden des Reiches bemerklid. — Das damalige er: 
hältnig des polnifchen Herzogs zum dentfchen König kann jedoch gar 
nicht Harer dargelegt werden als durch Creigniffe kurz nach dem Tod 
OttoIII., noch bevor fein Nachfolger überall im Reiche anerlannt war. 
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ri) IT. dachte, von ihm, in Folge des eben erwähten Licberfalies, 
den er gemeinfam mit den Marlgrafen Heinrich bei der Abreiſe von 
Merfeburg zu ertragen hatte,. jchwer beleidigt und zoruerfäiit fertige 
gangen war. Thietmar iſt bereit, und ich zweifle wicht au feine 
Wahrheitsliebe, einen Eid darauf abzulegen, daß jener Ueberfall olme 
Willen des Königs gefchehen ſei: allein das ift.uur dafür ein Weweis, 
daß dieſes wirklich geglaubt wurde, und namentlich ſcheint Beletien 
diefer Anficht geweſen zu fein. Sekt verſprach er dem Martkgrafer 
auf das Beſtimmteſte feine Unterftigung, fofern er fie bebärfe, wu 
auf dem Heimwege verheerte er bereite die Gegenden, durch bie a 
zog. Trotzdem gab er aber, wie bemerkt, die eroberten Lande mit ihren 
befeftigten Ortfchaften dem Reiche zurück, wodurch einftzweilen, wie es 
fcheint, noch ein Krieg zwifchen ihm und bem Könige vermicben murbe 
Erft die Hülfe, die er fpäter, feinem Verſprechen gemäß, dem Marl 
grafen fandte, fowie die Befignahme von Böhmen, mit der vielleitht 
die Empörung des legteren in einigem Zufammenhang ftanb, fühek 
einige Jahre darauf zu ernftlicden Verwicklungen. 

Herzog Boleslan von Böhmen, der ſich fchon früher als vide 
andere für Heinrich II. erflärt hatte *#), wurde bald darauf, zum 
Lohn für feine grauenvolle Regierung, vom Volle fortgejagt umb cin 
anderer an feine Stelle gejett. Nachdem diefer aber, der im Neven 
ber 1002 zu Regensburg vom deutfchen Könige die Belehnung empfen 
gen hatte, ſchon in den erften Monaten des folgenden Jahres gefier 
ben war, wurde der vertriebene Herzog von feinem gleichnamigen pol 
niſchen Vetter mit Gewalt wieder ins Land zurüdgeführt, fo daß a 
feine tolle Wirthfchaft gar bald von neuem auf die alte Weiſe ferk 
feten konnte. Die Böhmen empörten fi) zum zweiten Male we 
riefen jeßt zu ihrem Schutze den Polenherzog felbit herbei. Der few 
und machte fid) zum Herrn des Landes. König Heinrich war berek 
Boleslav als Herzog von Böhmen anzueriennen, verlangte aber burd 
eine „wohlzufammengefegte” Gejandtichaft, er folle ihm alsdann ud 
für diefes Land, wie es von Alters ber üblich fei, die Huldigung kr 
ften und verfprechen ihm treu zu dienen; lehne er dieſes ab, fo wert 
er ihn mit Krieg überziehen. Diefe Vorjchläge können nur ſehr wenig 
Monate vor der vom Markgrafen Heinrich beabfichtigten und wer 
Boleslav unterftügten Erhebung gemacht fein, woraus fich eriikt 
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und des Böhmenherzoge und verlangten, indem. fie werficherten, Beles⸗ 
lad trage Feindſeliges im Sime, Habe fie ſeibſt Dafür gewinnen medien, 
Wiederaufnahme des Krieges gegen ibn. : Im andern alle, fügten 
fie Hinzu, könne nicht ficher auf ihre eigue Treue gezählt werben. Es 
ftand damals der zweite Feldzug gegen Balduin von Flandern beuer; 
die Gründung Bamberg’8 war ſchon in nahe Ausficht genommen; amd 
ein Nömerzug follte in demfelben Jahre ftatthaben 91); Die Sitreitig 
feiten mit den Quremburgern waren bereits durch Occupation bes Bis 
thums Diet eingeleitet. Trotzdem entſchloß fi der König, nachden 
er mit den Fürſten berathen, auf die Wünfche jener einzugeben. @r 
fandte den Markgrafen Hermann nach Polen, um den Fricden aufm 
fündigen. Nach Thietmar vernahm VBoleslan die Botſchaft wit 

Worten: „Ehriftus fei mein Zeuge, daß ich Alles, was ich num 
werde, wider meinen Willen vollbringe.“ ur ungern fcheint er aife 
den Krieg wieder begonnen, den Frieden aufgegeben zu haben. Ben 
diefer Vorausfegung geht auch der ganze Brief des Erzbiſchofs Bram 
an den deutfchen König aus, in dem er dieſem Borftellungen über fein 
Berhältnig zu jenem chriftlichen Fürften macht. „Nur Unmgliches 
heißt e8 hier, „darfit Du nicht verlangen, alles, was der König font 
will, wird Boleslav ficher thun, denn niemals wird er Darauf verzich 
ten, Dir bei der Belehrung der Heiden zu helfen und Dir in Allem 
zu dienen.“ Es ift ſchwer zu glauben, daß der fromme Mann diefel 
ohne Auftrag, ohne Zuftimmung Boleslav’s fchrieb: Und doc, wurk 
diefer, zur Zeit der Abfendung des Briefe, von Heinrich keineswen 
ſchwer bedrängt, war vielmehr den Deutſchen gegenüber bei weiten im 
Vortheil. Kaum war ihm der Krieg erflärt worden, als er mit große 
Schnelligkeit das wehrlofe Land bis in die Nähe von Diagbeburg dur 
30g, bier an der Elbe, wie die quedlinburger Annalen in ihrer bezeich 
nenden Weife jagen, einige höhnende Worte fprady, fih alsdann reih 
mit Beute beladen zurücdwandte und nun die Laufig, das Meilzienen 
land, Baugen, kurz alles wieder eroberte, was er vor etwa zwei Jeh 
ren im pofener Frieden hatte aufgeben müffen. Der König war hierkber 
tief betrübt. Er felbft konnte allerdings nicht gleich gegen den Pels 
ins Feld ziehen, denn die bamberger Sache nahm in hohem Grat 
feine Thätigkeit in Anfpruch, allein er forderte doch bie Sachſen auf 
die Schmach nicht ungerächt zu laffen. Boleslav verhielt fich wm 
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Folge leiftete, foll Heinrich II. endlih im Jahr 1015 jene Yand- 
fchaften zurücverlangt haben, mit denen er vor zwei Jahren vom 
ihm belehnt war. Boleslav’8 Antwort war, nach den queblinburger 
Annalen: „was er habe, wolle er behalten und lieber noch anderes 
dazır gewinnen.” — Die Zeiten waren jegt vorüber, wo der Polen⸗ 
herzog auf den Befehl des deutjchen Königs hin ohne Schwertftreih 
große Landſchaften aufgab, in deren Befig er ſich durch Waffengewalt 
gefett hatte! 

Mit vielem Eifer wurde darauf für den bevorftehenden Teldzug 
von beiden Seiten gerüfte. Anfang Juli 1015 begannen bie Deut 
Ichen den Krieg. Der König felbft führte da8 Hauptheer; ein ande 
res, dem ſich die Yintizen hatten anſchließen müſſen, befehligte der 
Herzog von Sachſen; ein drittes, das ſich vergeblich bemühte Bautzen 
einzunehmen, der Herzog von Böhmen. Mit den Baiern follte außer: 
dem der Markgraf Heinrich, der frühere Freund und WBundesgenojie 
Doleslav’s, erfcheinen, allein derjelbe wurde dur die Abwehr eine 
Einfalles der Polen von Mähren aus daheim vollauf beſchüitigt. 
Die Polen befchränkten ſich jet nicht, wie in dem lekten Kriegt, 
daranf, die feſten Pläße, befonders im Weilzienerland bejegt zu halten, 
fie machten vielmehr, wenn auch an beiden Stellen ohne Erfolg, ſowohl 
dem Herzoge von Sachſen als aud) dem Kaiſer felbft, den Llebergang 
über die Dder jtreitig. Alsdann zogen fie ſich klug zurück, tiefen 
ſich auf Feine offene Schlacht ein, beunruhigten erft danı den Feiund 
wieder, als er, durd allerlei Anfälle genöthigt, gegen Ende Auguft 
den Rückzug antrat. Jetzt wurden den Dentſchen fogar arge Nieder 
lagen bereitet. Die Polen verfolgten fie bis über die Elbe, verſuch 
ten abermals, freilidy nicht minder vergeblich al8 früher, Meißen y 
erobern. 

Nach diefer völlig mißglückten Unternehmung ruhte der Krieg 
wieder zwei Jahre. Thietmar verfichert, viele feien zu jener zu 
der Anſicht gewejen, wenn der Kaiſer nur noch einmal raſch angrift, 
werde Boleslav feinen Widerftand wagen und froh fein, wenn ibm 
ein Friede auf Grund feiner frühern abhängigen Stellung zum deut: 
ſchen Reid) bewilligt würde. Heinrich konnte jedoch damals nick 
gleich wieder gegen ihn zu Felde ziehen, denn die burgundijchen Ting 
erforderten dringend feine Amvefenheit im Süden des Reiches, Tai 
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gerifcher Tüchtigkeit bei weitem überlegen war. Aber beflz fanden 
bem deutſchen König. doch auch viel mehr Mittel . zur Berfügung im 
zu bewältigen. Wir fehen es, welche gewaltigen Heeresmafſen er im 
fchlieglich entgegenführte. Niemals hat fi Boletlan mit den Deu 
fchen im offenen Kampfe zu meffen gewagt. Run foll freilich im 
kräftige Kriegsführung, die wir erjt im britten Feldzuge amtreflen, 
durch die Berbindungen gehindert fein, die Boleslav mit einigen fäd- 
fifchen Großen unterhalten. Auch hierfür ift Xhietmar’s Chreuil 
allein unſere Quelle. Er, der in jedem Balle, in Allen, was ie 
nicht gefällt, eine böfe Abſicht wittert, ſpricht mehrfach derartige gem 
vage Verdächtigungen aus. Auf diefe allgemeinen Andeutungen, die 
meiftens alle um den König verfammelten Yürften treffen, ift daker 
fiher wenig zu geben. Die wictigften Fürften Sadjen’s, namentiih 
der Markgraf Herinann von Meißen, obwohl Boleslau’s Schwieger 
john, hielten immer treu zu ihrem Könige: Uber troßdem mag vielleich 
etwas Wahres an der Sadje gewejen fein, wenn denn freilich auch ger 
manche, wie jener Hodo und andere, die, obgleich fie im Verdacht da 
Untreue ftanden, im ritterlichften Kampf gegen Boleslav fielen, völlig 
unfchuldig an dem ihnen zugetrauten Verrath waren. Wir ſehen jedod, 
daß der König volle Gewalt hatte, foldye Verbindungen fofort zu ftrefen. 
Den Markgraf Gunzelin beargwöhnte man 53.8. dieſerhalb: der Künig 
entjegte ihn und lich ihn in fichern Gewahrfam bringen. Später 
erhob man gegen zwei Grafen diefelbe Beichuldigung: der König confis⸗ 
cirte ihre Güter. Schließlich erließ er ein Edict: es folle jet Rie 
mand mehr mit den Polen in Verkehr ftehen, und ſorgfältig feik 
unterfucht werden, wer es bisher gethan 2°). — Wenn überhaupt, je 
fann nur bei Männern von ganz untergeordnetem Anſehen in dies 
reife, ihre Treue gegen das Reich zweifelhaft gewejen fein, und and 
diefe würde der König wohl leicht haben zur Pflicht zurückführen kin 
nen, wenn er nur, wie es in einzelnen Fällen gejchehen, feine Hew 
Ichergewalt gegen fie gebraucht hätte. 

Der Erfolg der Kriege war ein für Boleslav durchaus günfr 
ger. Zwei Yandfchaften, auf die er jomwohl im jahre 1002 in Me 
jeburg als auch im pofener Frieden hatte verzichten müfjen, erlangk 
er dadurch als Yehn zurüd, Die Uebertragung derſelben an eime 
ſolchen Vaſallen kann doch wohl nicht viel weniger bedentet Haben eis 
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wefentliche Lücke würde aber in diefer Betradhtung fein, wenn die 
Beziehungen unſeres Königs zu den heibnifchen Liutizen unermähnt 
gelafjen würden. 

Wie in der friegeriichen Haltung gegen Boleslav wird im der 
friedlichen gegen diefe Heiden, die zwifchen deſſen und dem (Gebieten 
des deutfchen Reiches wohnten, ein Verdienft Heinrich IL gefchen. 
In gewiſſer Hinficht ift diefes ohne Zweifel begründet. 

Dtto I. beauftragte in einem merkwürdigen Briefe die füchfifchen 
Markgrafen, mit den Slaven bis zu deren gänzlichem Untergange zu 
kämpfen. Diefelbe Politit werden die beiden legten Ottonen befolgt 
haben, obwohl man die Gebiete jener Stämme zum Weich gerech 
net zu haben fcheint, ſich wenigſtens von ihnen Tribut zahlen ließ. 
Heinrich II. ſchlug hier eine ganz andere Politif ein. Kurze Zeit 
bevor der Kampf gegen Boleslav und den Markgrafen Heinrid aus 
brad), empfing er, wie oben erwähnt ift, Gefandte der Liutizen und 
Nedarier, der beiden mächtigſten Stämme diefer Slaven, befchentte fie 
in üblicher Weife und fcheint darauf einen Frieden mit ihnen abge 
ichhloffen zu haben, der, von Zeit zu Zeit erneuert?®), Sachſen Ruhe, 
dent Könige Zribut?‘) und Hilfstenppen verfchaffte. Daß ein Haupt: 
grund zu der verhängnigvollen Striegserflärung an Boleslav im Jahr 
1007 die Drohung der Yiutizen war, im andern Fall dem König für 
ihre Treue nicht einjtchen zu Fönnen, haben wir oben gefehen. Man 
erkennt daraus, wie vielen Werth Heinrich auf diefe Bundesgenoſſen⸗ 
haft legte. Für Sachſen war diejelbe auch von großer Wichtigkeit 
Bon jenen unter den Ottonen fo häufigen räuberiihen Einfällen und 
VBerheerungen des Yandes hören wir darauf während der ganzen Re 
gierung Heinrich's gar nichts, vielmehr hebt Thietmar eigens hervor, 
diefer große Theil des Reiches genieße jegt Frieden, ‚während ihn ir 
her die Zlaven dod) jtets verwüjtet hätten. 

Keineswegs wird der merjeburger Bifchof damit aber eine Bili—⸗ 
gung des Lerhaltens feines Königs haben ansprechen wollen, dem 
an andern Stellen ift er entjegt über die Vereinigung liutiziſcher Her 
ſchaaren mit denen der chriſtlichen Deutſchen. Geradezu mit den har- 
tejten Vorwürfen überjchüttet aber, in dem früher angeführten Briefe, 
der Erzbiichof Bruno den König wegen feines Bündniſſes mit de 
Heiden gegen den chrijtlicdhen Boleslav, der doch fo viel für Verbrei⸗ 
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ſprochen worden, weil fie, neben der Empörung der Luxemburger, am 
meiften die Friegerifhe Thätigkeit Heinrich II. in Anfpruch nahme. 
Verhältnißmäßig wenig ift, indem wir uns von Often sach Weften 
wenden, liber die flandrifchen und burgundifchen, mehr dann über bie 
italieniichen Dinge zu fagen. 


„m Morgen und Abend ficherte Heinrich) die Grenzen des Ne 
ches,“ fagt Gieſebrecht. Das geihah jedody nur, indem von ihm weite 
Gebiete deffelben entweder thatfächlich aufgegeben oder ihrem Echidfal, 
wie Norbalbingien, liberlaffen wurden. Auch der Behauptung: „Rir 
gends hat Heinridy LI. die Herrſchaft der Deutſchen geſchmälert, fon 
dern war vielmehr zu aller Zeit auf ihre Erweiterung bedacht,” kann 
id) nur, wie für den Ojften fo für den Weiten, eine fehr bedingte Ri 
tigkeit zuerfennen. 

Die Verwirrungen während der erften Wegierungsjahre Hein 
rih 11. hatte Diartgraf Balduin von Flandern, der mit einer Nichte 
der Königin Kunigunde vermählt war, benußt, um ſich in Beſitz der 
Stadt Valenciennes und aud) wohl nody anderer Gebietstheile dei 
deutſchen Reichs in diefer Gegend, 3. B. Gent's zu ſetzen. Obwohl 
nun cin zweiter Feldzug des Könige, ein erſter, der ſogar mit Hulie 
des Königs von Frankreich und des mächtigen Herzogs der Normandie 
unternommen war, blieb erfolglos, hier das alte Verhältniß wieder 
herſtellte, wurde Heinrich ſpäter doch durch die Unruhen in Lothringen 
alſo vornehmiid) durch die Empörung feiner Schwäger gezwungen, der 
Markgrafen nicht allein mit Valenciennes, ſondern einige Jahre jpäte 
aud mit Walchern zu beichnen. Dadurch wurde Balduin, der biäher 
nur ein Vaſall des franzöfifchen Königs war, Fürſt des deutjchen 
Reiches, dadurch entjtand erjt jenes zwieſchlächtige Verhältniß ven 
Kron= und RNeichsflandern, das dann in der Folge nicht unweſentlig 
dazu beitrug, dieſe Gegenden dem deutſchen Weſen zu entziehen. Aud 
hier hat aljo Heinrid) jeinen Zweck nicht erreicht, aud) hier mußte er 
Gebiete des Neiches einem zweifelhaften Vaſallen übergeben. 

Aenig erjprieglicher jcheint mir die Wirkſamkeit unjferes Konige 
in den burgumdijchen Augelegenheiten gewejen zu fein, denn mit Rech 
ift auch hier, zulegt nod) von Souchay, der Mangel an durchgreifen⸗ 
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Die mannigfachen Beziehungen, welche zwifchen unfern Konigen 
und Stalien beftanden, hatten ihren Vereinigungspunkt in dem Kaiſer⸗ 
thum, dem eben in der Verknüpfung diejer verjchtedenen Intereſſen 
eine Bafis gegeben war, — Damals jo wenig wie viele Jahrhunderte 
vor und nachher umfahte ein Staat Italien. Auch knüpfte kein ge 
meinfames Intereſſe, wie ſich fchon aus dem Geift der dürftigen Ge 
ſchichtsquellen ergiebt, die verjchiedenen Gebiete an einander. Daher 
find hier mandye Einzelheiten zu befprechen, ehe wir das Allgemeine 
des Kaiſerthums Heinrich II. betrachten. 

Die fchroffe, durch Geſchichte und geographiſche Lage bedingte Son⸗ 
derſtellung des Freiſtaats Venedig gegenüber von dem geſammten übrigen 
Italien hatte in der letzten Zeit der Ottonen durch Erweiterung mer⸗ 
cantiler und politiſcher Beziehungen abgenommen. Es war daher wohl 
von gutem Einfluß, daß Heinrich II. durch einen Vertrag, den er 
gleich im erſten Jahre ſeiner Regierung mit dem Dogen, welchen er 
hierbei als Herzog von Dalmatien anerkannt haben ſoll 2°), abſchloß, 
dem alten Verhältniß ſeine Anerkennung gab. 

Das übrige Italien war in ſehr verſchiedenartige Herrfchaften 
getheilt. Die Gebiete des alten Langobardenreiches, ſowohl im Norden 
als auch im Süden, bildeten das eigentliche Königreich Italien. Die 
früher unter den einheimiſchen Herrſchern faſt ganz untergegangene 
oberſte Staatsgewalt war hier durch die enge Verbindung mit dem 
deutſchen Königthum wieder weſentlich geſtärkt, hatte namentlich die 
weltlichen und geiſtlichen Großen in ein viel größeres Abhängigteits- 
verhältnig zur Krone zu bringen gewußt als je zuvor. Ein Zeichen 
davon ift, daß den beiden leßten DOttonen ohne weiteres die Ausubung 
der königlichen Gewalt zugejtanden wurde; felbft während der Minda— 
jährigfeit Otto III. lieg man ſich eine Regierung in feinen Names 
gefallen. Erjt nad) dejjen Tode erhob ſich im Königreidy Italien ein 
heftige Oppoſition gegen die deutfchen Könige. Der Grund dazu ſcheim 
in der engen Verjchmelzung gelegen zu haben, die jene beiden Nail 
mit ihren Reichen Italien und Deutſchland beabfichtigten, wobei erite 
red, al8 das jchwächere, dann entjdjieden im ein untergeordnetes Le: 
hältniß gegen leßteres hätte treten miljen, während bisher keine Ab: 
bängigfeit von deutjchen Weiche, etwa wie bei Böhmen und Polen, 
ftattgefunden hatte. Das man Italien, mindeften® nach dem Tod 
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Deutſchland in Merfeburg und Paderborn, am Abend des Krämmgt- 
tages zu einem Vollsauflauf, in Folge deſſen Die alte, chrwärbige 
ſchon damals fo mächtige Stadt in Schutt und Trlmmmer faul. M 
diefe® auf Geheiß des Könige geſchah, daun nad Thietmar fehr ie 
zweifelt werden, allein aus allen andern Quellen erſchen wir, deß ihm 
die Schuld beigemefjen wurde, woraus der Haß der Paueler „gegen 
die Deutfchen, der fich dann befonders unter Gourab II. zeigt, weil 
ertlärt werden mg. - ° 

Gegen Arbuin fcheint Heinrich nach feiner Kronung nichts mche 
unternommen zu haben. Er fuchte nur noch Mallaub auf, nm Bier 
am Grabe eines Heiligen zu beten, empfing darauf wachträglicd bie 
Huldigung der langobardiſchen Großen, bie bisher noch nicht wer im 
erfchienen waren, und zog dann, kaum brei Wochen nach feiner Erke 
‚ bung, wieder über die Alpen zurück. Xchletmar erzählt uns, man habe 
fi über diefe plögliche Wbreife beklagt, der König aber verfpreden 
bald wieder zu kommen. Der beabfichtigte Zug gegen Bolesian, ber 
noch in demfelben Jahre mit der fchnellen und leichten Eroberung Bäh 
men’s endigte, wird ihn zur Rückkehr veranlaßt haben. Italien ſch 
er erjt nad) Verlauf von etwa zehn Jahren wieder. 

Der Erfolg der glüdlichen Heerfahrt war ein jehr geringer. Er 
war gleich dem vieler ähnlicher Unternehmungen gegen Boleslar von 
Polen, gegen die Brüder der Kunigunde, gegen Balduin von Flandern; 
der König hatte feinen Feind gedemüthigt, nicht vernichtet, ſowie er den 
Rüden wandte, fuchte ſich Arduin wieder in Befig der Macht zu ſeten 
Heinrich war nun aud, wie früher Arduin, gelrönt, und fomit heit 
Italien zwei Könige, die fich gegenfeitig anfeindeten und die Nech 
mäßigfeit des andern bejtritten. Da kam es denn darauf an, we 
fih im Bejig des Töniglichen Unfehens zu behanpten wußte Wir 
haben nun von Heinrich allerdings aus den folgenden Jahren eim 
Anzahl von Urkunden, die ſich auf italienifche Verhältniffe beziehen ®7), 
und können daraus fchließen, daß das Land feiner Einwirkung widt 
ganz entzogen war, aber eine Herrſchaft kann er bier nicht amsgeikt 
haben, vielmehr kann Arduin’s Macht im Lande viel größer geweie 
fein wie die feines weit entfernten Gegners, dem freilich die meiftes 
Biſchöfe des Landes die Treue bewahrt haben werden. Bavia erfaunk 
alsbald von neuem die Herrichaft jenes an, und aus fpäteren Urkunden 
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vor den Zeiten der Ottonen und in foldhen Tagen berfefben, 
verhindert waren, ihr Anſehen perjönlich in Rom geltend 

in Abhängigfeit von den römifchen Adelsfamilien, warde 

mals Zankapfel und Ziel ehrgeiziger Beſtrebungen. Des 
bemächtigte fi ein Sohn des von Otto W. hingerichteten 
tius. Er erkannte Heinrich) als zulünftigen Salfer am, chete ige 
Gefchente, fuchte aber zu verhindern, daß er nach Rom Tomme. 
feinem Einfluffe wurden darauf, wie es fcheint, die drei 
ben, die zwifchen Eylvefter IL und Benedi VIII. en 
der abendländifchen Kirche ftanden. Kurz vor Erhebung 

ftarb der Crescentier 41), worauf die Samilie der Tusculauer 
entfcheidenden Einfluffes zu bemächtigen wußte Aus eimer zweifpil 


hervor. Heinrich II. wird ihn wohl fofort als rechtmäßigen Yayf 
anerkannt haben 1?), obwohl er feinem Gegner Gregor, als dieſer ih 
Weihnachten 1013 bei ihm in Deutichland einfanb und ihn um Cha 
angieng, zufagte, er wolle nad) Italien kommen und die Sache orbum. 
Nah Thietmar follen alle Bäpfte dringend gewünſcht haben, Heiurih 
möge fi) baldigjt die Kaiferfrone holen. Es wurde ihm diefe von 
feinem ftreitig gemacht. Auch der Crescentier ehrte in ihm, wie we 
jahen, bereit den zufünftigen Kaifer. Auch in dem um Rom heram 
gelegenen Gebiete erfannte man ihn fhon vor der Krönung als Ham 
her an; Arduin’s Königthun, das doch eigentlih auch nur das de 
Langobarden fein follte, wird fih nie au nur zu dem Auſperh 
erhoben haben, dieſe Yänder zu beherrjchen. Für dieſe Berhättsik 
ift harakteriftiich, was und der Abt Hugo von Farfa erzählt. „& 
habe fi im Jahr 1007 nad) Deutfchland begeben, um vom Küng 
eine Angelegenheit ordnen zu laſſen. Das fei auch gefchehen, aber ik 
Beilegung einer andern habe der König verfhoben, da er fie bee 
in Stalien felbft ordnen könne, wohin er noch in demfelben Jahre 
kommen werde.“ Aus derjelben Quelle erfehen wir auch, wie fehr de 
geordnete Rechtözuftand, der nunmehr feit zwölf Jahren von keiner 
höhern Gewalt befhügt war, in diejer Zeit gelitten hatte. Der raub 
füchtige Adel nahm ſich was ihm beliebte. Es ift deshalb fehr erflär 
lid, daß häufig Gefandte nad) Deutjchland kamen und dem Kin 
baten, er möge doch baldigft über die Alpen kommen. 
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von ihnen als auch von dem Könige von Ptafien,; dem SBxffer, wuhle 
ſich der Fürft von Salerno in ziemlicher Unabtzüngigkeit zu Keften. 
Die Oberlehnsherrlichkeit unſerer Könige als QAuige ber Bungebarben 
erſtreckte ſich alfo in der Negel nur über die Furften von Senenent, 
Capua und Neapel. Und felbft diefe war. keine gefidherte, beim bie 
Fürften wandten fich nicht felten den Griechen gu. Das war ne 
tem Fahr 1000 geſchehen, worauf jehod) Otto IIL tm folgenden Jeher 
minbdeftens den mächtigften unter ihnen, ben Würften von Denen, 
wieder zur Uhtterwerfung zwang. Von. da am fcheint berfefbe Iren 
zum abendländifchen Reich gehalten zu haben unb war fünit eine 
Hauptftüge fir die Apulier, als ſie acht Jahre mach Leiſe 
Otto's Tode, vielleicht noch gereizt durch Angriffe der Araber, beuen 
fie ſchutzlos preisgegeben waren, unter ber Führung des Langubarben 
Melus und mit Hülfe normannifcher Heerſchaaren, bie damals um 
erften Mal in dieſem Lande auftraten, fich ber Herrfchaft ber Griechen 
zu entziehen ımd dem einheimifchen Königreiche anzuſchließen fuchten. 
Anfangs waren die Aufftändigen glücklich, nachdem aber nene Gtreib 
fräfte von Conftantinopel gefandt waren, wurden fie nicht alle 
niedergeworfen, fondern auch ein Theil von Benevent, alfo vom 
Reiche Heinrich IL. erobert. Der Fürft biefes Landes hielt trotzden 
treu zur nationalen Sache, allein ber von Capua unterwarf fid; der 
griechifchen Herrfchaft und der von Salerno, allerdings Tein Vaſel 
des Königs, fcheint ein Gleiches beabfichtigt zu haben. So gebe 
denn bereit8 die Griechen über die Gebiete bis In bie Nähe von Rem, 
bedrohten in der ewigen Stadt das Oberhaupt der abenbläubifdes 
Kirche ſelbſt. Durch Anlage von Burgen, namentlich des ſtarlu 
Trojas, fuchten fie ihre Herrfchaft zu befeftigen. 

Diefe große Noth wird im Anfange des Jahres 1020 jene 
Langobarden Melus und den Papſt veranlaßt haben über die Wipes 
zu eilen, um Heinrich dringend aufzuforbern, dem füdlichften Theile 
feines Reiches baldmöglichft zu Hülfe zu kommen. Vielleicht iR 
niemals der Zug eines deutfchen Königs nad) Süditalien berechtigter 
gewejen als damals. Heinrich war auch bereit ihn zu unternehmen, 
allein er konnte die Heerfahrt erft December 1021 antreten, is 
er bis dahin hauptſächlich durch jenen Grafen Otto von 
befchäftigt wurde, ber von feiner Gemahlin nicht lafien wollte, M 
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faſt noch ſchneller, bis tief in das Innere ſeines Reiches zur werfelgen 
weiß, um ihn hier zu einem Frieden zu nöthigen, in dem er aufelk 
Erfofge feiner früher fo fiegreichen Waffen verzichten wen, und wem 
wir bann wieber wahrnehmen, wie ebenberfelbe ABnig in ber Hasb 
ebendefjelben Feindes viele, viele Jahre lang weite Strecken bes Rede 
Tafien, fie ihm endlich gar in bem Frieben, ber. diefem von ihm felhR 
provocirten Kriege ein unrühmliches Ende machte, abtreten wußte? 
Der König Hatte freilich zu gleicher Zeit mit ſeinen Schwägern 
kampfen. Aber was geſchah benn hier? Hat Heinrich" Ihren Aufrufe 
mit Waffengewalt niebergeworfen? Die Geſchichte Bat es wenigfien 
nicht überliefert. Und weshalb ımternahm benn Heinrich im einem 
doch bedenflichen Augenblick ben zweiten Krieg gegen'Boleslen, ker 
doch dazumal nichts vom beutfchen eich vecupirt Hielt? Beil be 
Liutizen und der Herzog von Böhmen im anbern Fall von ihen eb 
zufallen drohten, kundigte er bem Polen ber Frieden. Wärbe dab 
wohl für die hehren Dttonen, die in Deutfehland und SYialten cu 
ſtarke Königsgewalt aufrichteten oder handhabten, bie Welt mit ihren 
Ruhm und ihrem Anfehen erfüllten, oder für die erften Salier, be 
jene Königsgewalt gegen feindliche Mächte jo mannhaft vertheibigten, 
fie aufrecht zu erhalten und ihr Anfehen zu vermehren wußten, ein 
Grund gewefen fein? 

„Macht ein Ende mit der Vertilgung ber Rebarier,” befahl vom 
fernen Italien aus der große Otto feinen fächfifchen Furſten: u 
fein dritter Nachfolger war fo innig mit ihnen verbilnbet, baß er eb 
ruhig hingehen Tieß, als fie einen nicht wnanfehnlichen Theil vb . 
Reiches diefem wieder entzogen, indem fie deffen Bewohner von neuem 
zum Heidenthum hindrängten. Erſt ber Träftige Conrab Hat au 
bier wieder das Anfehen und den Umfang des Reiches hergefteflt. 

Und werfen wir nod einen Blick auf die Empörungen be 
Großen, fo fehen wir auch da unvermittelt neben einander die Er 
nahme von Zrier, vielleicht auch die von Metz, bie fchnelle Linterwer 
fung mädjtiger Herzoge, fei e8 von Schwaben ober von Sadhfen, u 
die ſchimpfliche Vertreibung des vom König ernannten Erzbiſcheft 
aus Trier, die ermüdend und matt fich hinfchleppenden Züge gegen 
die Luxemburger und bie ſchmachvoll lang dauernde Fehde gegen Ou⸗ 
von Hammerftein. Nicht im entfernteften bürfen, wie oben bemeill, 
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nur deshalb ſchwach, weil er im Handeln nicht bie nsthiwenbige Gem 


fequenz mit der äußerften Aufbletung aller Sräfte zur beibigen Er⸗ 
reihung des erwillinfchten Ziele zu verbinden. wußte. Biele br 
Kriege, die er zu führen Hatte, wurben burg feine Perfönlick 
hervorgerufen; ehe er dann den einen beenbet, ſtürzte er ſich berein 
in den andern, und nur felten machte er ihnen baum, wie 
feiner Vorgänger und Nachfolger war und wie ex felbft, 
Gelegenheiten hat er es gezeigt, wohl bie Kraft dezu gehabt hate, 
mit einem gewaltigen Schlage ein Ende 

Wenn daher Wipo, der Biograph feines Nachfolgers, vos 
Heinrich fagt, er fei geftorben, als er gerade bie Früchte feiner Arbeit 
in Frieden hätte genießen können, fo tft das doch nur eine rhetoriſche 
Wendung. Er hätte, wenn er länger gelebt, minbeftens gegen bie 
Staven und Burgunder den Krieg wieder aufnehmen müflen. Des 
fann der Kaifer auch, felbft wenn uns durch ben Mangel ber für 
andere Perioden feiner Geſchichte fo. reichlich fließenden Quellen 
eine Kunde von neuen Unternehmungen nicht vorenthalten ift, is 
den letzten Tagen feines Lebens nur kurze Zeit Frieben genoffen he 
ben, kaum fo lange als fchlieglich die zehrende Krankheit währte, be 
feiner raftlofen Thätigkeit am 13. Yuli 1024 ein langfames und 
qualvolles Ende machte. Seinem Nachfolger hinterließ er die Ant 
führung wichtiger Aufgaben: außer der ſchließlichen Beilegung ber 
Sache Otto's von Hammerftein, die Wiedererwerbung der unter feiner 
Regierung an Polen und die heibnifchen Slaven verlorenen Lan 
[haften des Keiches und die Sicherung der Nachfolge in Burgmb. 


Anmerkungen. 





Nachdem Giefebrecht in feinem verdienfllihen Werfe den objektiven The 
beftand der Geſchichte Heinrich IT. mit erfchöpfender Benukung des gefamemien 
Materials und einer eingehenden, ſcharfen Kritit dargelegt bat, wirb es Wir 
wohl nicht erforderlich fein, für jede berührte Thatſache die Duelle gu citiren 
Die Begründung einiger abweichender Anfichten oder folder Punkte, bie gum 
befonders in Betracht fommen mußten, mag, neben den Verweifungen auf bei 
von Gieſebrecht noch nicht benutzte Werk von Hirſch, zu unjerm Zwece genügen. 


18) Herim. Augiens. 3 1008. 

19) Der Interpolation ber Fandat. Braswil. *F lex weil voller Gin 
zu ſchenlen, f. meinen Egcur® bei Hirih ©. 461 uud Madteug ©. D00. 

20) Annal. Quedlinb. zu 1011. 

2I) Wolfher, Vita Godeh. prior cap. 81. 

22) Thangmar, Vita Bernw. cap. 48. 

28) So Wachler bei Erf und Gruber, Wügem. Gmehciep. Gert. I, 
Thl.42, S. 128, dahingegen theilt Mudbohe, Geſch. des Gettesfriedens ©. 73, 
die Anficht Gieſebrecht's. Da dieſer Sache vielfach eine große Wichtigkeit Geigelegt 
iR, wird es mir geftattet fein, bier meine emtgegengefehte Meinung berzuiegen. 

Es Heißt bei Thietm. VI, 89: Tuno iterum sihi’ percaramı Mers- 
burg invisit, et, firmata ibi ad 5 ennos mutua pace, cum oonsilio pau- 
corum urbem Liubusnam dictam edificare et oonfirmare precspit, de 
qua multi ete. Gieſebrecht &. 70 Hat biefe Stelle mit einer andern verbum 
den umd fchreibt dann: „Einige Jahre fpäter (1011) wıuften Die fückihes 
Großen einen fünfjägrigen Laudfrieden unter fich anfrichten; mit exfebmmer 
Rechten [wur der König bei feinen Lebzeiten bie Fehden uub Bewaltthätigkiie 
des Adels nicht länger zu dulden; es war ein Gib, den bei den Berhäluiike 
der Zeit Biſchof Thietmar als eine Vermefjenheit anjah.” In den Beweis 
heißt e8 dann noch: „über den vom König ſelbſt beſchworenen fünfjährigen 
Landfrieden in Sachen Thietmar VI, 89 und VII, 5.” Dies zufekt angeführte 
Capitel if fehr lang. Thietmar erzählt darin, fein Neffe, Graf Berner, habe 
fi, am 7. November 1014 (!), ad urbem Bichlingi begeben, et dommem 
ejusdem Reinildam prius a se desideratam fraudatis custodibus rapei 
invitam. Dieſe habe nämlid) dem Kaifer gelobt, fie wolle fidy nicht ame feines 
Rath und feine Zuftimmung vermählen. Graf Werner wird babei verwumbe 
und läßt fi) deshalb in einen benachbarten Löniglihen Hof bringen. Der BE 
cus meldet biefes dem Kaifer: et ejus mentem feoit nimis hilarem; sper® 
vit enim, eum in suam venientem potestatem, — periturum ast prei# 
ineffabili ab hoc redempturum. Darauf: nos ad presentiam cesaris r® 
catiÄ, quali presumptione suum nepos meus interruperit votum, » 
eodem flebili lamentatione percepimus. Namque cum Brun a Mikes 
inimico ejus in domo propria, ubi omnibus est pax habenda, occider® 
tar, idque ab omnibus indigenis imperatori lugubriter intimaretur, me+- 
tam rogatus, ut suorum more antecessorum tam sceleratis hominibes 
predium cum incolatu prohiberet, idque sacramentis firmare ex 
parte iussisset, elevatis manibus — Deo et cunctis presentibus illed = 
quamdiu viveret impleturum promisit. Et quia scimus, multo sad# 
esse, bonum non vovere Deo, quam postea declinare, rogiterans eu, 
cui haec dedit promissa, sicubi ea humanitatis gratis seu malo is ke» 
gerit ortatu, emendatione condigns resipiscat. Post imperatoriam I» 


1 Rubolf Mängee, .. _ 


genommen Baben, wenn bort 3. B., wie oben. fü Cnfen Sehpretien iR, Gens 
friedensbrud, etwas jo Seltenes geweien wäre, daß er eine allgemeine Ext 
fung und ein Gelübde des Könige hervorzurnfen im Stande geweien wäre. 
Daß aber der König für fein deutfches Heich gar nicht zu fo fchwächlichen Zi 
teln, wie die Aufrichtung eines Lanbfriebens war, zu greifen brauchte, um bie 
Ordnung aufrecht zu erhalten, ergiebt fi) aus ber Wegierungsgewalt, bie a 
bier ausüben fonnte und auch wirklich ausübte, wofür wir je allein aus Thiel 
mar unzählige Beweife Haben, 3. ©. IV, 14 26. VI, 82. 86. 54. 59. VILS 
6. 11. 82. 84. 85. 87. VII,4.6. 9: 10. 18. Daher. wird es and fsımımes, 
daß wir bei Thietmar Leinen einzigen all haben, wo ex Eagt, ber „anfgerid- 
tete” Landfrieden fei gebrochen. — Aus allen von Gieſebrecht fomft allegirten 
Stellen kann ich nur gauz gewöhnliche Ausübung ber Stegierumgsgewalt erfen 
nen, mit Ausnahme von VI, 7, wo uns eben Xbalboib‘$ Erweiterung verfieg 
Aber auch bier handelt es fidh nicht um einen Lanbfrieben im bisherigen Cine 
bes Wortes: nicht den aufgerichteten Landfrieden, fondern den Frieden, 
der an und für fi im Lande fein ſoll, ließ der König befwären — Wa 
ſonſt noch für Landfriedensbeftrebungen Heinridh’s angeführt wirb, ſcheint mir 
noch bedenkliche zu fein. Der ſchwulſtige Bebo ſchreibt in feinem befazuim 
Briefe: amatores pacis optant tibi gaudia salutis etc. Ein jeder Lehre 
ner von Fürften im Mittelalter preifl, daß ſein Held wel für den Friede 
getban, friedlich geweſen fei. 

Man mag nun mit mir übereinfimmen ober nit: fo viel wirb fh, 
wie ich glaube, aus bem Vorftehenden ergeben, baf ber Nachweis für die Ku 
richtung eigentlicher Lanbfrieden in diefer Zeit doch immer ein fehr bebeukticher 
if. Schon aus diefem Grunde kann ich durchaus nicht zugeben, daß unter „lex’ 
für jene Zeit entweder das gefammte Gewohnheitsrecht oder „Lorzugsmeiie das 
einzige gefchriebene Recht, die Landfriedensbeftimmungen zu verfiehen fiab- 
Gieſebrecht führt zwei Edicte des Königs an, wodurch Streitigfeiten zwiſches 
Dienfimannen verſchiedener Kirchen beigelegt werben und bie Ueberfchreiter be 
flimmte Strafen erleiden follen. Er fieht hierin Aufzeichnungen des Landfris 
dene. Grundverſchieden davon find die Urkunden, die man bisher Hierumler 
verftanden hat. Wenn ſolche Streitigkeiten nicht auf die vorgeichriebene Weit 
beigelegt ober beftraft wurden, jo lonnte allerdings dadurch der Friede de 
Landes gefährdet werben, aber das gefchieht fiets, fowie die Geſetze Kbertreien 
werden. Ob eigentliche Landfrieden damals niedergejchrieben, wiſſen wir nid. 
Wenn etwas derartiges gefchehen, fo Lönnen es jedoch nur ähnliche Aufzeihume 
gen wie die alten Vollsrechte fein, in denen Strafen für bie notirt wurden, die 
bie Orbnung, alfo das Redjt bes Gemeinwefens braden. — Unter lex iſt aber, 
neben dem Gewohnheitsrechte, namentlich auch die obrigleitliche Gewalt zu ver 
Reben, 3. B. Thietm. VII, 21. 

2%) So barf man wohl Thietm. VI, 21 und 86 combinirem, 
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25) Vita Meinwerci cap. 182. 

26) Ademar, Histor. III, 37; SS. IV, 1383. 

27) Norbert, Vita Bennonis, cap. 4; SS. XII, 62. 

28) Thietm. V, 7. 

29) Thietm. IV, 9. 

80) Adalbold cap. 22. 

81) Hugo, Histor. Farf. SS. XI, 542. 

32) Giefebrecht’s Auslegung von Xhietm. VI, 65 wirb von den Annal. 
Quedlinb. zu 1015 unterftügt. 

83) Thietm. VII, 86. 

34) Daß aud unter Heinrich diefer Tribut gegeben wurde, möchte aus 
Wipo cap. 33 zu folgern fein. Conrad erhöhte fpäter denfelben. 

35) Alpert, De divers. tempor. II, 14. 

86) Hirſch I, 235. 

87) G©frörer IV, 1, pag. 91. 

38) Provana, Studii critici pag. 39%. 

89) Hugo, Historiae Farfens., 88. XI, 542. 

40) Was Gfrörer S. 88 und Gieſebrecht S. 117 fonft noch hervorhe 
ben, werhalb gerade jetst ein Römerzug minder bedenklich geweſen, fcheint mir 
wenig auf fi zu haben. Ob der Erzbifhof von Mainz jettt Erkanbald, der 
von Magdeburg Gero hieß, während früher Willigis und Tagino die beiden 
Erzfühle inne hatten, ob das Herzogthum Sachſen jettt durch einen Sohn bes 
bisherigen Herzogs, das Schwaben's durch Ernft anflatt des unmündigen Kna⸗ 
ben Hermann verwaltet wurde u. f. w., fcheint mir für die allgemeine Sicher⸗ 
heit des Reiches nichts auszutragen. Richtig hat Gieſebrecht bemerkt, daß fidh 
der König in der lettten Zeit fogar noch mit dem mächtigen falijchen Geſchlecht 
verfeindet Hatte. 

41) Hugo 0.0.0. 

42) Das ift wohl daraus zu folgern, daß die beiden Erzbiichdfe Walt- 
hard und Gero noch in dem Jahre 1012 ihre PBallien von ihm erhielten; Zafls 
8046. 8047. 

43) Thietm. VI,61; Annal. Colon., 88. I,99: sine molestia. 

44) Giefebrecht hat hier noch Arnulf I, 16 angezogen, allein das ſcheint 
mir doch bedenklich, da fich das bier Erzählte jehr wohl auf frühere Ereigniffe 
Beziehen kann. 

45) Bgl. Giejebreht ©. 689, bazıı Adalbold cap. 88; Gesta epp. 
Camer. I, 114. 





XI. 


Ueberſicht der Hiftoriichen Literatur des Jahres 1861. 
(Scäluß.) 





19. Bie Schweiz. 
I. Allgemeines. 


Anzeiger für jhweizerifhe Geſchichte und Alterthume 
Iunde. Giebenter Jahrgang. 4 Nummern. Mit 4 lith. Tafeln. 8. (76 ©.) 
Zürich 1861, Burtli. 

Hortjegung eines bereits mehrfach erwähnten Blattes, (6. Hiftor. 
Beitihrift 6, 142.) Daflelbe erfreut fih guten Gedeihens innerhalb der 
ſchweizeriſchen Grenzen. 

Möritofer, 3. C. (Dekan in Gottlieben). Die ſchweizeriſche 
Literatur des ahtzehnten Jahrhunderts. 8. (XIV u. 636 ©.) 
Leipzig, Hirzel. 

Eine der erften literarhiftorifhen Autoritäten der Gegenwart hat dies 
fem vortrefflihen Werte anderswo eine einläßlihe Beiprehung gewidmet 
(Beilagen zur Allgemeinen Zeitung von 1861, No. 202—204). Wir 
dürfen bier auf dieſelbe verweilen und beſchränken uns auf ein paar kurze 
Bemerkungen. 

Das inhaltreihe Buch — weitaus die beveutendfte Leiftung auf dem 
Gebiete der neuern Schweizergejhichte feit einer Neihe von Jahren — 
giebt, wie jener Beurtheiler jagt, „ein volles getreues Bild der herrlichen 
Kräfte, womit die (deutſche) Schweiz zu dem wunderbaren Geiftesleben des 
achtzehnten Jahrhunderts ihr gutes Theil beigefteuert hat.” Der Verfafler 
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nadhgebracht werben können. Dem Urtheile- Märliefer’s über’ Die Wels 
Müllers wird feine Cinwendung begegwen; des Ixtheil ber den Mann 
wirb immer verfchieven ausfallen, je nad dem yelliifähen Gtaubpuilte bei 
Betrachters. Daß ein Schweizer nicht berufen IR, jenes Beinichtsftäd mehr 
in die Wagſchale der Strenge gu legen, weiches der’ Keltiler im her ILS 
(vielleicht mit Recht) verlangt, wire gerne Jcher gugeichen, der aui A 
rikofer's Buche Muller's unvertilgbare, unermäbliche, Rot aufs Rene üe 
befeelende Liebe zur Heimath fo ganz iennen lernt. 

Eines vermiflen wir, das für den Gebrauch des Wertes fehr erwwänkit 
gewejen wäre, Die äußern Lebensumriffe ber gefchliderten Werföstlidhäeiien 
find nicht hinlänglih berüdfictigt, und ber chronelogiſche Beufammenhung 

ihrer Entwidlungen und Werte muß “oft etwas mähfam aufgefucht werben. 
Wären jene Umriſſe in gebrängten Zügen vorausgefanbt ober regeimäfh 
ger eingeflochten, oder würbe wenigſtens auf wiefen Bufammenbang öfe 
und au in äußerlich leicht bemerkbarer Weile bingemwiefen, fo hätte dal 
Bud, hierdurch für den Hiftoriler an Veberfihtliätelt und Wrauchbarkli 
gar fehr gewonnen. Allerdings wird. ihn dieſer Umfan nicht Binker, 
doch oft zu dem veichen Inhalte vefielben dankend zurüdgutehren ! 

Amtlide Sammlung ber eidgendffifhen Abſchiede. He 
ansgegeben anf Anorbnung der Bundesbehörden uuter Leitung bes eibgenäf> 
[hen Archivar's I. K. Krütli. 

Die eidgenöſſiſchen Abfhiede ans dem Zeitraume vor 
1556—1586. Bearb. von Zofeph Karl Krütli. Der amtlichen Ubfchiebefeum 
lung Band 4. Abth.2. 4. (XL u. 1608 ©. Nebſt 86 S. Wegifter.) Dem 
1861, Räßer. 

(Die Beiprehung dieſes Werkes fiehe gegen den Schluß des Berk 
tes über die hiſtoriſche Literatur der Schweiz.) 


2. Schriften betreffend die innere Schweiz. 


Geſchichtefreund. Mittheilungen bes hiſtoöriſchen Wereint 
der fünf Orte 17. Band. Nebſt 1 lith. Tafel. 8. (XVI u. 301 6) 
Einfedeln, Yenziger. 

Fortfegung der in der Hift. Zeitfchrift (6, 145) bereits erwähnten 
Sammlung. Der vorliegende Band enthält mehrere intereffante VBeiträgt 
€. 5%. Mooyer erläutert ein im 13. Bande der Sammlung, nad Mittgeb 


fungen von Böhmer, abgedrudtes Nekrologium des Hochſtiſtes Gomfung 
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von einer geeignetern Feder behandelt werbin Umsbin Weläfefamickt u 
dichteriſhe Begabung (bie fi) auch hier wiedet in glädliien Tckerhe 
gungen lateiniſcher Gtäde kund giebt) zeichnen den Werfaffer aus, usb 
Here Schneller konnte wohl von Ihm lernen, ‚wie mie auch in "confeffhonelen 
Dingen mwürbige Haltung beobachtet. Tine Rott; Icheint P. Gall euigem 
gen gu fein. Das Schaufpiel von- Wilhelm Tel IR nicht erſt 1579 in 
Urt aufgelommen (5. 129). Schon vor 1545 wurde daſſelbe dert aub 
geführt. Denn in dieſem Jahre wiederholte in Zarich Die junge Bir 
gerihaft das „vorzyten in Urt gehaltene" Spiel nad cam 
von dem Bürcher Chirurgen Jakob Ruf vorgenommiener Tecberarbeitung, 
die 1548 bei Auguftin Fries in Büric gebrudt wurde, unb mad) einem 
in Münden vorhandenen Eremplare biefe® Drudes Im Jahr 1843 ven 
Friedrich Mayer in Pforzheim neu herausgegeben worden if. 

Bölfter!i, Joſ, Leutpriefter in Senpach, Die Einführung bes 
Chriſtenthum's im Gebiete bes hentigen Kanton Lujern 8 
(VI n. 100 ©.) &igern 1861. . 


Eine fleißige Zufammenftellung aller aus größern hiſtorkſchen Werks 
zu entnehmenven Ergebniffe, oder auch mm Andeutungen über den beräfe: 
ten Gegenftanv. 

Leben und Wirken des Heil. Meinrad für feine Zeit sad 
für die Nahmelt. ine Feftichrift zur taufendjährigen Inbelfeier des Be 
nebiktinerfioftere Maria» Einfiedeln. Mit 8 Stahlſtichen mb einem Tiutelllen 
in Ehromolithographie. 8. (XX u. 346 ©.) Einfiedeln, Newyort ab En | 
cinmati 1861, 8. und N. Benziger. 

Eigentlih mehr Erbauumgsbud in hiftorifchem Gewande ala Geididik 
wert. Allein die Benugung der ächten biftorifhen Duellen, über weide 
wiſſenſchaftliche Nachweiſe gegeben werden, und die Bufammenfteltung ve 
darin zu findenden Belege für den geihichtlihen Gehalt des Wertes gehe 
demfelben auch für den Hiftoriter Werth, insbeſondere dem erſten Ib 
fhnitte des dritten Buches, welcher die Mitglieder des Stiftes von feims 
Entftehen an bis zum Jahr 1526 unter Beifügung kurzer biograpkäke 
Notizen verzeichnet. 

Das duch feine typographiſche und künftleriihe Ansftattung auge 
zeichnete Werk, von Abt und Eonvent felbft herausgegeben und dem Yarkıs 
Karl Anton von Hohenzollern-Gigmaringen, als einem Stammevermanbks 
des h. Meinrad gewidmet, ift ein glängender Beweis der BeihidiääR 
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gieng dahin, daß das Lied aus einer. Bereinigung. Manier Xpelie, juce 
alter Vollslieder und eines fpätern Epos, beftche, weiches Ichtere ef im 
jechöjehnten Jahrhunderte, jedenfalls erſt nad) der Shrauil nen u (1482) 
entftanden fei und unter andern Gpifoben auch diejenige von Minleirikhs 
That enthalte. Als fo ſpates Cczeuguiß une daher Daß Bieh, gegemäher bon 
Stillſchweigen der Chroniken, nicht als giaubwärbige Quelle angelchen mer 
den. Rauchenſtein fucht num darzuthun, daß wir. in dem Liebe wieinede 
eine bloße Erweiterung eines jener ältern Lieber unb zwar durch beuid- 
ben Dichter, der letzteres gleich nad der Schlacht 'gebichtet, Galbfuter yon 
Luzern, befigen; fo daß dem Halbſuter ſchen Liebe allerdings ber Charalıır 
einer gleichzeitigen Quelle für die Geſchichte der Schlacht zuläme. Dap au 
feine Erzählung mit dem, was man fonft über. die Schlacht, nach hen Ber 
richten der Ehronilen, weiß, gar wohl in Giullang gu bringen fel, wi 
dann nachgewieſen und Loreng’. Behauptung befritten, daß an ter bichen 
gen Beſchreibung der Schladht, wie fie aus Müller belaunt if, „Iein Zub 
hen Wahres ſei.“ | 

Lorenz hat dagegen in der zweitgenannten Gcrift feine frühere Sin 
Acht in Betreff des Halbſuter ſchen Schlachtliedes feßgehalten, eingehen 
begründet und eine genaue Ausſcheidung der brei verfchiebenen Lieder uw 
ternommen, aus denen das ‚Ganze beftehe. Den britten Beftanbtbeil — 
das Epos — weit er noch entſchiedener, als früher, dem ſechszehnten Zabrkuw 
derte zu, wobei das Berhältniß zur Chronik von Ruß den entſcheidenden Be 
ftimmungsgrund bildet. Auf die Fragen, die fi) mit Bezug auf den Her 
gang der Schlacht ſelbſt erheben Iafien, gebt Lorenz nicht weiter ei, 
indem er fidh lediglich die Kritil der Quelle, welche zuerſt von Winteid 
That erzählt, zur Aufgabe gemacht hat. Angefügt ift hingegen non $ 
Pfeiffer eine bisher nod nicht belannte Beſchreibung der Sempacherichlaht 
aus einer Chronik von Conſtanz, die, wahrſcheinlich noch im wierzehuis 
Jahrhundert verfaßt, in Abjchrift aus dem Anfange bed Tünfzehnten in 
Wien liegt. Auch in diefer ift wie bei Ruß u. von Wintelrieh’z Zpe 
leine Rede. 

Die BVergleihung beider Schriften macht den Einbrud, es fei gege 
bie Anfiht von Lorenz, über die BZufammenfegung des Salbfuterihes 
Schlachtliedes im Ganzen nichts Wefentliches einzuwenden, obwohl ſich fr 
gen läßt, ob daß eine der beiden älteren Lieber, welche er ausſcheide 
(„dad Morgenbrot”), nicht allzu unbebeutend jel, um je ein befonkemi 
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benau's trefflide Geſchichte der Winkelriede (Mitth, der Antiq. Beielihaft 
in Zürich 1853—1856. Band 9) bekannt geworben ift, noch einen zwei 
ten, weit bebeutendern und belanntern Mann dieſes Namens gab, ver 
in Luzern um die Mitte des fünfzehnten Jahrhundert (1435 —1470) 
lebte, und der auch wahrſcheinlich der mahre Verfafler des Sempadyerliehes 
fein möchte, von welchem aber die nach feinem Tode durch einen Andem 
angefügte legte Strophe irriger Weife als von einem Kampfgenofien Bir 
kelried's ſpricht. Die Frage über die Entſtehungszeit des Epos geminnt 
hiedurch ein unerwartetes Licht. 

Lütolf bat ſeither den Gegenſtand in dem vor ein paar Monaten 
erihienenen acdhtzehnten Bande des Gefhhichtöfreunded („Leber Quzerns 
Shlahtliederdvidter im fünfzehnten Jahrhundert”) ew 
läßliher behandelt und feine Anficht gut begründet. 

Eine eben unter der Prefje befindlihe Arbeit von Prof. G. v. Wyuj 
endlich joll den Nachweis führen, daß aud eine bisher unbeachtet geblie 
bene Zürcheriſche Chronil aus dem Beginne des fünfzehnten Jahrhunden 
bereit3 von der That Winfelriev’'3 weiß, und jwar in einer vom Cypos 
unabhängigen Weife; jo daß an der Geſchichtlichkeit des Ereigniſſes, gan 
abgejehen von der Entjtehunggzeit des Epos, wohl nicht länger zu me: 
feln ift. 

Steinauer, Dieth., Landjchreiber in Einfieden, Geſchichte des 
Hreiftaates Schwyz vom Untergange der 13örtigen Eidgeno' 
jenfhaft bis auf die Segenwart. 8. 2 Bände. Kinftedelu 1861. 

Eine jehr verbienftlihe, gründliche und zugleih Mar und anregend 
gejhriebene neuere Geſchichte des Yreiftaates, die jomohl über den Zujam: 
menbang jeiner Entwidlung mit derjenigen der Eidgenoſſenſchaft, ala über 
feine innern Berhältniffe und Zuftände Iehrreihen Aufihluß giebt. Warme 
Liebe zur Schweiz, Ruhe, billige Urtheil und Anerkennung ver Borzüg 
und Anforderungen der Gegenwart ohne Ungerechtigkeit gegen vie Bergan 
genheit fprechen fih in dem Werke aus. 


3. Deftlide und nordöflide Schweiz. 


Neujahrsblatt des Hiftorifch-philologifhen Leſevereint 
in Sanct Gallen für 1861. Nebft 3 lith. Tafeln. 4. (16 6) Ei 
Gallen, Sceitlin und Zollilofer. 


Der genannte Berein, welcher, feit ein paar Jahren für hiſtoriſche 
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depunlte feiner Schichale von Pupilofers Kubiger Gab gegeben. Ber 
Nachweis der Nothwendigkeit jenes Greiguiffes,--al eines für. nie Eutwide 
lung und Kräftigung ber Cidgenoſſenſchaft unmgänglidken Momenten iR fer 
gelungen. Urkunden und eine colorirte Karte ber LZanbgrafichaft nad ie 
äußerft mannigfachen Berfplitterung in geiſtliche unb tweltliche Serricheften, 
wie fie bis zu Ende bes vorigen Jahrhuuderts angebauert bat, bike 
eine willlommene Beigabe. Mertwürbiger Weife (da wir oben vom Em 
pacherliede fprachen) wird auch in bem ‚Liebe über bie Groberung Yei 
Thurgau, das nah Tſchudi beigegeben if (©. 91), ein Ynterwahhus 
Hauptmann mit Namen genannt und Lugern beſonders amnögegeichnet. 

Brunnemaun, K. Prof. au ber thurgeuiichen Rantemsfchule, drei 
Schweizer Freiheitemärtyrer des vorigen Jahrhunderte (Be 
vel 1782. Henzi 1749. Cheneaur 1785). Wrauenfelb 1861. 

Die Befreiung der LandgraffgaftTiurgan im Zahr173E. 
Der Kanton Thurgam unter der Helvetil 1798-1808. Zrei Kiie 
rifhe Sktizzen. 8. (108 ©.) Amriswil 1861, Bauer. 

Die erfte Schrift behandelt theilweife fehr beiannte Gegenflabe, 
iſt jedoch mit Feuer gefchrieben, verfährt aber fehr einfeitig in allzu fhwen 
zer Darftellung der Zuftände des vorigen Jahrhunderts. 

Verdienſtlicher ift die zweite, in welcher recht interefiante Schilnerme 
gen von den leitenden Perfönlickeiten, den Zuftänden und Borgängen ber 
Anfangsepohe des felbitftändigen Kantons Thurgau mitgetheilt werben. 

Zürcheriſche Neujahrsblätter aufdbas Jahr 1861. 4 

Hiſtoriſchen Inhalte find folgende: der Stabtbiblisthel (Maifer Karf’s det 
Großen Bild am Münfter Züri — Ueberblid desjenigen, was mit Beyng en 
die Schweiz und Zürich insbefondere von Karl’s Regierung befaunt if, ven 
Prof. G. v. Wyß); der Hülfegefellichaft (Leben des Hiftorilere Profeffor Zope 
Jakob Hottinger, + 17. Mai 1860, von Pfarrer 8. v. Wyß); des Waifenhaufe 
(Leben des VBürgermeifters 3. K. Heidegger, + 2. Mai 1778, von Oberriäter 


Dr. 3. Eſcher); der Feuerwerkergeſellſchaft (Geichichte der Zurcher Urtilierke 
1799—1802, von Oberftlieutenant D. Nüfceler) ; und ber antiguarifchen Ge 


fellfchaft (die römischen Alpenftraßen ber Schweiz, von Dr. Hd. Meyer. ©. 
unter ben Diittheil. der a. ©.). 

Reujahrsblatt der Bürgerbibliothet zu Wiutertbur auf 
das Jahr 1861. 4. Winterthur, Ziegler. 

Sortfegung der UWeberfegung des Vitoburan. S. Hiſtor. Beitkheil 
2. Jahrgang ©. 192, 


_i 
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vorhadene „Zulierfäule” gehörte („Oolumme.solis“ hei-Avienns v. 687) 
in auffallender Analogie Der Rame un Stetten aber Cayman 
iſt vätifchen Urſprunges. 

Im Anzeiger für ſchweizeriſche Beitiäte. 1868. Me. 8. bat ver Ber 
faffer einen interefianten Nachtrag über vie Yulierfänls um die Shämerlier 
tion Cuneo aureo am Gplägenpafie geliefert. 

(Band 14. Heft 1.) Keller, Dr. Gertinunb, Blebibanten, Bi» 
ter Bericht. Mit 4 lith. Tafeln und 6 Holfdmitien. (&4 G) 

Ueber den Charakter biefer Arbeit im Allgemeinen werglside man 
das früher Gejagte (Hift. Zeitfärift 6, ©. 148). | 

Das vorliegende Heft enthält zuerſt die Beihreibung der Weberrifie 
von Pfahlbauten und der Aitertbümer aus ber Stein⸗ und SBronzsgeit, bis 
in den Seen, Torfmooren, Mergelgruben und Höhlen von DberStallen, 
theilweife auch von Mittel⸗Italien und auf Sicilien enibedit worden fin, 
und über welche Herr Bartolomeo Gaftalbi in Zurin theils in feine 
Särift: Cenni su alcune armi di pietra » di bronmo irowate nel 
Imolese, nelle marniere del Modenese e del Parmigiano e nei 
torbiere della Lombardis e del Piemonte. Milano 1861, theila is 
Brivatmittheilmmgen an Dr. Keller berichtet hat. Da ergiebt fidh bem 
die merfwürdige Thatſache, daß auch Ober: Stalien ganz die nämliden 
Pfahlbauten und die nämlihen Aulturftufen ihrer Bewohner zeigt, wie 
Dr. Keller ſolche zuerft in den Schweizerfeen entvedt und nach ibm Trayes 
u. m. A. beſchrieben haben. Ebenfo geht aus allen in Jtalien, Südfrauk 
reich und Griechenland gemachten CEntbedungen unwiderſprechlich herver, 
daß der Süden Europa's feine Steinzeit in gleicher Weile wie der Rorben, 
wahrſcheinlich aber wiel früher, durchgemacht hat. Der Verfaſſer begnägt 
fi) hier diefe beiden Thatſachen feitzuftellen, ohne in bie allgemeinen, I. 
Zeit noch bloß durch Hypotheſen zu loͤſenden Fragen über bie Ginwazde 
zungen der erften Bevöllerung in Mittel-Europa, über den Urfprung be 
Bronze⸗Kultur und das viesfällige Verhältniß der Völker dieſſeits und jewjeihl 
der Alpen einzutreten, worüber Andere bereitd ausführliche Theorien pe 
veröffentlihen wiſſen, während der Verfaſſer glaubt, daß das erſte Devärf 
niß die Mehrung und Sicherung der thatſächlichen Refultate ans ne 
taͤglich wachſenden Maſſe einzelner Entdedungen und Funde fei. 

Ein zweiter Abſchnitt feiner Schrift behandelt vie Flachsinbuftrie her 
Biahlbaubewohner, wozu namentlich der Pfahlbau in Robenhaufen, Runter 
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Einft der erfte Standort chriſtlicher Miffionäre in der Weftichweiz wurde 
es Eig eines Biſchofes, der von ber Geiftlihleit und dem Volle gemähk 
allmählich) eine bedeutende Machtftellung erhielt. Der freibeitlichen Entwide 
lung Genf's zuerft förderlich wurde er fpäter das Haupthinderniß berfelben, 
indem er und Savoyen's Herrſcher Genf zu einer gewöhnlichen Untertha⸗ 
nenſtadt herabzubrüden verfuhten. Der Kampf für die Reformation mar 
dort demnach politifch:religiöfer Art umd gieng in feiner Spitze fogar ge 
gen die immer wiederholten Machtanſprüche eines fremden Yürften, ve 
Herzogs von Savoyen. Nur durd ein firenges Feſthalten an ber Refor 
mation fonnte die politifche Freiheit und Selbſtändigleit Genf3 in fo vielen 
Ihredenvollen Tagen erhalten werden. Dies fühlen die Alt-Genfer noch heute: 
fie find noch erfüllt von der Idee der Väter, daß bie politifche ohne rei 
giöfe Freiheit nicht wohl möglich ſei. Mit Grauen ſehen fie daher ber 
fteten Vermehrung der Katholilen in Genf zu, die nunmehr vie Hälfte ver 
dortigen Bevölferung ausmachen. 

Nach feiner eigenen Angabe wollte Herr Gaberel zuerft eine populäre Kir 
hengejchichte Genf’3 ſchreiben, al3 deren Centrum natürli die genferiſche Re 
formation ſich von felbft ergeben hätte. Gewiß hätten wir ein geiftreidh und llar, 
keineswegs aber ein gründlich gejchriebenes Bud) erhalteg. Gin tüchtiger Fer: 
ſcher wie Gaberel konnte dabei nicht ftehen bleiben. Während des Drudes trieb 
es ihn, über einige ihm nicht klare Verhältniffe genauere Forſchungen an: 
ftelen. Nun fand er, wie er felbft fagt in der Vorrede zu den Urkunden 
(Pieces justificatives Tom. 1,1), in Zurin und Bern eine ſolche Menge mi 
tiger Attenftüde über die genferijche Reformation, daß er den fhon getrud: 
ten erſten Band wieder vernichten ließ und feine Arbeit wieder van Neuen 
begann. Dem Zwecke entſprechend wird die Zeit vor der Reformation bay 
befprohen. Im zmeiten Stapitel folgt der im J. 1493 gemachte Berfus, 
dem Gittenverfall unter den Geiftlihen Cinhalt zu thun durch die jege 
nannten Constitutiones Synodales Ecclesiae Genevensis und den fitter: 
ftrengen Bischof Antoine Champion. Die Ueberſetzung der Bibel bereitete ven 
Meg zur eigentlichen Glaubens: und Sittenverbefierung von 1519— 1532. 
Erſt jegt wurde diefe öffentlich gepredigt und (1536) durch den glüdli: 
lihen Erfolg der bernifhen Waffen eingeführt. Durch Calvin, vefien 
Sittenftrenge ſchließlich ſiegt, wird Genf fittlib und geiftig umgewankel: 
Gründung der Alademie. Mit dem Tode Calvin's fchließt ter erfte Bank. 
Bon hoͤchſter Wichtigkeit, weil gegnerifche, find namentlid die Zeugniſſe und 





8. 
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Ufer des Genferſees und in Ger der Proteſtantismus gefhügt bleiben ; 
allein faum waren die berniſchen Landvögte aus dem Lande gezogen, 
fo begann die Verfolgung der Proteftanten und das Wiederbekehrungswerk 
durch fanatifch robe Kapuziner. Am meiften wirkte jedoch Francois de 
Sale (Salefius) zur Katholifirung des wiedergewonnenen Gebietes. Sale 
war äußerſt glaubenseifrig, aber rein in Sitte, Wort und That. Ihm 
gegenüber ftand in gleiher Weife edel und trefflih Theodor de Beza. 
Den rührenden Hinſchied Beider ſchildert Gaberel am Schluffe des zweiten 
Bandes, nachdem er ihre und ihrer Parteigenofien Thaten am Genferjee 
in unparteiifcher Weife ausführlih erzählt bat. Den Band fließen aber: 
mals eine Reihe intereffanter Altenftüde und eine Starte des genferiſch⸗ 
proteftantiihen Gebietes im 16. Jahrhundert. Der dritte Band, geringer 
an Umfang (542 Seiten), verbreitet fi über die Zeit der äußern Ruhe 
und um fo größern Thätigleit im Innern der Kirche feit de Sales und 
Beza bis zur Gegenwart. Die Aufnahme der proteftantifchtreuen im 17. 
und der katholiſch⸗treuen franzöfiihen Flüchtlinge am Ende des 18. Jahr⸗ 
bundert3 find nah Außen die bemerkenswertheſten Ereigniſſe für die gen- 
feriihe Kirche, die beide Male in gleiher Weife in reihem Maaße fi 
wohlthätig zeigte. Ein Perſonal⸗ und Localregifter und eine Karte ſchließen 
das werthvolle Bud. 


Histoire des eglises reform&öesduPays de Gex par Th&od. 
Claparöde. Geneve 1856. 

Convention arbitrale entre l’abbaye de Pomiers et la ville 
de Cruseilles, 1338—1339. Document inedit publie, avec une vieille 
traduction francaise et des notes, par Jules Vuy. Tire des m&moires 
de l’Institut genevois. In 8. Geneve 1860. 

Jugement rendu par Amede6e VII & Ripaille, le 20 Juin 
1488 entre l’Abbaye de Saint-Jean-d’Aulps et les communautss, 
hommes et habitants du Bourg de Samoöäöns et de plusieurs ha- 
meaux du Haut-Faucigny, Document publi6 avec un avant-propos 
et des notes par Jules Vuy. Genöve, imprimerie et lithographie Vaney. 


Recueil officiel des anciens rec&s f&deraux. Par prof. 
Rilliet de Candolle 96. Geneve. 
Dies Schrifthen giebt zum erften Mal in franzöfifher Sprade eine 
erläuternde Beurtbeilung der Herausgabe der eidgenöſſiſchen Abſchiede 
(d. h. Zagfagungsprototolle) von 1291 bis 1798. 


us Ueberfict der ineriqen Slignipr von LEBE, 


temps les plus reoulds jusgu’& l’annde * - 2. erottot yastser. 
Avec une vue d’Yverdon. Gendve 1858. - 
Mö&moires et documents publids per ia .aociäts d’kisteie 
de la Suisse. Romande. T. XVIIL Premides livraison.. Laussuns 1861 

Dies Heft ver fleikigen Gefellihaft enthält neh Den Werikim, 
‚Brotofollen und Aufnahmeliften einen genau” Abdruck des Nöcrologe 
de l’öglise cathödrale de Lausanne, publi6 par Yabbs J. Gremmei 
Hr. Gremaud, feit einiger Zeit für bie ältere Nixchengefchidite der We 
ſchweiz thätig, erläutert in der Einleitung das Weſen der Neizelsgien, 
ihre Entftehung und Bedeutung in der fatholiihen Kirche, hätte aber wer 
Allem den Werth derſelben für bie Geſchichtsforſchung angeben felles; 
denn um biefe handelt es ſich bei hiſtoriſchen Publilationen einer Gel 
Schaft, nicht um vie katholiſche Kirche. m Rekrolog ſelbſt ſinden fd cm 
Menge intereflanter Namen und Angaben, wehbalb wir Grau. Grm 
für feinen Fund in dem noch immer verwahrloften Staatsardin zu Saw 
fanne dankbar fein müflen. 

Mö&moires historiques sur le Dioodse de Lausanne 
le P. Martin Schmitt, de la congrögation du T.-8. Rödemsptest, 
publi6s et annotes par l'abbo J. Gremaud, prof. d’hist, et de gi 
graphie au collöge de Fribourg. 2 Vol. In 8. Fribourg 1859. 

Le Canton de Vaud, par L. Vulliemin. Deuxiöme edition. 
Lausanne, 

Vevey et ses environs dans le moyen-äge. Esquisses histo- 
riques, critiques et genealogiques pröc6dees de deux lettres & 1’&ditesr 
du Bailliege de Chillon en 1660, par D. Martignier. Beau Vol m & 
avec vue et plan de Vevey. 

Histoire de Ste. Adelaide, tebleaux du dixiäme sisole 
12. Vevey. 

De6sor, Ed., Habitations lacustres. (Sm Almanach de 
Neuchätel 1&61). 

Benoit, V., Le Canton de Neuchätel. Notice historigue et 
descriptive. 1. Vol. 12. Neuchätel 1861, Klingebeil. 

Benoit, V., Osterwald, banneret. Neuchätel 1861, Klingebeil. 

Etrennes Neuchäteloises I annde (Pour 1862). Neuchätel, 
Gerster et 8. Delachaux. 

Voyage en terre-Sainte parFelixBovet. Neuchatel 1881, 


Meyer et Cie. 
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fämmtlih nur in Abfohriften vorhanden. Die meiften find entſchieden verdäch⸗ 
tig, andere vielleiht nur unrihtig datirt. Die fünfte in diefer Sammlung, eine 
päpftlihe Bulle, fol in’3 Jahr 824— 27 gehören. Jaffe hat fie für unächt erflärt 
nad ihrer dermaligen Faſſung. Sie eriftirt nur in einer jpätern Abſchrift 
und ift auch in der Gallia christiana t. XII. Instr. col.425 unb in den 
Mon. hist. patriae 2, 5 abgebrudt; überall mit dem willlürlihen Das 
tum 824—827. Der Herausgeber diefer Sammlung, Abbe 3. Gremaud, 
gewahrte, daß der in der Urkunde genannte Papſt Alerander nicht paſſe, 
und fegte ftatt deffen ven Papft Eugen in ven Abbrud, da diefe Urkunde nun 
einmal in die Zeit Ludwig des Frommen gehören fol. Es fteht aber in der 
Urkunde: „Ludovicus prenomine pius, excellentissimus rex Franco- 
rum,‘ wa3, wenn die Urkunde ädht fein follte, nur auf Ludwig IX., ven 
Heiligen, paflen kann, da Kaiſer Ludwig der Fromme fid) imperator und 
nicht rex nennt, Zur Zeit Ludwig des Heiligen regiert denn wirklich ein 
Papſt Alerander (IV.) von 1254—1261. Im diefe Zeit müßte demnach 
dies Aktenſtück gefegt werden, wenn feine Nechtheit anerkannt werden will, 
Im vierten Bande ift eine Handſchrift abgebrudt, welche das tragiſche 
Schickſal des freiburgiihen Schultheißen Franz Arfent erzählt. Damit ift 
zu vergleihen: „Geſchichte der Gefangennehmung und Hinrihtung des 
Schultheipen und Nitterd "Franz von Arjent von Freyburg, von einem 
Ungenannten” im „Schmeizerifhen Geſchichtsforſcher“ 1, 115 und Histoire 
des Suisses von Alt, jechster Band. Diefe Begebenheit hängt mit ber 
politiihen Thätigkeit Cardinal Schinner’3 zuſammen, der leider noch feine 
rihtige Würdigung gefunden bat. Der fünfte und fechste Band enthält 
jene oben angeführte Gefdhichte der „Diocetse de Lausanne par le 
P. Martin Schmitt.“ 


Monuments de l’histoire de l’ancien &vöche de Bale, re- 
cueillis et publies par ordre du Conseil-Ex&cutif de la Rö&publique de 
Berne, par J. Trouillat a Porrentruy. Tome quatrisme. Porrentruy 
1861, chez Victor Michel, libraire-6diteur. 

Mie die vorhergehenden legt au dieſer Band Zeugnik ab von dem 
großen Fleiße des Herausgebers, der und bier wieder 328 Altenjtüde und 
dazu von Seite 642 bi3 ©. 870 eine große Zahl Auszüge aus Docur 
menten bietet. Rechnen mir dazu, was in den vworbergehenden Bänden 
enthalten ift, jo finden fihd im Ganzen bei 1936 Attenftüde nebft vielen 
Negeften im dritten und vierten Bande abgebrudt. Dieſe Zahl beweilt, 
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find, zu Grunde zu geben. Dies ift aber bei Zrouillat’3 Mon. nur 
in ganz wenigen Fällen anzunehmen. Endlich bat Hr. Trouillat die 
Kritil der aufgenommenen Documente und die Angabe des Fundortes 
vernachlaͤſſigt; er hätte angeben follen, wo das Driginal der Urkunde liege, 
ob fie noch vorhanden, ob Zweifel an ihrer Aechtheit fich erheben u. ſ. w. 
Wo liegt z.B. No. 33 t.Ip.63? Iſt diefe Urkunde ächt oder nicht 
vielmehr ein YFabrilat aus meit fpäterer Zeit? Cbenfo die folgende 
Nummer aus Grandidier. Hr. Trouillat hätte ſich durchaus in Straßburg 
und Colmar umſehen jollen. 


Daguet, Alexandre, Histoire de la confederation Suisse 
depuis les premiers temps jusqu’en 1860. Cinquieme edition. Neuchä- 
tel et Paris 1861. Librairie de Charles Leidecker, &diteur. 

Diefe kurzgefaßte, hauptfächli für die Schulen beftimmte Geſchichte 
der Schweiz zeichnet ſich dadurch aus, daß fie im Allgemeinen neuere For: 
ſchungen berückſichtigt. Selbit die Pfahlbauten, die freilihd in manden 
Beziehungen no klarer und ficherer dargeftellt werden müſſen, finden darin 
Berüdfihtigung, und do ift der Umfang des Buches nicht zu ausgedehnt. 
Wir hätten dazu noch einiges gewünfcht, wie 3. B. die Thätigfeit des Cardi⸗ 
nals Carlo Borromeo gegenüber von Genf im Jahr 1560 mit Gelpfpenden 
an die Fatholiihen Kantone, melde damals mit Savoyen ein Bündniß 
gegen Bern ſchloſſen, fo daß dieſes Faucigny, Chablai® und Ger wieder 
an Savoyen abtreten und troß des von Savoyen gegebenen Verſprechens 
katholifirt fehen mußte. Spanien und Savoyen wetteiferten in der Er 
theilung von fetten PBenfionen an einflußreihe Berfonen in ven katholiſchen 
Kantonen; katholiſche Schweizer zogen im Dienfte Saveyend gegen refor- 
mirte, wir bürfen wohl fagen, nationale Schweizer zu Felde (1589— 91). 
— Zu Seite 429 haben wir hinzuzufügen, daß die Schwyzer im ſog. 
Toggenburger Kriege nicht deßhalb ihren edlen Bollsmann Stadler und 
die Toggenburger verließen, weil die reformirten die katholiſchen Toggen⸗ 
burger bätten unterbrüden wollen, ſondern meil Abt Leodegar von St. 
Gallen in Schwyz, Uri u. |. w. bebeutende Beitehungen anwendete. (Vgl. 
Meyer, L. M., Geſchichte der Schweiz, 2, 161.) Ueberall hebt ver Ber 
faffer das Kulturgefhichtlihe hervor, was gewiß zu loben ift, wie noch 
Manches in diefem Buche, befonvers, wenn wir es etwa mit der leider! 
nur zu ſehr verbreiteten Schweizergejhichte für Schulen von 3. C. Vögelin 
vergleichen. | 
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eingefehen bat. Hidber beruft ſich bei feiner Angabe auf das nur hast: 
Schriftlih vorhandene öfterreihifhe Schuldbuch, welches bei der Groberung 
des Aargau's in Bern’3 Hände fiel und in ber dortigen Stadtbibliethel 
liegt. In dieſem Schulobuche werben bie Gepler Freie (nobiles) genant; 
mag fein, daß dies irrig ift, aber ein „jpäter Schriftfteller” if em öfter: 
reichiſches Schuldbuch aus dem 14. oder 15. Jahrhundert nicht; eben fo 
wenig werden die von Hidber angeführten Urkunden aus dem 13, 1. 
und 15. Sahrhundert, Yahrzeitbüher und Protololle, zu den „fpäten 
Schrüftitellern” Huber’3 zu zählen ſein. . 

2. Auszüge aus der handſchriftlichen Chronit Sam. Zehender's, mit: 
getheilt von Dr. ©. Stuber, Brofeffor. I. Der ſavoyiſche Handel in ver 
Sahren 1560—1564. U. Das Verhältnig Genf's zu Bern. II. Ser 
ſuch zur Einführung der Kirchenzucht. IV. Der Glarnerhandel. 

Morell, Karl, Kari von Bonftetten. Ein ſchweizeriſchet Zei- 
und Pebensbild. Nach den Quellen dargeftellt. 8. (VII u. 392 ©.) Winterther 
1861, Berlag von Guftav Lüde. 

Noriged Jahr erfhien von A. Steinlen Bonftetten’3 Biographie. Wi 
wir in unferm legtjährigen Jahresberichte angaben, beabfichtigte Eteinien 
ftet3 die Ideen der deutfhen und franzöfiihen Schweiz zu verjchmelen 
Als Vertreter deutſcher und franzölifher Anfhauungs: und Denkweiſe gak 
ihm Vonſtetten, deſſen geiftige Entwidelung darzuftellen ihm daher midti: 
fhien. Morell voll Eifer für die ſchweizeriſche Staatsumwälzung im Jcht 
1798 fucht die Spuren derjelben nah allen Richtungen auf; wichtig ik 
ibm daher eine fogenannte liberale Richtung im berner Batriziate, «U 
deren Hauptvertreter ihm Bonftetten gilt. Tarum bielt er es für notbwenis 
ein Buch über Bonftetten zu fihreiben, deſſen Leitungen weder auf dem milter: 
Ihajtlidien und nod weniger auf dem politiſchen Gebiete beteutend fir. 
Dies ſcheint Morell zu fühlen; denn er mill eigentlib die Zeit, in welder 
Bonitetten als Rathsherr und Landvogt lebte, bildern, mweßhalb er in 
der Einleitung (IV) bemerkt, „Daß die Beftalt ſeines Bonftetten von einem 
weit größern hiſtoriſchen Hintergrunde jih abbebe, als bei Steinlen.“ Ven 
dieſem Standpunkte aus muß demnach Morell's Darftellung beurtbeilt wer 
den. sein Wunder, wenn er keine eigentlihe Biographie, aber aud kan 
Zeitgemälve liefert, wie es Lei ſolchen Zwitterarbeiten nicht felten geſchiebt 
Wenigſtens müſſen wir von vorneherein gegen eine ſolche Zeitjchilverung, 
wie fie in dem erften Abjchnitte unter der Aufſchrift: „Volt und Staat 
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Auch biefer zehnte Jahrgang, welcher ubinnaln:Tuktr- aunfer Gäschen 
beß Berf's befunbet, iſt reich an geichkäillihieike "Etui: : wacht. guhet ge 
nähft die Abhandlung: Hans: Lubieig. v Sindh,"Genssukninfer. Cie 
Lebens und Charatterbild aus ven Zeiler ‚ib :Weeifigkäfuigen Kriege 
Bon Wilhelm Feiſcherin⸗ Lichtenhahn. . Genau. auf Alte ſich äyeıh 
belehrt uns Hr. Fetſcherin über vie. Staaitr ink: Ariegotachtigheit ciaub 
Mannes, deſſen Handlungsweiſe nur zu fehr gelabelt wurde. Selfiherie 
ſucht die Vorwürfe gegen ihn gurüdzumeifen uni. veseient ſchen beikeiß 
für feine fleißige und klar geſchriebene Bowsgsaphie unfern vollen Deut, 
zumal jene Zeit noch nicht In allen MBegiehungen aufgchellt IM, 

Im Uebrigen enthält biefer gehnte Jahrgang bei berr Zafchenbads: 
Rad) Graubündten, NReifeerinnerungen von S. Kiſtler, Aantouslafiier. Ber 
fuch einer Geſchichte der Gtantäummälgung bei Rautond Bern im Jake 
1798, mit beſonderer Beziehung ‚auf deſſen gegen Seankssich enitwidle 
militäriihe Kräfte Bon dem verftorbenen Obsrfilientenant Seh. Gem 
Bürkli non Zurich. Gingeleitet durch biographiſche Grinmerungen an de 
Verfaſſer von Dav. Nüfcheler, Oberfilieutenant, und wit hiſtoriſchen Grläe 
terungen verjehen nom Herausgeber. — Auch eine Erinnerung an 1798. 
Don Altrathsherr Joh. Rudolf von Stürler. Wunderbare Lebensreitung 
eines bernifhen Offizier in der franzoͤſiſchen Schweigergarde in nen Tagen 
nad dem 10, Auguft 1792. Mitgetheilt nach der eigenen Erzählung ve 
jelben (Hm. A. NR. ©, von Dießbach von Liebegg). 


Amtlihe Sammlung der älten eidgendſſiſchen Abſchiede 
Herausgegeben auf Anorbnung ber Bundesbehörden unter Leitung bes eibgenöh 
ſiſchen Archivars Joſeph Karl Krütli. U. d. T.: die eibgenöfftfchen Wpfdiebe 
aus bem Zeitraume von 1566 bie 1586. Bearbeitetvon I. 8. Kratli. De 
amtlichen Abjchiedefammlung Band 4, Abtheilung 2, nebſt Regifer. 4. (16086) 
Bern 1861, gedrudt in der Rätzer'ſchen Buchdruderei, 

Diefe Abſchiede find aus ber fehr wichtigen Beit der Reaktion gegen 
die Neformation und der nunmehr jharf und ſchroff fi ausbildendes 
Trennung in eine neue und alte Glaubenspartei, die fi) zu Haufe durh 
Worte und Ideen und im Auslanve fogar auf dem Schlachtfelde im Solbe 
fremder Fürften belämpfte. Die vielen Verhandlungen der BVehörden ie 
und außer dem Rathafaale, die Verbefferung der Schulen und ver überall 
durchblidende Glaubengeifer bildeten den damaligen Schweigerbialelt iz 
einem hoben Grade aus; um fo fchwieriger war es aber auch für Wu 
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rige Unfgabe. Mit DRübe veriihaffte er fl: hie -WNäigen Fünkizen, unb zu van 
fehr wenigen Büchern war ihm bie Ginfit gefeiiat. ..Zme Die Füherale Be 
veitwilligleit der Herren Oberbibliotbelare ber ber. uigfihen Wibliethefn von 

Drängen und Gtnttgert wäre es eine Uinnbgfkäleli geweien, bie wenigen feine 
neberſchau eingefügten Anzeigen zu fertigen. „ds ſeije deu gediiten Heıen 
hiermit daflir feinen Dank ab. “ 

Um bie bibfiographifche Meberficht ſo viel" wie sugtkih eifgeiiärgen, 1 
Referent in der Wegel bie Anführung der BerfagpMBudiheubiung weg, cheufe 
Die Sure bei oe Im Sehr JOSZ cahEih Die Fingabe-ben Beate Di 
ben in Baris beransgeloumenen Bädern. - 


L Quellenwerke. Belexätungen vor Öselten. Regiker. 
Kataloge und dergt. 


Oatalogue de Phistoire de France. — Retalog ver il 
Bibliothek zu Paris. 7. Band. 


Grögoire de Tours et Fr6degsire, Histoire des Fress. 
Traduction de M. Guizot, nouv. 6d. par Alfred Jacobs. Ivol 8 


Chroniques &trangeres relatives aux exp&ditions francais 
pendant le treizieme siecle, publises pour la premiere fois, &lucidies 
et traduites par J. A. C. Buchon. Anonyme Grec etc. eto. Paris 
(LXXV u. 806 p.) 

Monstrelet, La Chronique d’Enguerran de Marigry 
en deux livres avec pieces justificatives (1400-1444), publise pour h 
Bociet6 de l’histoire de France, par L. 'onot W’Arcgq, t. IVetT. 
Deffelben Wertes neue Ausgabe von Buchon, im Panthéon littäraire. 8 rel 
(LXXI u. 2383 p.) 


Tallement des Röaux. Les historiettes de etc. 3. dit 
par Monmergue et Paulin. 6. vol. 18. (2957p.) Paris. 

Correspondance de Salignao de la Mothe-Fönelen, 
ambassadeur en Angleterre. (1668—1575), publise per M. Teulet 7rdi 

Ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte des fechzehnten Jahrhunder 
Die darin veröffentlichten Aktenftüde verbreiten großes Licht auf die bür 
gerlihen Kriege Frankreichs zwiſchen 1568 u. 1575, auf die WBartheis 
maͤusnacht, die gegen Maria Stuart geführten Eriminalunterfucdhungen, bie 
Heirathöprojecte Anjou's und Alengon's mit Glifabeih, über die Be 
theilung und Hinrichtung des Herzogs von Rorfoll, die beutfchen Hufäube 
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Avenel. t. IV. (1680-1635). 4. (8233 p.) (Ein Theil ber Documents 
inedits sur l’histoire de France. Gött. Gel. An; v. 1861. &t. 51 um Auf.) 


Moreau, C, Mömoires de Chouppes, lieutenant - general 
des armöes du roi (1630-1682). 8. (XXVIL n. 515 p.) 


M&moires du marquis de Pomponne, publi6s par J.Ma- 
vidal t. 0. 8 (Ru. 587 p.) (Negocistions de Suöde). 

Den Hauptinhalt des Buches bildet eine Denlidrift PBonponme’s, 
enthaltend eine vollftändige Beleuchtung der brennenden politiiyen Fragen 
Europa’3 gegen 1679. Namentlich werben die Zuftände Rom's unter Cle⸗ 
mend X. und nnocenz XL gut geſchildert. 

Me&moires du duode Lauzunet du comte de Tilly, 
avec avant-propos et notes par F. Barriöre. 8. (IV u. 441 p.) 


M&moires oomplets de Saint-Simon. Ed. de Sainte- 
Beuve. t.2 u. 8. (616 p. IV n. 479 p.) (Alle 12 Bände d’apres le 
manuscrit original.) 

Journal du marquis de Dangeau, publi& en entier pour 
la premiöre fois par E. Souli& et L. Dussieux, avec les additions 
inedites du duc de Saint-Simon, publiee par Feuillet de Conchea. 
8. t. XIX. table generale et alphabetique. 


Journal et m&moires du marquis d’Argenson, publies 
pour la premiere fois d’spr&s les manuscrits autographes de la biblio- 
theque du Louvre, pour la Societ& de l’histoire de France par E. J.B. 
Rathery.t. II. 8. (463 p.) 


M&moires du duc de Luynes, sur la cour de Louis XV., 
publi&s par L. Dussieux et E. Soulie. t. 5—6. (Angezeigt in den Göt- 
tinger gelehrten Anzeigen v. 16. April 1862. St. 16. ©. 682.) u. t.7. (504 p.) 


Barriöre, J. Bibliotheque des m&moires du 18. 
Siöcle. t. 25. 12. 


Clery, J. B.C.H., Journal de ce qui s’est passe & la cour du 
Temple pendant la captivit& de Louis XVI., roi de France. 1. Edition 
illustree, publi6e par la famille, augmentee de la suite du journal et 
des notes inedites laissees par Clöry; de la viede Clery par MMles. 
de Gaillard ses petites-filles et prec&dee d’une introduction par M. 
H. de Riancey. 8. avec facsimile etc. gr. 8. 


Danton, Documents authentiques pour servir & l’histoire de la 
rövolution francaise, par A. Bougeart. Bruxelles. (400 p.) 8. (Gött. 
Gel. Anz. v. 1862. ©t. 4, ©. 152.) 
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Chätesubriand. Memoiren Usktro-tomba t.L 
(5568 p.) (Ende bes Werts). 5 une . 

'Guizot,M6moires pmwewirt Phisteire de montenps 
4 IV. 8 (586 p.) 

Der neue Banb viefes in aanj — wit —— Stuben gen 
ten, zugleich eine Geſchichte Frantreih’y won. 1016 an- enthaltenden Bes 
teß behandelt im Ch. XXII die Politigus extirisure .(1833—1836); 
Ob. XXIII die Dislooation du Gonrermeniens ;-(ben- 11, Oct. 1839); 
Guizot's Alliance et Rapture aves ME, Mol‘ (1836—1837) in Ch 
XxXIV; in Ch. XXV ls Coalition (1837—1839);. iz Ch. XXVIk 
Question d’Orient (12. Rai 39 — 38. Gert: 40) und unisee XIV Aw 
mern eine große Zahl Altenftüde - ' 

Dupin, Mö&moires, t. IV. — —2* Souvenirs pur 
lementaires. 8. (688 p.) 

Der erfte Band viefer Dentikrbigteiten ſaie 1855, eutbalten be 
Verfaſſers Souvenirs du Barreau; mit dem 1856 erfdyienenen Bazı I 
beginnen die feine politifde Laufbahn betreffenden Aufzeichnungen — fe 
Souvenirs parlementaires. In demſelben erſcheint er als Deyaticker, 
Minifter und am Ende ald Präfivent der Deputirten⸗Kammer. JmQ.Il 
von 1860 ſchreibt er als folder und bleibt e8 von 1833 big 1839; 
achtmal dazu gewählt. Bon dieſem Jahre bis 1848 ift er blos noch De 
putirter. Der 1861 erſchienene Band enthält feine Denkwärbigfeiten wäh 
tend biefer neun Jahre. Es ließe fi) gegen die überall ſichthare Gitelket 
des verfatilen Staatsmannes mandes jagen. 

Pont&coulant (le comte de), Souvenirs historiques et 
parl&mentaires, extraits de ses papiers et de sa 
(1764—1848), t. I. avec portrait. (Das Werk wird 8 Bände umfaflen) 

P. nahm ſchon an den Wirren ber erften Revolution Theil zb 
Ipielte fortwährend eine gewiſſe Rolle. Ex ſchrieb nicht ſelbſt vdiefe Denk 
würbigleiten; fie giengen aus von ihm gemachten münblichen Mitikeikor 
gen hervor und erftreden fih im Band I bis zum Ende des Directoriumi. 

Reimpression de l’ancien Moniteur. t. XIX—XXIL 4, 

Ne&gociations diplomatiques de la France aveo la Toscane 
Documents recueillis par Giuseppe Canestrini et publi6s par Abel Der 
jerdins, doyen de la facult6 des lettres de Douai, T.2. 4. (1140 p) 

(Aus der collection de documents indd. sur I’hist. de France) 
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I. Werte über die Geſchichte von ganz Frankreich. 


A. Ueber die ganze Geſchichte. 


oe 

Chäteaubriand, F. A. de, Analyse raisonn6de de !’hi- 
stoire de France. 8. (581 p.) Paris, Turne. (Band 8 der oeuvres 
compl!.) 

Anquetil, Histoire de France, continude par le bibliophile 
Jacob (Lacroix) jusqu’en 1848 et par E.J,D. jusqu’en 1860. t.8 et 4. 
8. (651 p.) 

J. Michelet, Histoire de France. Neue Ausgabe ber ſeche 
erfien Bände (3002 p.) und eine britte der Histoire de France au 
seizieme siecle. Renaissance (507 p.) 

Am. Gabourd, Histoire de France depuis les origines 
gauloises jusqu’& nos jours. t. XVII (années 1763—1783). 8. (548 p.) 
t. XVII (1783—1792). (632 p.) 

H. Abel, Histoire de la monarchie frangaise. T.2 
jasqu’en 1792. 4. vol. (le 18. brumaire). 12. (IV u. 456 p.) 


Martin, H, Histoire de France, depuis les temps les plus 
röcules jusqu’en 1789. 4. edit. T. 15. (611 p.) 


Lavallse, Theoph., Histoire des Frangais, depuis lestemps 
gaulois jusqu’en 1830. 14. edit. 4 vol. 18. (IV u. 2811 p.) 


Lefranc, E., Histoire de France, depuis la Gaule primitive 
jusqu’en 1830. 13. edit. 2 vol. 12. (II n. 1124 p.) 


Laurentie, Histoire de France. 8. 


Magin, A. Histoire de France abreg6e, depuis les temps 
les plus anciens jusqu’& nos jours. Nouv. édit., rev. et corr. 18. (250 p.) 


Boreau, M.V., Histoire de France öl&mentaire, depuis Pha- 
ramond jusqu’a nos jours, par legons, suivies de questions, avec des 
synchronismes & chaque regne et des tableaux synoptiques des races; 
precedees de notions historiques sur les Gaulois et sur l’origine des 
Francs. 18. (304 p.) 


Saint-Ouen, Mme. L. de, Histoire de France, depuis l’6- 
tablissement des Francs dans les Gaules jusqu’a nos jours, avec les 
portraits des rois etc. etc. Nouv. edit. 18. (202 p.) 


Lesieur, A., Les rois de France et la chronologie des prin- 
cipaux 6v6nements de leur rögne. 18. (86 p.) 
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Dussieux, L., Les grends faite de Vhistoire de ls 


France racontös par les oontemporaknd: Mxtteite. Ben olwreniquss, mi- 
moires et documents originaux. T. IL (581. 2.) “ Du (499 p.) 


B. Geihiäte einzelner Beitränme, —8 bei Ereigsiffe 
von Fraxtfr; 
I. Bor ber. Mıwelutios wid: mes: 

Roget, baron de Bellaguet, Ethnogenio gauloise am+ 
moires critiques sur l’origine et ia paremtd den 'Ciaswes, Cumabres, de 
Ombres, des Belges, des Liguriens ‘et des «ualems "Geltes. 2. parlis 
Introduction. Types gaulois et oelto-breions. gr. 8. avec pl. ' 

Unterfuchungen, meiftens phyſiologiſche Aber Die -uttehafikät der & 
‚ teten Bewohner Galliens, wonach dieſelben eines Gtammes; vie Inge 
börigen anderer Stämme ſeien fpäter eingewandett. ’ 

Notions historiquas sur le deuxziöme S#tablissement 
des Bourgondes dans Is Germanie. Lyon. (85 p. et une carte) 

Ozanam, A. F., Oeurres oomplötes avec une pr&fse de 
M. Ampöre. 8. &d. 8 vol. 8, 

Inhalt: T.Let N. Le civilisstion sa V. sidele; DE et IV. Eis 
des germaniques; V. Les po6tes franciscains et la philosophie catboli- 
que au XIII. siecle; VI. Dante, VII et VIIL Mölanges. 

Garreau, A. Leudaste ou les Gaulois sous les Möroris- 
giens. Chronique de Saint-Anglaire au VI siecle. (890 p.) 

Duruy, V., Histoire de Franoe et du moyen-äge dı 
5. au 14. siecle. (526 p.) 8. (Ein Schulbud.) 

Des Francs, L. B., Etudes sur Gr6goire de Tours u & 
la civilisation en France au sixiöme sidcle. Thöse proposse ä 
la fac. des lettres de Lyon. Chambery, Puthod fils. 8. (108 p.) 


La France aux temps des croisades ou recherohes mr 
les maurs et les coutumes des Frangais aux XI. et XIL siöcle per 
le vicomte de Vaublanc. 4 vol. 8. 


Boutaric, E., La France sous Philippe-le-Bel Ktede 
sur les institutions politiques et administratives du Moyen-äge. (VII 
u. 468 p.) 8. 

— — Notices et extraits des documents relatifs à l’histeise 
de Franoe sous Philippe-le-Bel. Dans le Tome XX. II part. des 
Notices et extraits des Manuscrits de la bibliothöque imperial pabliis 
par l’Academie des Inscriptions. 4. (159 p.) 


Geſchichte nichts weniger als vortheilhaft ‚geichääberien, won Ep felhf ae 
aud) feinem Charalter nach belobten Rinig eis ‚mächiges Mechils ber Br 
berriher Frankreichs, welchen es feine Erße namentlich nad Huf me 
die vom Verf. mehrmals betonte Feffellung_ feiner ſJ. g. natärliiien Gele 
gen verbanlt, wie Ludwig XL, Zubwig ZIV. x. ſ. m Ja ca de 
ihm (6. 410) den erften Träger ber Jose, weilte aus Pranfuid ba 
Mittelpunkt einer europälfchen Univerfalmemardgie gemadht haben wil wi 
giebt den Inhalt zweier bisher unbelannier, wen ihen emtbediter, aber seh 
ungebrudter Memoiren von 1300 uns. 1308 am, im medien won ein 
bisher faft ignorirten Rathgeber Philipps, Namens J. Dubeis, ie 
Gründungsplan einer folhen Monarchie und die Mittel feiner Kuskiium 
dargelegt werden. Der Berf. fagt von Dabei ©, All: Freuen de 
ooeur il posait & un haut degr6 le sentiment de is national 
et auroit voulu voir la France regner sur le Monde (!) — à 
posoit en principe, que la dominstion frangeise fät universelle ed 
s’etendit & tous les pay» civilinee. . 

Um Deutſchland zu unterwerfen, weiß Dubeis wur nerzufihlae 
durch Verträge feine Fürften fi zu verbinden, die in den Sünigen ws 
Frankreich ihre Stüge gegen die Kaiferlihe Gewalt finden würden, des 
man aber die Bedingungen dieſes Proteltoratd zu dictiren habel Rab 
dem Verf. ſah Philipp wohl ein, daß Dubois’ Programm nicht ausfihe 
bar war — ließ fi aber doch von den darin niebergelegien Jen 
wenn auch nicht immer mit Erfolg, leitn — namentlih bält er var 
feft, die Grenzen feines Neicha bis zum Rhein auszubehnen (S. 434) 

Lavayssiöre, P., La bataille de Poitiers. 1 vol. 12 
(120 p. avec gravures.) Limoges. 

Denis, Th, Notice sur Jean sans Peur, duc de Ber 
gogne et comte de Flandre, contenant des details sur l’entree du dee 
Jean à Dousi en 1405 et diverses notes relatives & Donai, Madoss- 
Lucas. 12. (28 p.) 

Belleval, R. de, La journse de Mons en Vimenu etlt 
Ponthieu aprös le trait& de Troyes. 16. 

Archives royales de Chenonceau. Debtes et creancieres 
de la reine Catherine de Mödicis (15891606), publises pour ls pr 
miere fois par l’abb6& Chevalier. gr. 8. (LÄIX x. 142 p.) 

Ch. Mercier de la Combe, Henri IV. et sa politigse 
1 vol, 8 (XXX u. 522 p.) 


——_. 
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B. Clement u. ſ. w. ergiebt. Was die ältere Staatsgeſchichte betrifft, 
fo fand Ref. den Verfaſſer, einen fanatiihen Freund ber Revolution 
nicht gründlich unterribtet — er hätte befier geiban, ſich auf Rati: 
ftiihe Nefultate zu beichränten. Der reihe Inhalt ergiebt fi fen 
aus den Ueberſchriften der XX Kapitel des Buches: Territoire, Pr 
pulation, Vie moyenne I. 1. Etat general des Terres et des Pe- 
sonnes II. 13. Division administrative, Gouvernements, Gentralite 
et Intendances II. 51. Pays d’Etats et Assemblees provinciaks 
IV. 83. Gouvernement central, Conseils du roi et Ministeres V. 109. 
Maison du roi, Cour et Noblesse VI. 1387. L’ordre du Clerge 
VII. 167. Les Non-Catholiques VII. 205. Tiers-Etat, Villes et 
Villages IX. 210. L’armee de Terre X. 224. Milices provineis= 
les et Gardes bourgeoises XI. 254. Armee du Mer XI. 268. 
Colonies et Navigation XIII. 283. Administration de ls Justice 
XIV. 296. Administration des Finances XV. 346. Institution 
diverses de Finances et de Police XVI. 418. Instruction pub 
que, Lettres, Sciences et Arts XV. 451. Agriculture et Rick 
tes XYIH. 481. Travail industriel et Transactiong commerciskt 
XIX. 502. La France future XX. 523. 


II. Seit der Revolution von 1789. 


Thiers, Histoire de la revolution frangsise. Rernt 
Ausgabe in 4 Bänden. 

Golowin, I, Oeſchichte der franzöfifden Revolntier. 
Th. 2. Leipzig, Hübner (ruff. geſchr.) 

Roget, P., Etudes sur la r&volution francaise. 2. &di- 
tion. gr. 8. 

Mortimer-Ternaux, Histoire de la terreur (1792-174 
d’apres des documents inddits, t. I. (VIII u. 438 p.) 8. 

La justice revolutionnaire & Paris, Bordeaux, Brest. 
Lyon, Nantes, Orange, Strasbourg, d’apres les documents originaux par 
Ch. Berriat-Saint-Prix. 18. (VIII u. 239 p.) 

Guadet, J., neveu du representant, Les Girondins, lerr 
vie privce, leur vie publique, leur proscription et leur mort. 2 vei 
8. (XXIIIII. 928 p.) 

Ter Verfafler, Neffe eines der bervorragenditen Girondijten, verjudt 
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Rod fe bemerkt, dep Hr. Guabet Mängft al Sifteriter fih, wunlat 
gemacht hat 1) durch ſeine vom Inſtitut gefrönte Preisfärift Sninte 
#imilion, son histoire et ses Monuments, 2) burd feine Hinkeise 
des Francs par G. F. Gregeire, Ev. de Tours, trad. de latin u 
publi6e par la BSociéto d’Histoire de France. 4 Vol., und 3) Richers 
hist, de son temps, trad. et publ. per la mäme Bonläbk. 2 Volk; 
ferner durch verfhiedene Meinere gefrönte Preisfgeiften. 

Fervel, J. Nap, Campagnes de la rövwolution fra» 
oaise dans les Pyr&nses oriontales & tepagugb- 
que de oette moiti6 de la ohaine pyrändenne. 2. edit. 2 vol. &. (IN 
et 712 p.) 

Mad. A. Collier, Boönes de l’'histoire oontempe 
reine: $vänements, anecdotes, personnages, Uspuis la r&örolation je 
qu’& nos jours. 8. avoo gravares. . 

Histoire du Consulst et de l’Empire par A. Thiers 
T. XVII. (660 p.) et T. XIX. (648 p.) 8. 

Bon der in Mannheim erſcheinenden beutfchen eberfegung eriäie 
der den B. XVIIL enthaltende ©. X. ; von der Brüffeler Suügabe bei 
Bände auch als B. XVMI. und XIX. 

Les Gloires de Pempire parE.Mursöur. (884 p. et 14) 

Doublet, V., Histoire de Napol&on. Limoges et Isle. 
(In 23 Ausgaben in 12. u. 18. von 120 u. 162 p.) 

Berriat-St.-Prix, J., Napolé on & Grenoble, le 7 Man 
1815. (144 p.) 8. Grenoble. 

Berthet et Henry, Histoire de Napol&on, aveo de 
details sur sa captivite, son testament et sa mort & Saint-Hölöne; seiri 
de la translation de ces oendres & Paris en 1840, Ornse de grarure. 
12. (192 p.) 

Histoire de la restauration, per L. de Viel-Castel 
T. II et IV. 3. (1175 p.) 

Lock, Fr., Histoire de la restsurstion (1814—18%). 
16. (192 p.) 








Histoire du regne de Louis Philippe, premier roi des 
Francais (1830—1848) par V. de Nouvion. T. III et IV. (1040 p.) 


Der neue Band der Negierungsgefhichte Ludwig Bhilipp's von 9 
v. Rouvion reiht fi würbig an bie früheren an. Der Berf. hat die 
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lögitimit6 et la d&moorstie depuis: oda makgknerjauge®: nid. Journ, a 
. un discours präliminaire et; une oenelsuhom. 'B,. (880. 2:) 

Gervais, Histoire Napolson HL. 8, —X Valleneuvws, 

Mansfeld, A, Napolden EL Tradeli de d\eliemand. 

Mireconrt, E. de, Wie men Seiler wirk s-ı Ur 
Geſchichte Napoleons W. Berfin. 

Histoire des dixans de Napolson I IIL per wn bomm 
d’Etat. 1. et 2. sörie. 8. (160 p.) (Es fell 40: Fieferumgen eridieinn) 

Girard, Fulgenoe, Histoire da ssoond smpire T.L& 
(XVI et 448 p.) 

De la Doucette, Du Sönst de Kempire frangaie depeis 
son institution jusqu’& nos jours. 8. (204.p.) 

- Loudun, E., Les viotoires de Pompire Campagms 
d’Italie, d’Egypte, d’Autriche, de Prusse, de Russie, ds France et & 
Crime. 5. &dit. 18. (VIII et 269 p.) (Uns ber Bibl. des Campagnss.) 

Annuaire des deux. mondes, histoire gönärale des diverm 
&tats 1860 — unb zwar Hist. politique, relations internationales et & 
plomatie, Administration, Commeroe et Finance, — Presse pöriodiges 
et litt&raire. 

Dieſes hoͤchſt wichtige von den Heraudgebern der Revue des deu 
mondes verfaßte Werk ift belangreic für die Geſchichte Frankreichs, von 
welher ©. 1—67 ein Abriß, der Hm. ©. Lavallde zum Verfaſſer het, 
gegeben wird. Altenjtüde, denſelben betreffend, enthält ein Appendice 
©. 735—777. 


Biographien und Genealogien. 


Biograpbie universelle par Michaud, t. 28—2%9. Ner- 
Mon. 2. edit. 

Des Essarts, A., Les cel&öbritös frangaises. Vies et por 
traits des rois et reines, des connötables, ministres, chanosliers, magi- 
strats, generaux, savants, religieux, marins, poötes eto. etc. Illuströ par 
Hadamard. 8. (III u. 592 p.) 

Hoefer, Nouvelle biographie gönörale. t. 898, 84, 4. 
35, 36. Louise de Savoie — Macdonald. 

Prevault, Histoire de Godefroid de Bouillon. 5.6 
1 vol. 12. (234 p.) Lille. 

Vie de Jeanne d’Arc par Michaud et Poujoulat, ] vol. 
(18—418 p.) (de la collection de Vermot). 
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vermäblt, der durch Beſtechung bes Papftes Alerander VI. die Richtigleitserliä- 
rung der Ehe mit Johanna, Tochter Ludwig's XI., erwirkte, als Königin vos 
Frankreich und als jelbftändige Regentin ihres Herzogthums. Wie leidenihaft 
lich Ludwig XI. fie auch liebte, fo gelang doch ihr Plan nicht, ihr Her 
zogthum von Frankreich getrennt zu erhalten, durch bie projeltirte Heirafk 
ihrer Tochter Claudia mit dem nachherigen Kaifer Karl V.; fie gab ben 
Bruch des DVerlöbnifjes und die Verbindung ihrer Tochter mit dem Ihrer 
folger ihres Gemahls Franz I. (damals noch Graf von Angoulme) pe. 

Im dritten Buch zeigt und der Verfaſſer Anna als höchſt Liberale Be 
jhügerin der Wiffenihaft und der Kunft und ihre reichen Belohnungen 
von Gelehrten und Künftlern. 

Im vierten ſchildert er Anna's Hofleben und giebt Charaltergeidums: 
gen mehrerer ihrer Hofbamen, fpridt dann vom Hofperfonal und vefien 
wohlwollender Behandlung durch die Fürftin. 

Sm fünften beenbigt der Verf. fein Gemälde des Privatiebens Anna’s, 
führt ung in das Innere ihres Haufes, giebt ein Bild ihrer Lebenzweile 
und ihrer phyſiſchen und moralifhen Perjönlidleit. Endlich fpricht er von 
ihren Krankheiten und ihrem ven 9. Januar 1514 *) in ihrem 37. Leben« 
jahre erfolgten Tode, ven Begräbnipfeierlichleiten, von dem ihr und Ludwig XTI. 
gemeinfamen Grabmonumente u.f. m. Dem vom Buchhändler Gurmer in 
Lyon herausgegebenen Werke find 24 Photographien beigefügt, unter wel: 
hen drei Anna’s nad) alten Portraiten und eines von jedem ihrer Gatten, 
ferner die de3 oben genannten Grabdenkmals, verjhiedener Münzen u i.m. 

Den dritten Band eröffnet eine Nachricht über die vom Nerfafler 
entdedten und benugten bandfchriftlihen Quellen und den Werth der von 
ihm zur Veröffentlihung ausgewählten. Im Appendice I tbeilt er 33 
Briefe Anna's an verjhiedene Perfonen mit, ferner drei lateiniſch gefcrie 
bene Briefe, drei vom König Labizlausll. von Ungarn und 2 vom Togen 
von Venedig; Briefe von Königen, Fürſten und Herren ber Beit; dam 
Inftruttionen ven Gefandten, Berichte u. |. w. endlih Auszüge aus ven 
Hausrechnungen Anna’3 nebjt Notizen über diefelben,; im Band IV merver 
dieſe Mittheilungen fortgefegt und verſchiedene, einft der Fürſtin gebörenve 


H Es ift wohl ein Drudfehler, wenn, nachdem B. I. &. 198 ber 
9. Januar ale Todestag Anna's angegeben if, S. 201 der 9. Februar als 
folder genannt wird. 


#78 Ueberficht der biforifähen Tieöätur wog SOSE. 
lart, seigneur de la oour: Se oerrespindeitöb "rdlative max nigede 
tions de la paix de Westphalie: 8. (Up) - —— 

Aymö, Alfred, Colbert, promndtser' des grumdes ordenmanen 
de Louis XIV. Disoours pronono6 eto. «a ä6huiikre 1880. Ile. 6> 


De Robiville, Histoire de Jean Bart, hei d’encadre sum 
Louis XIV. 18. (108 p.) 


Bausset, cardinal de, Histoire de Föndlon, archeröges de 
Cambrai, composse sur les manuscrits originaux. 9. 6dit. augm. d’em 
notice historique sur la vie et les ourrages de l’auteur eto. ete. vcn 
12. (LXXVI u. 1466 p.) 

Capefigue, Les oardinaux ministres, le cardinal Dabeis 
et la rögence de Philippe d’Orleans. 19%. (228 p.) 

Der ſchon feit dreißig Jahren ale Wielihieiber belannte Gayelgm 
bat, um fein Darftellungstalent noch mehr auszubeuten, eine bei Nut 
erſcheinende, fog. Collection Capefigue unternommen, bie aus 3 Wbike 
Iungen beftehen foll, eine ber Cardinaux Ministres von 10, eine de 
Reines à main gauche (d. h. von Königömätrefien) von 6, und die 
ber Reines de la main droit von 23 Biographien. 

Das vorgenannte Buch bildet den Anfang der erfien Serie. Gs ik 
Har, daß es dem Derfafler nicht um eine wiſſenſchaftliche Schöpfung fee: 
dern nur darum zu thun ift, Geld zu mahen. Gr kennt feine Birtuoftät 
in ſchönen Darftelungen und weiß feinen geſchichtlichen Glaboraten ve 
Reiz des Romans zu geben; aud hat er es darauf abgeſehen, Reueh, 
d. h. Anderes zu fagen, als fonft von feinen Helden gejagt zu werben 
pflegt. Das vorliegende Buch liefert davon den Beweis — es foll de 
in der Geſchichte ſo ſtark gebrandmarlten Kardinal Dubois rein waſchen 
und ihn als eine edle Natur der Gegenwart vorführen. Schon in ba 
Vorrede jagt der Verf., ver ſchlechte Ruf des Mannes fei das Werk feiner 
Verlaͤumder. 

Sonderbarer Weiſe iſt in dem Buch ſelber vom Cardinal nicht viel 
die Rede; nad der Schilderung feiner Bildungsjahre wird er nur aufge 
führt, wenn er etwas Gflatantes unternahm. — Der größte Theil dei 
Buches ift eine apologetifhe Hofgejhichte des Negenten Ph. von Orlemö 
(vo. 1715—1725), deren Schreibung dem Berf. um fo leichter fein wmufke, 
als er jhon vor fait zwanzig Jahren ein Wert über Philippe d’Orleass, 
rögent de France herausgab. Dubois Thätigleit wird u. a. belobt al 
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Hertigi anan af. Orleans, Hilieb nf. 

Öfwers. frän Fransyıkan "f Badolf Hjerm 8 "06 2) Bteckhein, 
Huldberg & Cie. 

Schubert, G.H v., Reminisoeneos of the life WB 
somme of the letters, of her Royal Higkmsss Hoaläne Louise, ki 
Duchess of Orleans. 8 (360 p.) 

Etude politique M. le comte de Ohamberd Or 
respondancoo (1841-1859). 8. 6dit. 88. (OKXVI =. 207 p). BDru 
les, Deoq. 

Joseph Lebon dans sa vie priv6e es dems «a ouueiize polilige 
par son fils Emile Lebon; notice kistoriqgus d’apeös dies desummls 
retrouv&s en 1858 aux archives de l’empire ; quelques letizes de J.i» 
bon antörieures & sa carridre politique ; sea lstires & am famamne penden 
les 14 mois qui ont pröo&ds sa mort; r&fststion article par article de 
rapport de la convention sur sa mise en aocusstion. 8. (379 p.) 

De Barante, Le vie politique de Royer- -Collard, so ds 
oours et ses 6orite. 2 vol. 8. (1070 p.) 

Eine Lebensgeihichte Royer « Gollarb’s, der nicht bloß durch Wie 
belebung der jpiritualiftifchen Philoſophie, fondern auch als Politiker vick 
Sabre eine hervorragende Stelle einnahm, muß mit Net als ein wid 
ger Beitrag zur neueren Geſchichte Frankreichs betrachtet werben; Ya 
tommt, daß bie vorliegende von einem Freunde und Gefinnungägenefien 
befielben, dem jelbft al3 Staatsmann und Hiſtoriler berühmten Grm. 2. 
Barante, geſchrieben wurde, der fi 3. B. durch feine Lebensbefchreibum 
Mols's und Saint Aulaire's fowie durch feine Geſchichte der Herzoge won 
Burgund, der Fronde, und des Directoire’s einen Namen gemadt hat 
Wenn nun der Lefer des neuen 1059 Seiten flarlen Wertes doch milk 
ganz befriedigt wird, fo ift dieß ber aud in jenen früheren Schriften des 
Verfaſſers befolgten Methode zuzufchreiben, die Geſchichte nur dhromilarlig 
zu bearbeiten. Die vie politique von Royer⸗Collard iſt eine fortlaufende, 
in einen chronologiſchen Rahmen gefaßte Wiederveröffentlihung ver vos 
feinem Freunde gehaltenen meiften® parlamentarifhen Neben, deren Ber 
ſtaͤndniß durch die eingefchalteten Referate über den Bang ver Beitge 
[dichte ermöglidt wird. 

Das ganze Werk ift eine Reproduction deflen, was Soper » Gola 
. als Staatsmann oder ald Gelehrter fagte, eine lange Analyſe, mit welcher 
eine ben Kern beleuchtende Syntheſe nicht verbunden IR. Disfe Giheier 
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8t. Bönoit, par Dom Onssime Monaukt,: — I Ongie- 
tion de Franoe. Poitiers et Paris. : ... =. 


Bigat, A, Natice biograpkkme «6 — 2 sun Dem Csl 
met. 8. (187 p.) Nancy. 





> re 


II. Geſchichte einzelner Provinzen, Diprin, ©tädte, 
Abteien km . 


1. Isle de France, Orläensis, Ohnunpagna. 


Rittier, P. L’'hötel de ville et Ja bourgsoisie de?» 
ris. Origines, maurs, ooutumes et institutions mumicipales. Lv 8. 
(IV u. 412 p.) (1862). 

De Robonville, Histoire complöte de la Tour deler 

@Auriac, Eug., Essai historique sur la boucherie de 
Paris. 1 vol. 12. (144 p.) 

Fournier, E, Histoire du Pont-Neu£f 9 wl 18 HB 
Plan (627 p.) 

Bödolliöre, E. de la, Histoire des environs du nor 
veau Paris, illustr6e par G. Doz6, liv. 4—26 (fin). 4. 

D’Ayzac, Histoire de l’abbaye de Saint-Denis e 
France. 2 vol. 8. avec carte et deux planches. (CXXXI u. 1180 p) 

Roy, Raoul, Histoire de la basilique et de l’abbaye de 
St. D6nis et des principaux &vönements qui #’y rattachent. 4, dit. 
18. (107 p. et gravure.) Lille, Lefort. 

le Roix, J. A., Histoire des rues de Versailles, 2. &d- 
tion. 1 vol. 8. (VIII u. 687 p.) Versailles. 

Baog, Marie de, Saint-Fare et l'abbaye royale de Farmer 
tiers. Etude religieuse et historique du VII. sidcle. 12. Meauz. 

Histoire de la ville et du chäteau de Creil (Oise). gr. 8. 
aveo planches. 


Lefövre, E., Documents historiques sur le oomté et ls 
ville de Dreux. 8. (IV u. 588 p. et pl.) Chartres, Petrot-Garnier. 
(Nur in 106 Exempl. abgezogen.) 

. M&moires de la Sociôté des sciences et lettres de la .. de 
Blois. T. VI—T.IX. 8 (821 p.) Blois et Paris. 
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Bulletin de la Societ&-archöologique de Sens. T. 7. 1 vol, 
8. (LXXXII u. 337 p.) 


d’Arbois de Joubainville, H, Röpertoire archöologigue 
du departement de l’Aube etc. 1 vol. 4. (79 p.) 


— Histoire des ducs et comtes de Champagne. T.UI 
de la fin du XI. siöcle au milieu du XII. 8. (CXIVu. 431p.) Troyes 
et Paris. 


Jolibois, E., archiviste du depart. du Tarn, La Haute- 
Marne ancienne et moderne, dictionnaire geographique, statisti- 
que, historique et biographique de ce departement, preced& d’un ré- 
sumö avec grav. et cartes. (LXXVI u. 564 p.). 4 & 2 vol. Chaumont, 
Ve Miot-Dadant. 


Histoire de la ville de Reims, depuis sa fondation jusqu’&a 
nos jours. 8. (150 p.) avec vignettes et planches. 


Loriquet, Ch,Reims pendant la domination romaine, 
d’apres les inscriptions, avec une dissertation sur le tombeau de lovin. 
Reims, Dubois. 8. (223 p.) 


Cerf, Ch., Histoire et description de Notre Dame de 
Reims. Ouvrage orne de planches lithographiees, de 7 gravures sur 
acier et de 24 gravures sur bois. T. I. Histoire. 8. Reims. 


Boutiot, M. F., Un chapitre de l'histoire de Troyes: 
guerre des Anglais 1429—1435. 8. (66 p.) 


Barthelemy, E. de, L’ancien diocöse de Chälons-sur- 
Marne. Histoire et monuments, suivi des cartulaires inedits de la com- 
manderie de la Neuvile@ au Temple, des abbayes de Toussaints, de 
Moustiers et du prieure de Vinetz. 2 vol. 8. (914 p.) Chaumont. 


— — Relation de l’rentree de Mgr. de Choiseul-Beau- 
pre, eveque de Chälons. 12. Chaumont. 


— — Relation de l'’entree de la dauphine Marie An- 
toinette a Chälons, le 11. Mai 1770. 12. Chaumont. 


Masson, F.X., Annales ardennaises ou histoire des lieux 
qui forment le departement des Ardennes et des contrees voisines. 
T. I. (600 p.) Mezieres. 


Travaux de l’Academie de Reims. 1 vol. 8. (527 p.) 1859 
—1860. No. 3. 4, 


Bulletin de la Societs acadömigue de Laon. T. 10. 1 vol 
8 (XLVII u. 224 p.) 
Hlßesifge Zeitfarift. VIII. Band. N 


489 Ueberficht ber hifloriſchen Literatur von 1861. 


Annuaire historique du döpartement de I’Yonne ete. &. 
annee. 1 vol. 8. (350 p.) Auxerre, 


2. Die nordwefliden Provinzen. 


Lefils, H, Histoire de Montreuil-sur-mer et de so 
chäteau, avec des annotations de M. H. Dusseval. 1 vol. 8 (VII 
u. 848 p.) Abbeville & Montreuil. 

Martel, P.G, Essai historique et chronologique 
sur la ville de Pöronne. 1 vol 8 (116 p.) Peronne. 

Petit, P, Histoire de Bouchain. Nouv. edit. 1 rol. 8. 
(XX u. 351 p.) Douail. 

Hautefeuille, Ad. et Benard, L., Histoire de Boulogne 
sur Mer. 2. vol. 18. (440 p.) Boulogne. 

Leuridan, H., Histoire des &tablissements religieuax 
et charitables de Roubaix. 8 Lille. 

Ende der Histoire religieuse de Roubaix bei Lille. 

Recherches pour servir ä l’histoire de St. Vaast J'Ar- 
ras jusqu’a la fin du XV. siècle. 8. 

M&moires de l’Academie d’Arras. T. 33. 

— de la Societe des Antiquaires de l’Ouest, Annéès 1853 —54. 
8. (XV u. 563 p.) 

Filon, E., Histoire des Etats d’Artois depuis leur origine 
jusqu’a leur suppression en 1780. 18. (124 p.) 

Dieſes Werkchen ift ein befonderer Mborud einer in der Revue des 
Societes savantes von 1860—61 nah und nah (Serie II. B. IV. & 
433. 582, B. V. S. 182. 316. 702. B. VI. ©. 55) mitgetbeilten, die 
Geſchichte der Stände der ehemaligen Grafſchaft Artois enthaltenden, 1359 
gekrönten, vom Verf. überarbeiteten Preisſchrift. Abgeſehen von der An: 
nahme des celtifchen Ursprungs diefer Stände — fo wie überhaupt ber 
ungenauen Aufafjung der flandriſchen Graffhaftsverfammlungen vor tem 
12, Jahrhundert giebt der Verf. ein quellenmäßiged Gemälde dieſes bis 
1180 einen integrirenden Theil von Flandern bildenden Landes, Er theilt 
deren Geſchichte in drei Zeiträume, den von der älteften Zeit bie zum 
Zode Philipp des Schönen, Sohn des Kaiſers Marinilian, den vom Ne 
gierungsantritt Karl's V. bis zur Annerion der Grafihaft an Frankreich 
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durch Ludwig XIV. (0.1504—1640), und den von da an bis zur Aufhe⸗ 
bung der Stände im Jahr 1789. 

Der Berf. Ihildert den Organismus der Stände, ihre Thätigleit, 
Geſchaͤftsordnung während der zweiten und dritten Periode, die von ihnen 
geleifteten Dienjte und ihre zulegt jehr trüben Schidfale und zeigt, feine 
Anfhauungen in einer Conclufion zufammenfafiend, wie die Provinzialftänne, 
auch in Artois, aus focialen Bebürfniffen hervorgegangen, lange geit bie 
ftärkfte Schutzwehr gegen den Abſolutismus waren, nad) und nad aber von 
der nah Einheit ftrebenden Staatzjouveränetät befiegt und zulegt ein Ana⸗ 
chronismus geworden, in der großen Umgeftaltungsbewegung der Neuzeit 
untergehen mußten. 

Coussemaker, E. de, Documents relatifs & la Flan- 
dre maritime, extraits du cartulaire de Watten. 1vol. (91 p.) Lille. 


Noisy, de, La Flandre au 14. si&ole. 1 vol. 8. (288 p.) 
Rouen. 


— — Les ducs de Lorraine. (Beide für die Bibliothöque mo- 
rale de la jeunesse.) 


Petite biographie des maires de la ville de Douai, depuis 
17% jusqu’en 1861. 16. (78 p.) Douai. 


8. Die weftlicden Provinzen. 


Lettres historiques des archives oommunales de la ville 
de Tours depuis Charles VL jusqu’& Henri IV. (1416-159), pu- 
bli6es par V. Luzarche. gr. 8. (XI u. 204 p.) Tours. 


Borderie, A. de la, Annuaire historique et archöolo- 
gique de la Bretagne. An. 1861. 1 vol. in 12. (XXu.248p.) Rennes. 

Annuaire de la societs d’emulation de la Vendee. 6. anneoe 
1869. 8. (812 p.) Napoleon-Vendee. 

La Morinerie, L. de, La noblesse de Saintonge et 
d’Aunis, convoquee pour les etats generaux de 1789. 8. (KXXIX 
u. 847 p.) 


Leir, J. avocat, Histoire du parlement de Normandie 
depuis sa translation & Caen, au mois de juin 1689, jusqu’& son re- 
tour & Rouen en avril 15%. 8. (225 p.) Caen 1860. 


Lebreton, Thöodore, Biographie normande, recueil dea 
notices biographigues et bibliographiques sur los peraunnager AlRıren 
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nes en Normandie et sur ceux qui sont seulement distingues par leurs 
actions ou par leurs &crits. vol. III. 8. (615 p.) Rouen. 


Licquet, Th, Rouen, son histoire, ses monuments et ses 
environs. Guide necessaire aux voyageurs etc. 7. ed. par E. Frere. 
12. avec gravures. (VIII u. 204 p.) Rouen. 

Gombaust, J., Rouen au XVII. siecle, précédé d’und no- 
tice sur quelques anciens plans de Rouen et sur la population de cette 
ville & diverses &poques par Ed. Fröre. 8. avec grarv. 

Decorde, J. E, Essai historique et archöologique 
sur le canton de Gournay. 8. (396 p., 8 pl. et vign.) Rouen 1861. 

Cochet, abbé , Notice historique et archöologique 
sur la ville, l’abbaye et l’öglise du Tr&port. Dieppe, Delevoye. 8. (64 p.) 

Foustain, Essai historique sur la prise etl’incendie de la 
ville de Bayeux (1105). 8. (IV u. 86 p.) Caen. 


Faucon, abbe, Essai historique sur le prieur6 de Saint- 
Victor le Grand. 8. (249 p. et 6 pl.) Bayeux, Delarue. 


Boisguillot, A., Notice historique sur les armoiries de la 
ville de Caen. br. 8. (20 p.) 


Le Hericher, Ed., Avranches, ses environs, son histoire et 
ses fetes. 18. (108 p.) Avranches, Anfray. 

Denis, Odolant, Memoires historiques sur la ville d’Alen- 
'gon. 2. ed. par Leon de la Sicotiere. T. I. (445 p.) Alencon. 

Cornulier, E. de, Essai sur le dictionnaire des terres et des 
seigncuries comprises dans l’ancien comte Nantais et dans le terri- 
toire actuel de la Loire inferieure. 8S. Nantes. 

Mancel, E., Chronique lorientaise, origine de la ville 
de Lorient, son histoire et son avenir. 16. (160 p.) Lorient, Gousset. 

Lepelletier (de la Sarthe), A., Histoire complete de la 
province du Maine depuis les temps les plus recules jusqu’a nos jours, 
avec des considerations sur ses habitants, des mentiuns biographiques 
de ses hommes les plus remarquables. T. I. u. II. 8. avec portrait 
(1632 p.) Mans. 

Das Buch muß Ne. für gänzlich mißlungen erklären, weil es durch⸗ 
aus unkritiſch ift und den Lejer nicht in den Stand fegt fih zu über: 
jeugen, ob die unzähligen Wlittheilungen in demfelben wahr find. Der 
Verf. jcheint keinen Begriff von hiſtoriſcher Wiſſenſchaft und Kunft zu 
baben, das Anführen der Quellen, die er doch zu Rath gezogen haben 
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zwar der Comtes Viagers von Rocolene I. bis Griffen (p. 185— 
202) — worauf er fehr oberflächlich handelt von der Chevalerie, der 
Feodalit6, ver Noblesse, dann vom 7. und 8. Biſchof von Mans, von 
der Rechtspflege im Mittelalter, den Studien und zugleih vom 9. bis 
17. Bifhof von Mans (+ 770), von abergläubifhen Gebräuden des 
Landes (p. 203—294), dann von ven folgenden Bihöfen, dem 18. 
bis 28. (+ 960). Hierauf folgt die Geſchichte der erblihen das Land 
als Gigenthbum befigenden Grafen von Maine, Comtes höreddi- 
taires fonciers, von Hugo I. bis Johann ohne Land, König von 
England (950—1202) (p. 2359— 324.) — Des Verf. Darftellung ift 
ausführlicher ald die im Wert l’Art de vörifier les dates (T. XII. 
der Dft.: Ausg. p. 86— 102), aber wohl weniger kritifch genau, indem er 
aus Localpatriotismus mehrere Prätendenten als wirkliche Grafen aufs 
führt, welche dort nidht vorlommen. Zugleih werben die Bilhöfe (vom 
19.—40.) angegeben. Nah der Unterwerfung der Normandie unter die 
Krone Frankreich, von welchem feit Plantagenet die Graffhaft Maine ein 
Anner war, gaben fie die Könige gewöhnlih Prinzen des Haufes zu Le: 
ben. — Deshalb nennt der Verfafler die nun folgenden Grafen Comtes 
usufruitiers und handelt von ihnen 6. 39 — 366. Al ven 
legten führt er S. 3623 Carl V. von Anjou und Maine (} 1481) auf; 
auch alle Bifhöfe von Mans, vom 41. bis 62. Hierauf Schilderungen 
der focialen und Kulturzuftände (S. 374—489). Auf jene Grafentlaffe 
läßt er nun als britte die der Comtes appanage6s folgen (©. 
489—517). Biihöfe bis zum 69. Angabe hervorragender Männer des 
Landes (p. 517—539). Statijtit deſſelben im Mittelalter, kirchliche Zus 
ftände und Sitten, Abteien, Klöfter, Bruderfchaften u. f. m. (S. 542— 
639). Catastrophes (631— 642), Bauten aller Art, vor allem der Kirchen 
feit den älteften Zeiten (S.643— 723). Den Schluß des Bandes bildet 
die Angabe von Soldcigmen des Landesdialects. 

Der Berf. läßt in acht Kapiteln die neuere Geſchichte der Provinz 
Maine in fieben Epochen zerfallen: 1) in die Zeiten von Ludwig XIV. 
bis zur Revolutionsperiode von 1793; 2) in die der Republik; 3) die 
des erſten Kaiſerreichs; 4) der Reftauration; 5) der Regierung Ludwig 
Philipp's; 6) der Revolution von 1848 und 7) des zweiten Kaiferreichs. 
Auch hier wieder vorberrihend allgemeine Geſchichte Frankreichs mit Ein- 
fhiebung des die Provinz Betreffenden; ebenſo werden die berühmten 
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geftellt werden, aber eine befriedigende Gefhichte der Provinz Maine if 
noch zu fchreiben und könnte weit kürzer behandelt werben. 


4. Sübprovinzen. 


De la Rogue, L., Annuaire historique et gönealogique Je 
la province de Languedoc. 1. annee 1861. 1 vol. 8. (XI u, 148 p.) 


Vanderhaeghen, Ph, Recherches historiques concer- 
nant la souverainet& des empereurs d’Allemagne sur le Vivarais, du IX. 
au XIV. siöcle. 8. (IV u. 59 p.) Tournai, Castermann. 


Maline de Saint-Yon (le general), Histoire des oom- 
tes de Toulouse. T. IH. et IV. avec cartes et plans. 


Histoire veritable de ce qui s’est passé & Tholose 
en la mort du president Duranti, d'après deux relations contemporai- 
nes, precödee d’une ötude sur la Ligue. 1 vol. (120 p.) Toulouse. (In 
180 Ex. gedrudt.) 


Molinier, V., Notice historique sur la prise et la de- 
struction de la forteresse de Pujol par les Toulousains pen- 
dant la guerre des Albigeois en l’ann&e 1213. (19 p.) 


Salvan, abbe, Histoire generale de l’eEglise de Tou- 
louse, depuis les temps les plus recules jusqu’& nos jours. T. IV. et 
dernier. 8. partie. Temps modernes. 8. (588 p.) Toulouse. 


Annuaire de l’Academie imperiale des sciences et belles-lettres 
de Toulouse pour l’annee 1860—1861. 16. annee. 32. (48 p.) 


Fer, L. C. abbe, Notice historique sur Notre-Dame de 
Lumieres. Pont-saint-esprit. 18. (148 p.) 
Brun,V., Guerres maritimes de la France. — Port de 


Toulon, ses armements, son administration, depuis son Origine jus- 
qu’a nos jours. 2 vol. 8. 


Ribbe, Charles de, L’ancien barreau du parlament de 
Provence, ou Extraits d’une correspondance inedite Echangee pen- 
dant la peste de 1720 entre Francois Decornier et Pierre Saurin, avo- 
cats au meme parl. 8. (192 p.) Marseille et Paris. 


Cauret, Cesar, Histoire d’Aubagne, divisde en trois Epo- 
ques principales, etc, 8. (131 p.) Aubagne. 


Almansch historique, biographique et littöraire de la 
Provence, fondé et publi par Al. Gueidon. 1861. 6. ann&e. 8. 
(64 p.) Marseille. 
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Cabrol, E,Annales de Villefranche de Rouergue 
etc. T. I. (434. p.), t. II. (842 p.) 


Documents historiques et genealogiques sur les familles 
et les hommes remarquables de Rouergue dans les temps anciens et 
modernes. T. IV. (XIX u. 555 p.) Rodez. 


Boudard, A.de,Monastöre de Notre-Dame à Cavail- 
lon. Notes historiques sur l’ancien monastere de Notre-Dame & Avi- 
gnon. 8. (31 p.) 

Germain, A. Histoire du Commerce de Montpel- 
lier. 2 vol. Montpellier. ©. die Revue des deux mondes du 1. Mars 
(Enveloppe). 


Montpellier war vom eilften bis in die zweite Hälfte des vierzehn: 
ten Jahrh. die erfte Handels- und eine hervorragende Fabrikſtadt des 
füblihen Frankreichs. — Sie gehörte eignen Dynaften und kam durch Erb: 
folge in den Beſitz ber Könige von Arragonien und ber von Majorca. 
Auch dur ihre alten Freiheiten, ihre Rechtsbücher (den großen und Hei: 
nen Thalamus bemerkenswerth) verdiente ihre Geſchichte eine Bearbeitung, 
welde ihr von Hın. A. Germain, Prof. der Geſchichte, zu Theil ward 
dur defien 2 Bände histoire de la Commune de Montpellier. Ter 
durchaus gründlich gebildete nach ftreng wiſſenſchaftlicher Methode arbeitende 
Gelehrte giebt nun in zwei neuen Bänden zufammen von 1167 Seiten 
eine auf ausführliches Quellenſtudium und 251 zum erftenmal von ihm 
veröffentlichte Urkunden gegründete nicht3 zu wünfchen übrig laſſende Geſchichte 
des Handels von Montpellier und zwar, nad einer allgemeinen Schilde: 
rung defielben, des mit alien und Eicilin, mit der Levante, mit 
Spanien, verjhiedenen Provinzen Frankreichs und mit dem nördlichen Eu⸗ 
ropa (c. 3— 6), handelt dann von dem ganz und gar erfolglofen Schutz, 
welden die Könige von Frankreich nad der Ginverleibung der Stadt in 
ihr Reich derſelben angeveihen ließen, befchreibt bierauf die Institdtionn 
commerciels de Momtpellier und ſchließt enblih mit einer Notiz Aber 
den Ganal (von Languedoc), des deux mères und vom Seehafen von 
Gette, über melden er als dritten Band feines Werles eine eigene 
Geſchichte zu ſchreiben beſchaͤftigt ift. 

Die hist. du commerce de Montpellier iſt ala eines der wich⸗ 
tigften Werte diefer Art allen Gelehrten, die ſich mit der Geſchichte des 
Handels und der Vollswirthſchaft befaflen, beitens su empfehlen. 
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Mahul, Cartulaire et archives des communes de l’ancien 
diocese et de l’arrondissement administratif de Carcassone. P.III. (Die 
zwei anderen Theile erjchienen 1859.) 

Peris, Raph., Histoire politique, religieuse et litteraire du 
Quercy, & partir des temps celtiques jusqu’en 89. 1. partie. 8. (XL 
n. 300 p.) Cahors, Brassac. 

O’Reilly, Patric John, (Abbe), Histoire complöte de Bor- 
deaux. 1. part. T. IV. 1. ed. 8. (XVI u. 562 p.) 


Drouyn, L., La Guienne militaire. Histoire et description 
des villes fortifiees et chäteaux construits dans les pays qui constituent 
sctuellement le departement de la Gironde, pendant la dominiation 
anglaise 1—16. Barcelone. 4. 


Bourdeau, F. J., Manuel de geographie historique. Ancienne 
Gascogne et Bearn, ou Recueil de notices statistiques, descripti- 
ves, historiques, biographiques etc. sur les villes et les communes des 
departements du Gers, des Landes, des Hautes et des Basses-Pyrendes. 
Tom. I. 8. (XVI u. 400 p.) Gers et Landes, Tarbes et Paris. 


Archives historiques du departement de la Gironde. Fin 
du tome I. p. 481—531. 4. Bordeaux et Paris. 


Blode, S.P., Pierre de Labanner et les quatre chartes de 
Mont-de-Marsan. 8. Auch. (S. unten ©. 497.) 


Samazeuilh, J. F., Biographie de l’arondissement de 
NeErac. 4. et 5. vol. Fin. 16. (p. 557—850.) Nerac, Bouchet. 

Mandet, Fr., Histoire du Velay. T. VII. Ecrivains, poetes 
et artistes. 1 vol. Le Puy. 18. (488 p.) 

Basile de Lagreze, G., Le chäteau de Pau. Souvenirs 
historiques. Son histoire et sa description. 3. ed. 1?. 

Parrot, A, llistoire de la ville de Nice. 8. Angers. 


Annuaire administratif, statistique et historique du departe- 
ment des Alpes maritimes, par M.Calmetie, avocatcete a. 1861. 
8. (437 p.) Nice, Cauvin. 


5. Often und Nordoften. 


Pcricaud, A., Notes et documents pour servir & I’hi- 
stoire de I,yon, depuis la mort de Louis XIII. jusqu’au mariage de 
Louis XIV. (1643—1660). gr. &. (185 p. & 2 col.) Roanne. 
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- Notes et documents pour servir 4 Vhistoire de Lyon 
sous Louis XIV. 2 vol 8. Lyon. 

Publications de la Sociöt6 litteraire de Lyon, 1 vol 1868— 
1860. 1 vol. 8. (810 p-) Lyon. 

Arnaud, V., Le prince Duin, chronique dauphinoise 
du XV. siöcle. 8. (35 p.) Grenoble. 

Blanchet, H., Rives et ses environs. Documents histori- 
ques. Grenoble. 8. 

Vallier, G, Documents pour servir à l’histoire de Gre- 
noble en 1814 et 1815. 8. avec fac-simile. Grenoble. 

Möge, P., Eph&ömerides du döpartement du Puy-de-Döme 
(ci-devant Basse-Auvergne) suivies de notes et notices diverses. 12. 


Ferrand, J. S. M., cur de siöges, Histoire, geographie et 
statistique du departement des Basses-Alpes. 8. (XVI u. 744 p.) 


Vincent, abbe, Notice historique sur Espeluche (Drö- 
me). 12. (22 p.) Valence. . 

— — — Notice historique sur Tulette (Dröme). 16. 
(63 p.) Valence. 

— — — Notice historique sur Saou et sur l’abbaye de 
Saint-Tiers (Dröme). gr. 18. (72 p.) Valence, 

Vincent, abbe, Notice historique sur Suze-la-Rousse 
(Dröme). 8. (45 p.) Valence. 

Avril, J. B, Analyse des actes et des dölibörations 
du conseil général de la Nievre de 1783 a 1855 inclus. 4 vol. 
8&. (XXVI u. 1496 p.) Nevers. 

Me&moires de la Commission du departement de la Cöte- 
d’Or. T.V. annses 1857—1860. 8. (320 p.) 

Muteau, Ch. et Garnier, J., Galerie bourguignonne. 
T. III 1860. 32. (375 p.) 

Desplanques, A. Labbaye de Fontgombaud et les seig- 
neurs d’Alloujay de Rochefort. Esquisse historique. 8. 

Mathieu, P. P., Histoire du chäteau de Murol, d’apres 
des documents authentiques. 8. (76 p.) Clermont-Ferrand. ” 

De q, A.,, Histoire de la sorcellerie au comt6 de Bour- 
gogne. 8. (125 p.) Visoul. 

Baux, Extraits analytiques des rögistres municipaux de la 
ville de Bourg. 8. Bourg-en-Bresse. 
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Bouchey, l’abbe, Recherches historiques sur la ville, la 
principsute et la republique de Mandeure (Epomaadsodurem). Ori- 
gines et histoire abregee de l’ancien comte de Montbeliard. T.LIL 
8. (XXXVI et 792 p-). Besancon 1861. 

Chartes du diocese de Maurienne, Documents recueillis 
par Mgr. Alexis Billiet, archeveque de Chambery et M. l’abbe Al- 
brieux. 8. (448 p.) Chambery. 

Rochas, A. Biographie du Dauphine, contenant l’histoire 
des hommes nes dans cette province qui se sont fait remarquer dans 
les lettres, les sciences, les arts etc. 2 vol. à 2 colonnes. 8. (XII u. 
972 p.) Paris. 

Clerc, J.B. abbe, Ermitage et vie de saint Valbert, troisieme 
abb& de Luxeuil avec un abrege de l’histoire de cette ville. 
4. edit. 8. (XLVII n. 262 p.) Luxeuil, Paris et Lyon. 

Spach, J., Lettres sur les archives depaertementales du 
Bas-Rhin. 1 vol. (TV u. 40 p.) Strasbourg. 

Heitz, F. C., Strasbourg pendant ses deux blocus et les cent 
jours. Becueil des pieces officiels. 8. (VII u. 272 p.) Strasbourg, F. 
A. Heitz 

Genaue Abprüde aller die PVertheidigung Etraßburgd 1814 und 
1815 betrefjenden Altenftüde in chronologiſcher Ordnung. 


Spindler, P.X., Archives de l’ancien corps de marchands 
de Strasbourg. (39 p.) 


Spach, L., L’abbaye de Marmoutier et le couvent de Sin- 
delsberg. (br. de 30 p.) Strasbourg. 


Klein, Th, Das Städtchen Buch sweiler und die Bergveſte Tüpel- 
fein, topographifd-hiftorifhe Schilderung. 16. (71 ©.) Mülhaufen. 

Recueil de documents sur l'histoire de la Lorraine, t. VI. 
(XXII u. 281 p.) Nancy. 


Saint-Mauris, V. de, Etudes historiques sur l'ancienne 
Lorraine 2vol. 8 (X u. 958 p.) Nancy. 


Mangin, Charles, Etudes historiques et critiques, ou M6moi- 
res pour servir & l'histoire de Deneuvre et de Baccarat. 8. 
(269 p. et 3 pl.) 

Chätelain, Jean le, Les chroniques de la noble et riche 
eit6 de Metz, reimprimees pour la premiere fois ct precödees de notes 
bibliographiques par F. M. Chbabret. 1?. avec dessin. Metz. 
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Chabret, F. M. Mömoire historique sur Plantiöres 
et Quentin, communes rurales du 2. canton de Metz. I vol. 4. (87 p.) 


Lepage, H, Documents inödits sur 1a guerre des Ru- 
stauds. Nancy. 8. (XXII u. 281 p.) 

Dumont, E., Histoire de Saint-Mihiel. T.3. et dernier. 
8. (408 p.) 

Bouton, Vider, Del’fancienne chevalerie de Lorraine. 
Documents inedits, tires de la collection de Lorraine, à la bibliothöque 
imperiale, accompagnes de 60 blasons. 1 vol 12. (119 p.) (de la 
Bibliothöque heraldique, wovon alle ſechs Wochen eine Lieferung 
erſcheinen foll). 

Maire, Histoire de l’affaire de Nancy 1790. Episode de’la 
revolution frangaise avec portrait et photographie. (VI n. 215 p.) Naucy 
et Paris. 

Im Auguft 1790 hatte in Nancy ein Militäraufruhr ftatt, deſſen 
Einzelheiten in vorgenannter Edhrift mitgetheilt werden. Der Berf. er: 
bielt noch mündliche Mittheilungen von Männern, die felbft oder deren 
Väter Augenzeugen der ſchrecklichen Ereigniffe waren. 

Auch in Nancy beftand gleih den geheimen Soldatengejellichaften im 
übrigen Frankreich ſeit dem April 1790 in dem 4000 Mann ſtarken 
Regiment du Roi ein Verein unter dem Namen des Amis de la Paix et 
de la Constitution. Außerdem lagen noch ein Schweizerregiment Chä- 
teau Vieux und das Kavallerieregiment von Maistre de Camp in die: 
fer Stadt. Im genannten Monat wurde auch in ihr ein Föderationsfeſt 
gefeiert, an welchem Mitglieder der Soldatenvereine Theil nahmen, wähs 
send alle Dfficiere die Felttage außer der Stadt zubrachten. Daher die 
erfte Unzufriedenheit. Diefelbe erzeugte eine andere. Jedes Regiment 
batte damals einen aus Abzügen der Löhnung gebildeten Reſerveſond, 
ben ein Dfficier verwaltete. Man batte feit faft dreißig Jahren nie Rech⸗ 
nung geftellt. Als nun die Officiere vom Regiment du Roi einige vorlaute 
Soldaten beftraften, erklärten ſich die übrigen für dieſe, drangen dann auf 
Rehnungdablage und Bertheilung der Gelder. Sie arretirten zu diefem 
Zwedce einige DOfficiere und erlangten, was fie wollten. Bald folgten die 
andern Regimenter ihrem Beifpiel. Die Einwohnerfhaft von Nancy, na: 
mentlih die Nationalgarden, nahmen Partei für die Meuterer; es lam zu 

wirllichen Aufftänden, und zwei Commandanten der Truppen retteten mit 
Noth ihr Leben. Man brachte die Sache vor die conftituirende Verſamm⸗ 
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lung in Paris, melde eine ſtrenge Verordnung erließ, die aber den Aufs 
ruhr fo fteigerte, daß ein in Lüneville Tiegendes, zur Belämpfung der 
Meuterer beordertes Carabinierregiment gemeinfame Sache mit ihnen madıte. 
Man war zulegt genöthigt, mehrere taufend Mann anderer Truppen des 
Departements unter dem Militärgouverneur der Provinz, Marquis von 
Bouills, gegen fie und bie mit ihnen verbimveten Nationalgarden marſchi⸗ 
ren zu lafien Den 31. Auguft 1790 ſtanden die feinvlihen Schaa⸗ 
ven an einem Thore von Nancy einander gegenüber. Es wurde jedoch 
unterhandelt und fogar eine Kapitulation abgefhlofien. Allein plöglich 
eriholl bei den Meuterern der Ruf Berrath, und fie begannen zu feuern. 
Ein junger Dfficier Namens de Silles vom Regiment royal (deſſen Bor: 
trät dem Buche voran fteht) ftellte fi vor ihre Kanonen, um den Auss 
bruch des Kampfes zu hindern, warb aber durch drei Schüfle vermundet, 
und fo begann ein mehrere Stunden mwährendes Schlachten, in welchem 
die Aufrührer unterlagen. Dann ward im Schweizerregiment ein furdhts 
bares Kriegsgericht gehalten, einige Räbelsführer gebangen, einer ſogar 
gerädert, andere zur Galeere verurtheilt, von der fie im Jahre 1793 durch 
das Volt befreit, im Triumphe nad Paris geführt und dort gefeiert wurden, 
während der Marquid von Bouille, welder die Flucht des Königs fchügen 
wollte, ſchon 1791 aus Frankreich fliehen mußte. Der beroifhe de Silles 
ftarb nad drei Tagen; es wurde die glorreichſte Leichenfeier gehalten, ihm 
ſpäter Statuen au in feiner Vaterſtadt gejegt. Die ſ.g. Massacres de 
Nancy batten aber eine furdtbare revolutionäre Reaction zur Folge und 
werden daher in allen Geſchichten der franzöfifhen Revolution, oft aus: 
führlich, beſprochen, z. B. bei Louis Blanc t. V. p. 1—45. 


Geſchichte des Proteftantismus in Frankreich. 


Bastide, I., guerres de religion en France. — Les guerres 
de la reforme. 2. ed. 32. (192 p.) 

Felice, G. de, Histoire des protestants en France. 
4.ed. 1 vol. 12. (XV u. 694 p.) Toulouse. 

Segretan, E.A. Sixte-Quint et HenrilV. Introduction 
du protestantisme en France. 1 vol. 8. (ÄXXI u. 490 p.) 

Bujeaud, V,Chronique protestante del/Angoumois. 
XVI, XVII. et XVII. siecles. 8. (400 p.) 

Rossier,L,Histoire des protestants de Picardie, par- 
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ticulierement de ceux du departement de la Somme d’aprös des doou- 
ments pour la plupart inedits. 12. (VII u. 328 p.) Amiens et Paris. 

Corbiere, Histoire de l’eglise reEform6öe de Montpel- 
lier, depuis son origine jusqu’& nos jours. 1 vol. 8. (XI u. 610 p.) 
Montpellier. 


Zeitſchriften. 


1) Revue des sociétés savantes des departements, 
publiee sous les auspices du ministre de l’instruction publique et des 
cultes. II. Ser. t.5 u. 6. (824 u. 405 p.) Paris, impr. et libr. admi- 
nistr. de P. Dupont. 

Der Schwierigkeit, fih von den in den Departements Frankreichs 
beftebenden gelehrten Geſellſchaften Nahricht zu verjchaffen, ift obige Revue 
zu begegnen bejtimmt, deren Gründung 1854 von dem Minifter Yortoul 
ausgieng, und die, nahdem ber Minifter Rouland ein Comité imperial des 
travaux historiques et des societes savantes, welches in folgende Sectio: 
nen zerfällt: 1) d’histoire et de philologie, 2) d’archeologie, 3) des scien- 
ces in's Leben gerufen hat, mit erweitertem Plane feit 1858 erjheint und ſich 
nad folgenden Rubriken gliedert: Comité imperial des travaux historiques 
et des societes savantes. Etudes historiques, archöologiques et scien- 
tifiques sur les provinces. Revue des travaux des societes savantes. 
Bibliographie provinciale. Documents historiques. Missions scien- 
tifiques et litteraires. An Abhandlungen enthält der Jahrgang 1861: 
Etudes sur Ligier Richier, sculpteur Lorrain p. 182. Louis XI., 
protecteur de la confederation italienne v. Huillard-Breholles p. 314. 
Etudes sur les moeurs et les coutumes f6odales du Bearn v. Pi- 
nard p.425 u.625. Les &tats de Bretagne v. 1779 v. P. Clement 
p. 537. 


Berzeihnig der Gefchichtevereine in Frankreich nad) der Revue des 
societes savantes des departements. Ser. IL T. 5. (v. 1861): 

Algier, Socidte historique Algerienne in Conftantine und in Algier, 
befprochen in der Revue S. 267. Sie veröffentlicht die Revue africaine. 

Angoul&äme, S. archeologique et historique de la Charente. 
266. 398. 

Arras, Die Commission departementale pour la conservation 
des monuments historiques. 554. 717. 
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Auch, Comité d’histoire et d’arch&ologie de la province eccle- 
siastique p. 521. 

Auxerre, S. des sciences historiques et naturelles de l’Yonne 
p. 126. 266. 668. 

Bergues, 8. d’histoire et des beaux arts de la Flandre mari- 
time. 893. (feit dem 1. Januar 1856). 

Chambery, Soc. Savoisienne d’histoire et d’archeologie 5. 378. 
893. 897. 512. 

Langres, Soc. histor. et archeolog. p. 669. 

Limoges, Soc. archeolog. et historique du Limousin. 5. 513. 

Soissons, Soc. archeol., historique et scientifique 396. 557. 

Strasbourg, Soc. pour la conservation des monuments histo- 
riques de l’Alsace (jeit 1855). | 

Dazu kommen die Societe de l’histoire de France, Soc. de l'insti- 
tut historique in Paris, fowie das Comite imperial des travaux histori- 
ques et des soc. savantes, welches die Revue herausgiebt. Dann in 

Aurillac, Comm. des monuments historiques. 

Bourges, Commission historique du departement de Cher. 

Beaune, Soc. d’histoire d’archeologie et litterature. 

Saint-Brieux, Soc. arch. et historique des Cötes du Nord. 

Bordeaux, Comm. des monuments et documents historiques et 
des bätiments civils du departement de la Gironde. 

Chälons sur Saone, Soc. d’histoire et d’archeologie. 

2) Bulletin de la Societe de l’'histoire de France. 8. (216 p.) 
Il. Serie. 3. Band. Paris. 

Das Bülletin enthält: 1) die Sigungs: Protokolle der Societät ; 2) Va- 
rietes d. h. wichtige Mittheilungen geſchichtlichen zc. zc. Inhalts; 3) eine 
Bibliographie, oft mit Krititen über Werke aus der franzöfifhen Geſchichte. 
Die Protololle geben Nachricht von durch die Gejellihaft herausgegebenen 
oder dazu vorbereiteten Werken,wie von Band 3 der Chroniques d’Angle- 
terre, von einer bisher unedirten, Chronique de Valois genannten 
Handſchrift des 14. Jahrhunderts, von Band 3 der Memoiren Argenſon's. 

Unter den gefchichtlihen oder literärgefchichtlihen Mittbeilungen des 
Bülletin heben wir hervor: ©. 38—48 und ©. 204—213 Fortſetzung 
kulturgefchichtlicher Dokumente und Notizen aus dem 15. und 16. Zabhr: 
hundert, darunter ein Bericht über die Fahrt eines franzöfifhen Pilgers 
nah Göln. S. 40—S. 81 Notices negrologiques und ausführlicer 
über Dierids, Münzdirector (F den 7. Juli 1860), über Bouchiete, 
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philofophifhen Schriftfteller, und V. Vatismenil, Minifter unter Karl X. 
&. 99—110 Notice historique sur la bibliotheque du cardinal 
d’Amboise. ©. 126—136 und S.139—149 Les archives de l’ab- 
baye de Clugny mit Urkunden von 846, 901, 950, 1001, 1050 und 
einem alphabetifchen geographifchen Berzeihniß der der Abtei gehörenden 
Orte. ©. 153—159 Projet de re&impression du recueil de Dom 
Bouquet. ©. 191—200 Les chartes de Mont-Marsan — Mysti- 
fication politique (1810), eme pitante Notiz über im J. 1810 gefertigte 
Ereigniſſe von 778 fingirten Urkunden, angeblid von 1141 aus ver 
Gascogne zur Berberrlihung eines Adeligen des 12. Jahrhunderts, Na: 
mens P. von Labener. 

Bibliotheque de l’Ecole des chartes. V. Serie. T. 2. 
8. (576 p.) 

Belanntlid zerfällt die vorliegende Zeitſchriſt in drei Abtheilungen, 
Monographien, kritiſche Anzeigen neuer Werke und eine geſchichtsliterariſche 
Chronil. Unter den erfteren, im gegenwärtigen Bande 19, welde bis 
6.156 fhon im 6. Band der Zeitjchr. S. 417f. angegeben find, machen 
wir folgende namhaft: 

Note sur la metrique du Chant de Saint Eulalie *) par M. 
Meyer p. 237. 

Quelques observations sur la centaine merovingienne & propos 
de la Hundertschaft germanique par Alfred Jacobs **). 

In der zweiten Abtheilung werden 31 neue Werle angezeigt, darun⸗ 
ter zwei deutſche: Th. Sidel’3 Frankreih und Burgund S.394 (v. Himly) 
und da3 von Ebert unter Mitwirkung von F. Wolf in Berlin erjcheis 
nende Jahrbuch für englifhe und romanische Literatur Band I. 1858—59. 
©. 525—543 (von P. Meyer). Außerdem enthält dieſe Abtbeilung eine 


*) Das heißt das von Hoffmann von Fallersieben in Valenciennes 
einft entdedte Lied der heil. Eulalie. 

eo) Der Artitel hat Bezug auf Waitz Berfaffungsgeihichte 8. II &. 277 
und deſſen Anzeige von Jacobs Geographie de Gregoire de Tours in ben 
@ött. gelehrt. Anzeigen von 1860. Der Berf. hält feine mit der von Pardeſſus 
und Gusrard übereinftimmende Anficht aufrecht, daß uriprünglich die anfangs 
im gallifchen Fraukreich nicht vorfommenden Centenarii nidyt Xerritorial«, 
fouderu über 100 Familien gefete Beamte waren. 

Hßerifge Zeitſchrift. VIIL Br. 32 
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fehr reichhaltige, auf Vollſtaͤndigkeit berechnete hiftorifhe Bibliographie 
©. 93. 196. 304. 395. 476. 549. 

In der „Chronit” werden Unterfuhungen über die Greigniffe der 
Ecole des Chartes und der Socists de 1’Ecole des Chartes, über 
Bibliothelen und Archive, gelehrte Gefellichaften u. |. w. mitgetheilt. 


4) Le cabinet historique, revue mensuelle, contenant, avec un 
texte et des pi6ces inedites, interessantes ou peu connues, le Catalogue 
general des Manuscrits, que renferment les bibliothöques publi- 
ques de Paris et des döpartements, touchant l’histoire de l’ancienne 
France et ses diverses localites avec les indications des sources et des 
notices sur les bibliotheques et les archives departementales, sous la 
direction de Louis Paris, au bureau du cab. hist, rue de Savoie 2%. 
2 Abth., eine von 280 und eine von 896 ©. 

Das cabinet historique, für die Beihäftigung mit der Gefchichte 
Frankreichs unentbehrlid, theilt in ber erſten Abtheilung geſchichtliche Doku: 
mente nebft Einleitungen mit und giebt in der zweiten Berzeichniffe ver 
handſchriftlichen Schäbe in Bibliothelen und Archiven. Das Werk ift aud 
für Deutfhland widhtig, da feine Mittheilungen fih auch über die einft 
zum deutſchen Reiche gehörenden Provinzen, insbejondere Lothringen, erftreden. 
Der im Jahr 1861 erfchienene fiebente Band enthält wieder ein reiches 
Material; die erfte Abtheilung 52 Artikel, darunter in 42 Bulletins 
bibliographiques Anzeigen neu erjhienener Schriften über die Gefchichte 
Frankreichs. Die zweite Abtheilung giebt Nahriht von Handſchriften und 
Katalogen, betreffend Lyon, Savoyen, Artois, Auvergne, die Picardie, 
Ouienne, Languedoc, Dauphinde, femer von Urkunden zur Geſchichte ver 
Abtei Clugny, die Yortfegung eines in den früheren Bänden begonnenen 
Depouillement du recueil courrant in der Bibliothel des Arjenals 
zu Paris, fowie des britiihen Mufeums. 


56) Ch. Verger etMignet, Seances et travaux de l’Aca- 
d&mie des sciences morales et politiques de l’an 1861. Se- 
rie IV, tomes b55—58. de la collect. 


Etude sur l’histoire, l’organisstion et l’administration compa- 
rees aux diverses &poques de la monarchie jusqu’a 1789. Seconde par- 
tie par M. Laferriere. T. 55. p. I—28. 161—185. T. 56. p. 1—39. 
— Apercu du credit public et la fortune nationale de 1789 & 1860 
par M. d’Audiffert. T. 55. p. 321—355. — La domination frangaise 
en Italie par M. Fröderic Sclopis. T. 56. p. 881—8374. T. 57. p. 161. 
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821—375. T. 58. p. 5-64. — De quelques modes de propriötes en Bre- 
tagne. La Quevaire, le Convenant-Franch et la Domaine Congeable par 
M. de Chatellier. T. 58. p. 8-54. 


6) Revue des deux mondes. Paris 1861. Tomes 33—86. 

Im 8. 33. Louvois et Saint-Cyr von Michelet (p. 544). Des 
crises financieres et de l’organisation du credit en France von G. 
Poujard’hien (p. 686). Le Prince Eugene vou L. de Vieilcastell 
(p. 769). Les affaires de Syrie d’apres les papiers anglais. I. La 
convention du 5. sept. 1860 et l’expedition francaise von St. Marc- 
Girerdin (p. 964. — Im B. 85. Les assemblees provinciales en 
France avant 1789. I. Les reformes de Turgot et de Necker (p. 86). 
DH. Le Berri et la haute Guyenne (p. 392). III. Les provinces du nord 
(p. 662), alle von L. de Lavergne; les affaires de Syrie (Fortfegung) 
p. 719 ımd im ®. 85. p. 2657. La campagne de 1815 von Edg. Quinet 
(p. 834. fortgefett im 8. 85. p. 5. 283. 521). In bemielben ®. 35: Royer 
Collard, orateur et politique & propos du nouvel ouvrage de M. de 
Barante von L. de Lavergne (p. 566); de l’Esprit de reaction. Royer 
Collard et Tocqueville von Ch. de Remsat (p.777). (S. oben ©. 478 .). 
Le liberalisme catholique de M. de Montalembert von Ch. de Ma- 
zade (p. 981). Im ®. 36. La monarchie de 1830 et les memoires de 
M. Guizot von S. Vitel (p. 5%). 


Varia. 


Champollion-Figeac, J. J., Cimetiöre gaulois de 
Celgq (Seine et Marne), Nature des fouilles faites d’äpres l’ordre de 
l’Empereur en l’annee 1860. br. 8. (22 p. et planches.) 

Croix, A. de la, Alise et Sequanie. Besangon. 1 vol 8 
(de 196 pages et 8 cartes.) 

Quicherat, J., Nouvelle defaite des döfenseurs d’Alise sur 
le terrain d’Alesia. (16. p. br.) 

Lavergne, Alex. de, Ruines historiques de la France. 
(XT u. 467 p.). Chäteaux et abbayes. 

Hennin, Les monuments de l’histoire de France. Ca- 
talogue des productions de la sculpture, de la peinture, de la gravure 
relatives & l’histoire de France. T. 6. (1422—1483) 1 vol. 8. (429 p.) 

Caumont, de, Bulletin monumental etc. 


Brem, A. de, Chroniques et lögendes de la Vendée mi- 
litaire. 8. serie. 1 vol. 12. (238 p.) 4. serie (227 p.) Nantes. 
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Mazas, A, Histoire de l’ordre royal et militaire de 
Saint Louis depuis son institution en 1693 jusqu’en 1830. ?. edit. 
par Th. Anne. T. 3. et dern. (VII u. 648 p.) 


Reoueil general des formules usitees dans l’empire de 
France du cinquiöme au dixieme siecle, par E. de Roziere. 1. part. 
2 vol. 8. (1148 p.) 

Bechard, Ferd., Droit municipal au moyen-äge. T. ]. 
1 vol. 8. (LV n. 616 p.) 

Auriac, Eugene, Histoire anecdotique de l’industrie 
frangaise. (285 p.) 12. Paris. 

Das Leine Buch, entitanden aus Feuilletons-Artikeln des Siecle, ift 
ein [hägbarer Beitrag zur Kulturgefhichte Frankreichs und ſchildert 
1) die Entftehung und großartigen Fortfchritte der Canaͤle befonders aus: 
führlih de berühmten Canal von Languedoc oder du Midi, begonnen 
im 3. 1667 (S. 1—105). 2) Die Anfänge ver coches et des co- 
casses, d. b. der periobifhe Fahrten machenden Flußſchiffe und der 
Kutſchen aller Art (S. 107—150). 3) Die Gejhichte des unter Lud: 
wig XI. beginnenden Poftwefend und der f. g. petite poste innerhalb 
Paris (S. 151—182). 4) Die Gefhichte der messagers und messa- 
geries, deren Entſtehung jhon im hohen Mittelalter man der Univerfität 
Paris verdankt, indem diefe die bei ihr angemeldeten Zöglinge durch Bo: 
ten mit Fuhrwerk abholen ließ. Später ahmten die Könige die Sache 
nah (S. 183—218). 5) Die Entjtehung der Fiaker in Paris, deren 
früheſter Befiger fein Gtablifjement in einem mit dem Bilde de3 heiligen 
Fiacre gefhmüdten Haufe hatte (S. 219—246). 6) Endlich die Ge: 
ſchichte der freilih erjt 1818 ihren Namen erhaltenden Omnibus, deren 
Anfänge man dem berühmten Pascal zu verdanken hat (S. 272 - 285). 
Mir können das gemiflenhafte auf Quellenſtudium gegründete Buch nur 
bejten3 empfehlen. 

Hatin, Eug., Histoire politique et litteraire de la Presse 
en France, avec une introduction historique sur les origines du jour- 
nal et la bibl$ographie gencrale des journaux. 1 vol. (55 p.) Alencon. 

Dupont, F. A., Histoire de l’imprimerie imperiale 
de France. 1 vol. 8. (IV u. 584 p.) 

Thery, A. F., Histoire de l’education en France, depuis 


le cinqui&me siecle jusqu'à nos jours. 2e edit. revue et augmentee. 
2 vol. 18. (840 p.) 
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Glay, A. le, Spicilege de l’histoire litteraire, ou docu- 
ments pour servir & l’histoire des sciences, des lettres et des arts dans 
le nord de la France. 3 fasc. 8. (111 p.) Lille. 

Catalogue de la bibliotheque de l’abbaye de Saint- 
Victor au XVI. siecle, redig6 par J. Rabelais, commente par le 
bibliophile Jacob et suivi d’un essai sur les bibliotheques imaginaires. 
par G. Brunet. 8, 

Nadal (abbe), Histoire de l’universit6 de Valence; avec 
le portrait de Cujas. 1 vol. 8. (451 p.) Valence. 

Haureau, B. Singularitös historiques et littéraires 
1 vol. 18. (UI u. 329 p.) (Gin Theil der bibliotheque contemporaine.) 

Das Büchlein ift eine Frucht der kirchengeſchichtlichen Stubien dei 
mit der Fortfegung der Gallia Christiana bejhäftigten Verfaſſers unt 
enthält Mittheilungen über berühmte Gelehrte aus dem Zeitalter Karl’ 
de3 Großen und feiner Nachfolger, unter welchen beſonders eine ausführ 
lihe Biographie Smaragde's, des Abtes von Caftellion nahher St. Mihie 
(+ c. 825), ſehr lefenswerth ift. Die übrigen Gelehrten find Theodulf, Biſcho 
von Orleans (+ c. 818), Ddo de Cluny, Anfelm der Peripatetiler, Ro 
felinus von Compiegne, Wilhelm von Canges und Aymon. Leber allı 
giebt der Verf. bisher unbelannte Mittheilungen und Notizen ihrer zu: 
Beit noch bandfariftlih vorhandenen Schriften, 

Annusire du bibliophile pour 1861, publi& par Louis La 
cour. (2. annee.) (1 vol. 18. 299 p.) Paris. 

Gerusez, E., Histoire de 1a ‚litterature frangaise de 
puis ses origines jusqu’& la r&volution. T. I. 8. (496 p.) 

Nisard, Histoire de la littörature frangaise. 4. et der 
nier vol. 8. (VII u. 584 p.) 

Godefroy, T., Histoire de la litterature francais, 
depuis le XVI. siecle jusqu’& nos jours. T. II. (Prosateurs). 1 vol. 8 
(684 p.) 

Rousset, J. J.E., Histoire des colonies frangaises e 
des etablissements francais en Amerique, en Afrique, en Asie et er 
Occanie, depuis leur fondation jusqu’a nos jours, d’apres les document, 
publies par le ministere de la marine et des colonies. Nouv. edit. 12 
(191 p. et grav.) Tours, Marne et Ce. 


L. A. Warnkoenig. 
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Ascargortae, Compendio de la historia de Espana. 
Paris 1861, Dramard-Baudry et Ce. 8. (VII u. 421 p.) (Coleccion de los 
mejores autores espanoles. T. 5.) 

Histoire d’Espagne, depuis les temps les plus recules jus- 
qu’& nos jours; par l’auteur de l’histoire de Russie. 3. edit. Lille, Le- 
fort. 12. (264 p. et gravure.) 

Cavanilles, Antonio, Historia de Espana T. 2. Madrid 
1861, Sanchez. 4. (412 p.) 


Rosseeuw, Saint-Hilaire, Histoire d’Espagne depuis les 
premiers temps historiques jusqu’a la mort de Ferdinand VII. Nouv. 
edit. rev. et corr. T. 8. Paris 1861, Furne et Ce. 8. (606 p.) 


Lafuente, Modesto, Historia general de Espana. Parte 38. 
Edad moderna. T. 23 u. 24. 4. (564 u. 542p.) Madrid 1861, lib. Americana. 


Morillas y Alonso, Vict., Nociones de historia de 
Espane acomodados & la intelligencia de los ninos, Sevilla, Hidalgo. 
8. (104 p.) 

Thurm, Frz. vom, Dios no quiso. Spanifche Kriege und Frie 
densjcenen. 4. u. 5. Thl. 8. (IX u. 322 ©., XI u.411 ©.) Leipzig, Brodhaus. 

Coleccion de documentos ineditos para la historia 
de Espana. Por los Senores marqueses de Pidal y de Miraflores y 
D. Miguel Salva. Tomos 36 y 37. 4. (576 u. 576 p.) Madrid 1860—61. 


Indice de los documentos procedentes de los monasterios 
y conventos suprimidos que se conservan en el archivo de la real 
Academia de la historia. Publicado de örden de la misma. Seccion 
primera. — Castilla y Leon. Tomo I. Monasterio de Nuestra Senora 
de la Vid y S. Millan de la Cogolla. 4. (VIII u. 454 p.) Madrid 1861, 
Sanchez. 

Coleccion de los antiguos reinos deLeon y de Castilla, pu- 
blicados por la real Academia de la historia. fol. T. I. (XII u. 642 p.) 
Madrid 1861, Sanchez. 


Saiz de Arroyal, Juan, Glorias de Espana. Coleccion de 
emblemas con su version parafrastica al castellano, en que se califica 
& las primeras ciudades que fueron cortes de reino Ö capitales de an- 
tiguas provincias, por los mas notables hechos histöricos ä ellas refe- 
rentes. (30 p.) Madrid. 


Al-Makkari, Analectes sur l’histoire et la litterature des Ara- 
bes d’Espagne. Publies par R. Dozy, G. Dugat, L. Krehl et W. 
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Wright. be et dern. livr. 8. (CXLVI, LXIIN u. 106—118 p.) Leyde, 
E. J. Brill. 


Dozy, R., Histoire des Musulmans d’Espagne jusqu’a 
la conquete d’Andalousie par les Almoravides (711—1110). Tome 1 ä4. 
8. (VIH u. 392, IV u. 356, IV u. 374, IV u. 338 ©.) Leyde, E. J. Brill 


Lucas, Hipp., Documents relatifs à l’histoire duCid. 12. 
(215p.) Paris, Alvares. 

Las Siete partidas del rey don Alfonso el Sabio, cole- 
jadas con varios codices antiguos por la real Academia de la historia 
y glosadas por Gregorio Lopez. Nueva edicion, precedida del elogio 
del rey Alfonso por D. J. de Vargas y Ponce y enriquecida con 
su testamento politico. 5 vol. gr. 8. (LXXII u. 3463 p.) Paris 1861, 
Rosa & Bouret. 


Mage, Vict., Les Isabelle. Jeanne la Bertranella. Prise de Gre- 
nade. Don Carlos. Guerre du Maroc (quinzieme et dix-neuvieme siöeles). 
8. (87 p.) Clermont-Ferrand, Hubler. 


Historia de la conquista de Granada, estractada de la 
que escribiö en frances Vashington Irving, por Adiano Lemercier, y 
vertida al Castellano de la octava edicion francesa, por J. R. Barce- 
lona 1861, Subirana. Madrid, Sanchez. (IV u. 282 p.) 


Prescott, W. H., Oeuvres. Histoire du rögne de Ferdi- 
nand et d’Isabelle. Traduite de l’anglais, par G. Benson. 8. 
(325 p.) Bruxelles, A. Lacroix. (Ein Theil der collection d’historiens con- 
temporains.). 

— — — Spaniens historia under Ferdinand och Isa 
bella, Sjette Häftet (Slutet.) 8. (sid. 257—447.) Stockholm, Blom- 
qwist. (Historiskt bibliothek, Europeiska staternas och folkens historia. 
Tredje serien.) 

— — — Vie de Charles-Quint & Yuste. Traduit de l’an- 
glais par G. Renson. 8. (152 p.) Bruxelles, Lacroix, Van Meenen. 

— — — History of the Reign of Philip the Second, 
King of Spain. Vol. 1 and 2. 8. Routledge. 

— — — Geschiedenis der regering van Philips II. Vit 
het Engelsch vertaald door W. J. A. Huberts, met eene vorrede van 
W.G.Brill en eene levensschets van den schrijver. D. 2 end. afl. 1—3 
(4 en 482 bL, 3. deel bl. 1—240.) Zutphen 1861, Willemsen. 

— — — Histoire du rögne de Philipp II. Traduit de l’an- 
glsis par G. Benson et P. Ithier. T. 8—B5. (fin.) 8. (843, 880 u. 
878 p.) Bruxelles, Van Moenen. 
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Prescott, W. H., Don Carlos, sa vie et sa mort. Traduit 
de l’anglais par G. Renson. 8. (97 p.) Bruxelles, Van Meenen. 


Gounon-Loubens, Essais sur l’administration de 1s 
Castilie au seizieme siecle. 8. (365 p.) Paris 1861, Guillaumin et Cie. 


Mendoza, D. Diego Hurtado de, Guerra de Granada con- 
tra los Moriscos. 8. (XXIII u. 128 p.) Paris, Dramard-Baudry et Cie. 
Aus der coleccion de los mejores autores espanoles antiguos y modernos.) 


Munoz y Gaviria, Jose, Historia del alzamiento de los 
moriscos, su espulsion de Espana y sus consecuencias en todas 
las provincias del reino. 8. (VII u. 196 p.) Madrid 1861, Mellado. 


Driakwater, J., History of the siege of Gibraltar. Mur- 
ray. New ed. 12. 


Baumgarten, 9, Geſchichte Spaniens zur Zeit der franzö- 
fifhen Revolution. Mit einer Einleitung über die innere Entwidelung 
Spaniens im 18. Jahrh. 8. (XX n. 5866.) Berlin 1861, ©. Reimer. 

Don Francois, regent d’Espagne; d’apres Flechier. 12. (162 p. 
et grav.) Limoges 1861, Barbou fröres. 

Atlas histörico y topogräfico de la guerra de Africa, 
costenida por la nacion espanola contra el imperio marroqui en 1859 
y 1860. Le publica de real orden el depösito de la guerra a cargo 
del cuerpo de Estado Major del ejercito, con presencia de los docu- 
mentos oficiales y demas datos recogidos por dicho Cuerpo durante las 
operaciones. Siendo director general del mismo el teniente general 
D. Jose Maria del Messina, y D. Fr. Parreüo y Lobato de la Calle. 
Fol. Madrid 1861. 


. Alfaro, M. J., La corona de laurel. Coleccion de biografias 
de los generales que han tomado parte en la gloriosa campanma de 
Africa. 4. Madrid 1861, Moro. 


Soumosiers, José Conejo, Historia de Antequera, desde 
los tiempos mas remotos hasta nuestros dias; comprendiende noticias 
interesantes de la de Archidona, Alora, Valle de Abdalajis y otros 
pueblos circunvecinos. Parte 1. 4. Antequera, Tallante. 


Sancho, Nic., Description histörica, artistica, detallada y 
circumstanciada de la ciudad de Alcaniz y sus afueras. 4. (XIV u. 
672 p.) Alcaniz. 


Cronicon de Barcelona, historia de la invicte y memorable 





2%. England. 606 


bandera de Santa Eulalia, por D.Mateo Bruguera, presbitero. 4. (198 p.) 
Barcelona 1861, libr. de los sucesores de Font. 


Marichalar, Am., marques de Montesa y Cayetano Manrique, 
abogados, Historia de la legislacion y recitationes del derecho 
civil de Espana. T.I. (LXXVI u. 484 p.) Madrid 1861, Moro y Lopez. 

Blod, Dr. M., Bevölkerung Spaniens und Portugals nad 
den Driginalquellen in ihren wichtigſten Werhältnifien flatifiifch dargeftellt. 
(IV u. 56 &. mit 12 lith. Karten.) Gotha 1861, 3. Perthes. 

de los Rios, Josö Amador, Historia critica de la liter» 
tura ospadola. T. I. 8. (CX1V u. 528 p.) Madrid 1861. 

— — — Elarte latino-bizantino en Espaha y las oo- 
ronas visigodas de Guarrazar. Ensayo histörico-critico. 4. (VII n. 
174 p.) Madrid 1861. 

Memorias de la real Academia de ciencias morales y politi- 
cas. T. I. parte L 4. (XX u. 262 p.) Madrid 1861. 

Enthält unter Anderem eine bibliotheca de los economistas espano- 
les de los siglos 16, 17 y 18 von Manuel Colmeiro. 

Ysabeau, Histoire d’Espagne et de Portugal. (64 p.) 
Paris 1861. 

Roteiro da viagem de Vasco de Gama em MCCCCACYVIU, 
Segunda edicao correcta e augmentada de algumas observagöes princi- 
palmente philologicas por A. Herculano e o barao do Castillo de 
Paiva. 8. (XLIII u. 181 p.) Mit 2 Bortr., 1 Karte nu. 1 Facſ. Lisboa 1861. 


22. England. 


Rerum Britannicarum Medii Aevi Scriptores, or Chronicles 
and Memorials of Great Britain and Ireland during the Middle 
Ages. Bgl. Beitichrift VI, ©. 438 f. Es find von diefer Sammlung 
feitdem eingetroffen: 

Letters and Papers illustrative of the Wars of the 
English in France during the Reign of Henry the Sixtb King of England. 
Vol. I. Ed.bythe Rev. J. Stevenson, M. A. 8. (LXXXV u. 521p.) 
London 1861. 

Nach einer Einleitung, die nicht fowohl ein Aushub des neu vorges 
legten Stoffs, als vielmehr eine Weberfiht der denhwürbigen Herricaft 
der Lancafters über Frankreich ift, beginnt hier ber durch feine Ausgabe 
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des Beda und anderer Werke des früheren englifchen Mittelalters bekannte 
Herausgeber eine Auswahl nicht unwichtiger urkundlicher Documente zur 
Geſchichte jener fpäteren Periode. Sie find vorwiegend aus ber laiſerli⸗ 
hen Bibliothel und dem Reichsarchiv zu Paris gejchöpft, wo neben zahl: 
loſen Einzelurtunden ſich noch vier Regiftranten vorfinden, welde die Be: 
willigungen und Verfügungen aus ver Zeit ber englijchen Herrihaft wäh: 
send der Jahre 1420 bis 1435 enthalten. Allein biejer Bände, die auch 
binreihend erjhöpft fein mögen, fcheint fi der Herausgeber gar nicht 
besient zu haben, da er nicht ein Schriftitüd zur Gedichte der Jungfrau 
von Orleans und nur jehr wenig Geringfügiges über das Zerwürfniß zwi⸗ 
ſchen den Herzögen von Burgund und Glocefter jo wie die Geſchicke ber 
Zacobäa von Baiern mittbeilt. Er hebt erft mit dem Sabre 1435 an 
und ftellt vornehmlich die Papiere zu den verjchiebenen Friedensverhand⸗ 
hingen zufammen, bie bis zur völligen Vertreibung der Engländer zwilchen 
ihnen und ben Franzoſen ftattgefunden haben. Die wichtigſten giengen 
belanntlih vom Grafen von' GSuffolt aus, der die verbängnißvolle Che 
Heinrich's VI. mit Margaretha von Anjou zu Stande brachte und damit 
die ſüdweſtliche Küfte Frankreichs für die englifhe Krone zu vetten hoffte. 
Das ausführlihe Journal einer franzöfifhen Geſandtſchaft nad London 
aus dem Jahre 1445, der ſich auch fpanifche, ficilifche und bretagniſche Bevoll: 
mädhtigte beigefellten, läßt ung einen willlommenen Blid thbun in das Weſen 
und jelbft die Parteien des englifhen Hof. Die Franzofen bringen be: 
ftändig auf Bejeitigung alles überflüffigen Ceremoniels, fie wollen den 
Streit wegen der Krone nicht berühren, ihnen ift nur darum zu thun, bie 
Engländer ſacht zum Lande hinaus zu jehieben. An Vorlage und Berglei: 
hung des Aeußeriten, was ein jeder Theil gewähren zu können meint, 
jheitert dann der Verſuch. Merkwürdig, wie zur jelben Zeit Herzog Richard 
von Port dringend für feinen Sohn Eduard um eine Tochter Karl's VL. 
anhält. Hatte er etwa damals ſchon feine Pläne zum Sturze Lancaſter's, 
und zwar im Bunde mit Frankreich zurechtgelegt? Andere Altenftüde be: 
leuten das Bemühen Margaretha’s, eine perfönlihe Begegmung zwiſchen 
Heinrich und Karl und damit den Frieden zu bewerlitelligen. Bon bejon: 
derem Intereſſe ift die Gorrefpondenz, welche Jakob I. von Schottland 
mit dem franzöfifhen Hofe führt. Er beeilt fih zu den großen Schluß: 
erfolgen über die Engländer zu gratuliren, wünſcht enge verwanbtfchaftliche 
Berbindung, ſucht im Jahre 1455 in einer Smftruction an feinen Ge 
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zoge der Bretagne, der gegen, dad Drängen von England und von Frank: 
reich Heinrih Tudor bei fih barg und ihm fchon im November eine be: 
trächtlihe Summe vorftredte. Mehrere mit Jakob II. gewechjelte Altenjtüde 
laffen uns einen tieferen Blid in Richard's fchottifhe Politik thun, bie 
ſich nad jener Richtung eifrig um feften Frieden bemühte. Faſt jcheint 
ed, daß Richard recht eigentlih während jeines langjährigen Aufenthalts 
in York ala Herzog und König jenes Statthalteramt (Council of the 
North) errichtet habe, welches fpäter Karl I. und Strafforb wieder zu 
beleben ſuchen S. 56. Nicht minder merkwürdig ift fein Verkehr mit den 
iriſchen Magnaten: dem Grafen von Desmond gedentt er die einft feinem 
Bater, dem Herzoge von York, geleifteten Dienfte, als berjelbe Statthalter 
von Irland war. Cr forbert von ihm den Treueid, aber läßt ihm das 
Fehderecht und fendet ihm englifhe Kleider und Schmud, damit er die 
wilden Sitten feiner Heimath ablege. Einige Aufzeichnungen über die Re 
venuen de3 Königs und die ihm ſchuldigen Dienfte erregen Achtung vor 
ber Umficht und Energie feiner wirthſchaftlichen Thaͤtigkeit. 

Anzahl und Bedeutung der Altenftüde zur Regierung Heinrich's VIL 
find natürlich noch größer. Sie berühren die innere und auswärtige Po: 
litit derjelben nah allen Seiten und offenbaren die faſt macchiavelliſtiſche 
Zendenz des Fürſten, alle Kräfte feines Reichs zuſammen zu halten und 
mit jedem Mittel den eigenthümlichen, perjönlichen Gefahren, von denen er 
umlauert war, gejchidt zu begegnen. Es finden fih wichtige Beiträge zu 
der weitjichtigen Staatzlunft, mit der ed Heinrich, anfnüpfend an das Cr: 
ſcheinen zweier betrügeriſchen Kronprätendenten, gelungen ift den Grund 
zu felterer Verbindung mit Jrland und Schottland zu legen. Von no 
allgemeinerem Intereſſe ift die Gorrejpondenz mit Spanien über die berühmte 
Heirath des Prinzen Heinrid. In einem ſpaniſch gejchriebenen Berichte 
des Gejandten Puebla wird die Lage England? und der neuen Dynaftie 
nah den Rofenkriegen geſchildert; zu der darin begegnenden Geheimſchrift 
ift fürzlih von Bergenroth in Simancas der Schlüfjel gefunden worden, 
vgl. ©. 113. Der Band hat endlih befondere Wichtigkeit für deutjche 
Geſchichte Durch die zahlreihen Schreiben Marimilian’s I., von denen zwei 
©. 186 und 229 mohl die frühſten in engliſchen Arhiven bewahrten 
Documente in deutjher Sprache fein mögen. Sie betreffen meiftens den 
unglüdlihen Flüchtling Comund de la Pole, Grafen von Lincoln, die weiße 
Rofe genannt, deſſen Schug der römische König längere Zeit ſchlau zu ver: 
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werthen verftand, um Heinrich VII. feinen verfhiedenen Entwürfen dienftbar 
zu machen. Der Herausgeber bat mit bejonderem Fleiß den Ylüchtling, 
feine Genofien und Batrone in alle möglihen Schlupfwinkel verfolgt, feis 
nen Aufenthalt in Aachen und beim Herzoge von Geldern, fein Verhältnig 
zu einem Amfterdamer Kaufmann Paul Zachtlevent, au Pommern gebür 
tig, der ſchon an Berlin Warbed Gelder vorgeftredt hatte und fi bereit 
erflärte, wie einft die Dfterlinge zu Gunften Eduard's IV:, jegt für ven 
legten Prätendenten des Haufes Yort mit däniſchen oder hanſeatiſchen 
Kaperbriefen der engliihen Schifffahrt zuzufegen. Es ift unmöglid die 
Einzelheiten hervorzuheben, aber Marimilian’3 niederländifche, Tpanifche, 
italienifhe und türkiſche Pläne und feine Verſuche, unter allen möglichen 
Formen englifhes Geld zu gewinnen, erhalten die ſchätzenswertheſte Ber 
leuchtung. Aus jehr merkwürdigen, freilich vom Feuer arg zerftörten Frag⸗ 
menten erbellt, daß Wolfen jchon im Jahre 1508 in den Niederlanden 
tbätig war, wo er theil3 mit einer ſtets ald A. bezeichneten Berjönlichleit, vie 
fih ala Biſchof von Gurk berausftellt, theils mit Marimilian jelber über 
bie projectirten Heirathen zwijchen Heinrih VII. und der Erzberzogin Mars 
garetba, zwijchen dem Prinzen Karl und der älteren Maria Zudor fo wie 
überhaupt über die englifch-taiferlihen Beziehungen verhandelte. Unter Auf 
zeichnungen anderer Art verdient noch die Anrede Erwähnung, mit ber die 
Univerfität Cambridge den König bei einem Befuch derfelben begrüßt bat, 
in der man intereflanten Rüdbliden auf feine Vergangenheit begegnet, 
S. 422. Die ganze Sammlung hat wenige nad Inhalt und Arbeit fo 
trefflihe Beiträge aufzumeifen. 

Roberti Grosseteste Episcopi quondam Lincolniensis Epi- 
stolae Ed. by H. R. Luard, M. A. 8. (CXXXI u. 467 p.) Lon- 
don 1861. 

Unter den vielen Brieffammlungen des engliihen Mittelalter war. 
bie bier in trefflicher Ausgabe zugänglich gemachte theilweife längft befannt, 
da fie von einem der bedeutendpiten Kirchenfürften des dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert herrührt. Wir lernen jept aus 131 Schriftftüden das Weſen Groſ⸗ 
fetefte'3 (bisweilen latinifirt Capito) nach allen Seiten feines reihen Lebens 
fennen. Ganz niederer Herlunjt begann er zu Ende bes 12. Jahrhunderts 
in Orford zu ftubiren. Dann hat er lange Jahre dort gelehrt und als 
Kanzler gewirkt und ijt dadurch fein ganzes Leben über mit den Schidr 
falen der Univerfität eng verwacfen geblieben. Daß er, der Lehrer Roger 
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Baco’3,' einigermaßen Griechiſch verftanden, erhellt aus zwei Briefen, nad 
denen er fih mit Ueberjetung des fogenannten Teftament3 der zwöli Pa⸗ 
triarchen und eines Werks über Monaſtik beichäftigte. Seine damals viel. 
bewunderte Gelebrfamleit in den verſchiedenen theologifchen, philojophifchen 
und naturwifienichaftlihen Fächern ijt in einer Reihe von Werken zugängs 
li, die ihm zum Theil irrig zugefchrieben werben. Sein Zalent aber, 
wie namentlich die Briefe zeigen, war vorwiegend praltiiher Natur. Gr 
war in England einer der erften, welche bie ungemeine Bedeutung der 
neu entftandenen Bettelorven für das gefammte Leben der Zeit erfaßten. So 
erſcheint er felber als erfter Rector der Franciscaner in Orford, er predigt 
gleih ihnen, fernerhin befinden fi) immer einige Brüder in feiner Nähe, 
ala Bifchof verwendet er fie zu allen möglichen Aufträgen, feine wichtigfte 
Correſpondenz findet mit ihnen und ihren Vorgeſetzten, beſonders mit jei: 
nem belannten Orforder Freunde Adam de Marisco (vgl Zeitſchrift I. 
©. 559) ftatt. Es iſt ihre Regel ber Studien und des Lebens, die er 
in Univerſität und Diöceſe ſeinen Reformen zu Grunde legt. Merkwürdig 
lautet feine Verordnung für die Univerſität, den theologiſchen Lectionen in 
erfter Linie nur die heilige Schrift, und erft in zweiter die ab hagio- 
graphis patribus superaedificata doctrina zu Grunde zu legen. Selbſt 
gegen die Juden, mit deren Loos er fich viel bejchäftigt, zeigt er ſich bei 
aller Belehrungsfuht human. Sobald er im Jahre 1235 Biſchof von 
Lincoln, damals der größten Diöceſe Englands, geworben, eröffnet er furcht⸗ 
[08 und weder durch Attentate auf fein Leben noch durch Bannſprüche 
zurüdgefchredt, den Kampf gegen alle möglihen großen und Heinen Mip: 
braͤuche des kirchlichen Lebens, durch den er der Gejhichte angehört. Wir 
lefen darüber genug bei Matthäus Paris, dem ihn aus Grund der Seele 
baflenden Mönche von St. Albans, der trogdem nicht umhin kann ihn zu 
bewundern. Für feinen Sprengel hat er neue ftrenge Conftitutionen ent: 
worfen, bie bei Ausrottung der Uebel erft recht den bitterften Hader er: 
weden, Seit 1239 führt er ſechs Jahre lang einen Streit mit dem 
Kapitel feiner Kathedrale, über welches er nicht minder wie über alle Kir: 
hen und Klöfter das volle Viſitationsrecht beanſprucht. Die leidenjchaftlic 
rechthaberiſche Art feines Weſens trägt viel dazu bei, daß alles Appelliren 
nah Rom nichts fruchten will, biß die Parteien und auch der Bifchof fel: 
ber im Jahre 1243 vor Innocenz IV. in Lyon erfheinen, wo dann nicht 
ohne geihidt angewendete Mittel Grofjetefte den Streit gewinnt. Chen 
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nad Dben und Unten zu wahren ſucht und nur als Batron der Bettel⸗ 
möndhe, deren Stiftung noch in erfter gefunder Blüthe ftand, gewiffermaßen 
unter den Bilchöfen eine Ausnahme macht. 

Giraldi Cambrensis Opera, Ed. by J. S. Brewer, M. A. 
V01.1.8. (XCIX u. 435p.). Vol. II. (LXXII u. 864 p.). London 1861. 1862. 

Aus feinen eigenen bisher noch ungedrudten Werten und den treff- 
lichen Einleitungen des gelehrten und geiftreichen Herausgebers erfahren wir 
bier noch viel Dankenswerthes über einen der merkwürbigften Autoren des 
britifchen Mittelalterd. - Giraldus de Barri, Cambrensis, geboren 1147, 
gehörte von Vaters Seite einem edlen normaͤnniſchen Geſchlechte an, das 
fi in Wales feitgefekt und in ber Folge von dort aus lebhaft an der 
Groberumg Irlands betheiligte, durch die Mutter aber aus dem Haufe der 
Fürften von Süd:Wale8 mar er vorwiegend Kelte. Während er feine 
Bildung, und zwar eine ungewöhnlich trefflihe, fo daß feine ungemeine 
Belefenheit in der kirchlichen Literatur wie in den römischen Klaſſikern in 
- Verwunderung ſetzt, in England und Paris jhöpft, gehört er mit feinem 
feurig ſchillernden Weſen und feinem ganzen Trachten der mwalififhen Hei⸗ 
math an, zu deren Geſchichte um biefelbe Zeit auch die Schkiften feines 
Freundes Walter Map eine Brüde ſchlagen. Es war Grundfag der Nor: 
mannenlönige, auf den Bifhofzfigen von Wale? nur Männer ihres Stam: 
mes zu dulden, während das Stift von St. Davids niemals vergaß, daß 
es einft unabhängig von Ganterbury Metropolitanrehte ausgeübt, und 
dann bei jever Wahl auch der Gedanke nationaler Unabhängigteit auftaudte. 
Giraldus, früh als Archidiakon des Sprengel thätig, meinte fchon einmal 
im Sabre 1176 Biſchof werden zu können, gieng aber enttäufht nad 
Paris, um die kaiferlihen Conftitutionen und päpftlihen Decretalen zu 
ftudiren, und an den englifchen Hof, mo er in vielfadher Beziehung zu dem 
ſchlauen Heinrich II. erſcheint. Bon diefem im Jahre 1185 feinem Sohne 
Johann auf einer Grpedition nah Irland beigegeben, fammelte er den 
Stoff zu feinen beiden von Camden gedrudten Werten Topographia und 
Expugnatio lliberniae, die an realem Werth als Berichte über eine faft 
mbelannte Welt und deren erſte Entdedung zu den beiten der Zeit gebö: 
ren, die beute noch die Grundlage faft all unjeres Wiſſens über das da: 
malige Irland bilden. Wir erfahren aus dem eriten jept publicitten 
Werte De rebus a se gestis, daß er die Topographia an drei auf 
einander folgenden Tagen der Univerfität Orford unter jpannender Auf: 


814 Ueberſicht ber hiſtoriſchen Literatur von 1861. 


figt, und als Gegenbild Alerander, Auguftus und Karl der Große, diefer 
nah Alcuins Zeugniß, vorgehalten. 

Den zweiten Band füllt in zwei Büchern ein Wert Gemma Eccle- 
siastica betitelt, daſſelbe, welches nad des Verfaſſers übertriebenem Be⸗ 
richt Innocenz II. einft mit unglaublihem Entzüden entgegen genommen 
haben fol. Es iſt eine ausführliche Anſprache des Archidiakonus an feinen 
Klerus in Wales, um dieſen rohen Leuten, die keine Bücher und fein 
Wiſſen befigen, in wilden Chen leben und nur ein loderes Bewußtſein 
von ihrem Zuſammenhange mit der katholiſchen Kirche haben, durch Lehre 
und Beifpiel der Reihe nad alle kanoniſchen Anforderungen des Pfarramts 
einzufhärfen. Niemand wird e8 ein Gefchichtöwert nennen, es enthält 
aber dennoch eine treue, wohlmeinende Darftellung der wirren, bunten 
Zuftände von Land und Leuten, des Teltiichen Aberglaubens, der hab: 
gierigen Ratur der normänniſchen Bilhöfe. Der Verfafier bewaͤhrt fich 
mit nationaler Lebendigkeit und ſchlagendem Witz als treffliher Erzähler 
von Anekdoten und Mähren, die ſchon der indifche Orient oder das Haj: 
ſiſche Altertbum gekannt, die wieder im Boccaccio oder Cervantes auftau: 
hen. Gregor der Große müßte in der That zu einer folhen Cura Pasto- 
ralis den Kopf gejchüttelt haben. Merkwürdig erfcheint ©. 187 die An: 
gabe, daß Alexander III. fih einft mit Dispenfation vom Cölibat in ge: 
willen Fällen beichäftigt und die Garbinäle bis auf einen, den fpäteren 
Gregor VIII, ihm zugeftimmt hätten. Trotz allem Kampfe wider die 
Prieiterche giebt dod Giraldus die Unnatur des Verbots zu und erfehnt 
mit den früheren Vätern der Kirche die Rückkehr des Klerus von der Luft 
an weltliber Macht und Beſiztz. R. P. 


Letters and Papers, foreign and domestic, of the reign of 
Henry VIII., preserved in the Public Record Office, the British Museum 
and elsewhere in England, arranged and catalogued by J.S. Brewer, 
M. A., under the direction of the Master of the Rolls, and with the 
sauction of Her Majesty's Secretaries of State. Vol. I. gr.8. (CXXXI 
u. 1175 p.) London 1862, Longmans. 

Von diefem längjt mit Spannung erwarteten Werte ift nunmehr der 
erite Band erjchienen, falt von zu gewaltigem Umfange und 5790 Num: 
mem theils ausgezogener, theils ausführlicher mitgetheilter Documente 
umfajjend. Es giebt neuerdings fchwerlich ein anderes Staatdardiv, das 
mit folder Liberalität wie das britijche feine riefigen Sammlungen nicht 
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Außerdem bat das Feuer vom Yahre 1731 gerade jene Bände der Cot- 
ton’ihen Bibliothet beſonders ſchwer betroffen, fo daß mandes Datum 
unmieberbringlich verloren ift. > 

Bei ſolchen Hinderniffen nun gieng vor etwa ſechs Jahren Mr. Bre- 
wer, dem in J. Gairbner eine tüchtige Kraft beigegeben worden, an feine 
Aufgabe Alles ohne Unterfhied zunächſt in eine dhronologifhe Ordnung 
zu bringen, bei den zabllofen Briefen die verſchiedene Zeitrechnung auszu⸗ 
gleihen und was undatirt, aber nah inneren Gründen zu beftimmen war 
an feiner Stelle einzureihen. So ift ed mit Hülfe eines eifernen Fleißes 
und eines ernften, die ganze einſchlagende hiſtoriſche Literatur umfaflenden 
Studiums gelungen koloſſale Haufen von Schriftftüden, von denen oft nur 
Gegen übrig geblieben, ver Benubung wieder zugänglich zu machen. Zugleich 
bebarrte Brewer bei feinem Entſchluß jedes ungebrudte oder gedbrudte 
Document der Zeit in oder außerhalb Englands, fobald e3 nur für defien 
Geſchichte Bedeutung habe, in geringerem oder größerem Auszuge zu vers 
zeichnen. So finden wir denn neben dem Inhalte der Batent:, Parla: 
ment3 =, der ſchottiſchen und franzöfiihen Rollen, neben den Protolollen 
des Geheimen Rath3, den fogenannten Signed Bild und Privy Seals, 
die mwegen ihrer feiten Datirung als Grundpfeiler gelten können, nicht nur 
die Archive von Paris, Brüffel und Simancas binzugezogen, fondern bie 
gebrudten engliihen Sammlungen von Ellis u. A. fo gut wie die belgi: 
hen, franzöfifhen u. |. w. und jelbit die Ausgaben der Briefe Peter 
Martyr's und des Erasmus ausgebeutet, an deren leichtfertiger Chrono: 
logie, fo meit fie wenigjtens für engliſche Geſchichte won Intereſſe find, 
zum erften Male gefunde Kritit geübt wird. Bei der großen Verſchieden⸗ 
artigkeit der Bedeutung der einzelnen Documente nun kam es vorzüglid 
darauf an, ihren Inhalt entweder fo kurz wie möglich, injonderheit Namen 
und Zahlen anzugeben, oder einen breiteren Abriß zu verfaflen, oder aber, 
jobald die Mittheilung völlig neu und wichtig, vielleiht gar erſt aus Ge: 
heimſchrift dechiffrirt werden mußte, ftüdweife oder ganz im Wortlaute 
abzudruden. Es ift dies im Ganzen mit bewundernswürdiger Umjficht 
geihehn, fo daß jept dem Geſchichtsforſcher in einer Geftalt eine Urkunden» 
fammlung und ein im großartigjten Etile entworfene Regeſtenwerk zu 
Gebote ftehn wird, in welchem ſich mit lobenswerther Gemifjenbaftigteit 
bei jeder einzelnen Nummer der Urfprung, Fundort, die Natur, Titel, 
Unterfhrijt, Datum, Sprache u. |. w. derjelben angegeben findet. -Sollte 
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für feine großartige Leiftung nit minder dankbar zu fein als die eigene 
Heimath. Schon ift das nahe beporftehende Erſcheinen des folgenden Ban 
des angelündigt, ohne daß ſich abjehn ließe, wie viele noch zu erwarten 
find, da bei den immer größer werdenden politiihen und religiöfen Vers 
widlungen der Zeit und ver Regierung der Stoff auch nah allen Seiten 
an Maffe, Breite und Tiefe uͤberwuchert. Hoffen wir, daß das mit fo 
bebeutender Snergie angegriffene Unternehmen, auch durch den Beifall deut: 
ſcher Geſchichtsforſchung, der es fo vielfah zu Etatten kommt, gehoben, 
raſch vorrüden und fo tüchtig, wie es begonnen, das geftedte Biel errei: 
hen Werbe. R. P. 


Bon ber Camden Society find im Jahre 1861 herausgegeben *): 

1) Letters written by John Chamberlain during the reign of Queen 
Elizabeth. Edited from the originals by Sarah Williams. Printed 
for the Camden Society 4. (XII u. 188 p.) (London) 1861. 

Schon mande Briefe aus der Feder eines Mannes, den man mit 
Recht den Horace Walpole feiner Zeit nennen lönnte, find hie und da 
belannt und zu biftorifhen Zwecken ausgebeutet worden. Hier wird zum 
erften Male eine zufammenhängende Yolge von 62 Schreiben aus den 
Jahren 1597 bis zum Februar 1603 veröffentlicht, deren Originale ſich 
im State Paper Office (Domestic Correspondence) befindet, und bie 
fämmtlih an einen Freund Garleton (fpäter Sir Dudley Carleton und 
von Karl I. zum Viscount Dorchefter erhoben) gerichtet find, der während 
der letzten Sabre Elifabeth’3 verſchiedenen Miffionen in Frankreich und in 
den Niederlanden beigegeben war. Die Einleitung tbeilt einiges Nähere 
über Chamberlain mit, von deſſen Leben man bisher fo gut wie gar 
Nichts wußte. Er war der Sohn eines wohlhabenden Londoner Alderman 
und fcheint wegen Kränflichleit niemals einen Beruf ergriffen zu haben. 
Dagegen bat er mit Vortheil in Cambridge ftubirt, Reifen auf dem Feſt⸗ 
lande gemadt und, da er auch mit den vornehmen Kreifen, namentlich 
den Gecild, in Berührung ftand, bis an fein Ende (zwilhen 16236 und 
1630) das behaglihe Leben eines unverheiratheten Gentleman geführt, 
der, bei feinen zablreihen Freunden überall im Lande gern gejeben, fid 





*) Schr erwünfdt bei der Benutung der bereits auf 80 Bände ange» 
wachſenen Gefellichaftsfchriften eriheint fo eben: A Descriptive Catalogue of 
the works of the Camden SBooiety. Westminster 186%. 
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es zum Gefhäft madte, fie im gejhmwägigen Briefftile mit Nachrichten 
aller Art zu verforgen. Auch die hier mitgetheilten Briefe wimmeln von 
perfönlihen Nachrichten und verratben viel gefunden Humor, feine, Hafs 
fiiche Bildung und guten Gefhmad. Der Hiftoriler wird aus ihnen nes 
ben den Heinlihen Einzelheiten manden trefflihen Zug über bie alte 
Königin und ihre StaatSmänner jchöpfen lönnen; befonder3 aber auf ben 
tragifhen Ausgang des Grafen Cfier und den Buftand Irlands fällt 
erwünfchtes Licht. Auch bat der Brieffteller ein Auge für die commer: 
ciellen Unternehmungen feiner Nation im Mittelmeer wie auf allen Seiten 
des Oceans. Er fühlt fich ſtolz im Olanze der großen Königin, Quene of 
Saba, wie er fie einmal nemt, S. 91, die von Moslau, aus der Türkei 
und Afrifa Gefandte empfängt und fi dabei über das Vorurtheil andes 
rer Voͤlker hinwegſeßzt mit Ungläubigen zu verhandeln. Eben jo willkom⸗ 
men find die literarifchen Notizen, die einzeln auch das Theater betreffen, 
ohne freilih Shakſpere's zu gedenten. ©. 111 ift von der Ginridhtung 
der Bibliotbef Thomas Bodley's, ebenfalld eines Freundes, zu Drford 
die Rede. “ 

2) Parliamentary Debates in 1610. Edited from the notes of a 
Member of the House of Commons by Samuel Rawson Gardiner. 
Printed for the Camden Society 4. (XX u. 183 p.) (London) 1861. 

Da die Verichte über die beiden Sejlionen des Jahres 1610 im 
den Sournalen beider Häufer äußerft Inapp und fragmentariſch find, er 
fheint die Mittheilung ver ausführliden Aufzeihnungen eines Mitglieds 
der Gemeinen nah einer Handſchriſt des britiihen Muſeums fo wie 
eined ganzen Etüd3 der Debatte aus einer anderen Quelle ſehr willlom⸗ 
men. Es handelte fi) befanntlid um die Abmälzung ver glei in den 
eriten fieben Jahren Jakob's I. auf das Doppelte angewachſenen Staats: 
laften und die Dedung eines alljährlih fteigenven Deficitd. Schon war 
die Epannung groß zwifhen Krone und Parlament. Der König und 
fein Schagmeifter Robert Cecil, Graf von Salisbury, wetteiferten mit ein: 
ander bei Audienzen und Conferenzen, von denen bier mehr ala bisher 
zu lefen, in abgejhmadten Reden die neue Etaat3weisheit an den Mann 
zu bringen. Ter Refrain, vielfah variirt, ift immer nur der eine: die 
königliche Brärogative iſt eine Sache, welche keine Difputation zuläßt. 
Seltſam, wie bei fo vieler Revfeligleit den Gemeinen, auf deren Beutel 
und Privilegien e8 abgefehen war, Verſchleppung vorgeworfen Weiden 
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konnte. Jalob hoffte einige werthlos gewordene feubale Gefälle um eine 
moͤglichſt hohe Jahrezfteuer ſich ablaufen zu laffen, und man einigte fi 
denn auch fchließlih um 200,000 2. Weit fchwieriger und anmaßender 
aber war jein Verfahren in Bezug auf die Auflagen, die er nad Gut⸗ 
dünten von der Einfuhr des überfeeifhen Handels erheben zu können ver: 
meinte. Anfangs verbot er jede Discuffion über bie beanfprudte Macht 
und ertheilte den Ausſchüſſen jhnöde Antworten, dann mußte er troß 
dem, daß ein Bacon für ibn foht (f. deſſen Rede p. 38), vie Erörtes 
rung nicht nur, ſondern fogar die Herbeiſchaffung von Präcedenzjällen zu 
Gunjten der Gegner zulaflen. Gin großer heil der vorliegenden Blätter 
ift mit Ercerpten aus den Statuten und Staatörollen angefüllt, welche 
eine Commiffion des Unterhauſes in den Archiven der Kanzlei und der 
Schatzkammer :;zufammengelejen. Es ift bemerlenäwertb, daß fie vorwie⸗ 
gend aus dem 14. Jahrhundert, vorzüglich aus der Regierung Eduard's III. 
datiren, als berjenigen Zeit, in welcher die Töniglide Prärogative fich 
urtundlich den ftändiihen Rechten anbequemen mußte. Es zeugt von be: 
deutendem biftorijchen Takt, wenn die Gemeinen ſelbſt in den Detailfragen 
des Steuerfachs gegenüber der neuen Theorie des Jus divinum ftet3 zu: 
rüdgreifen zu ben Principien, die ihnen einft von glorreihen Königen 
verbrieft worden. 

8) Proceedings principally in the County of Kent, in cönnection 
with the Parliaments called in 1640, and especially with the Committee 
of Religion appointed in that year. Edited by the Rev. Lambert 
B. Larking, M. A. from the collections of Sir Edward Dering, Bart. 
1627—1644, with a preface by John Bruce, Esq. F. S. A. Printed 
for the Camden Society 4. (LI u. 253 p.) (London). 1861. 

Das Arhiv von Surrenden in Kent, dem Sit Sir Edward Dering’s, 
bat ſchon bei früheren Anläfien allerlei Beiträge zu der Geſchichte ver 
eriten Zeiten der Revolution geliefert; jet werden nun Papiere verjcie: 
bener Art veröffentlicht, die nebenbei auch auf die Betheiligung des ehe: 
maligen Beſitzers an den Greignifien ein Licht werfen. Die trefilihe Bor: 
rede behandelt, ſogar nit ohne Humor, aud das Privatleben Dering’s.” 
In Cambridge gebildet, hatte er viel Sinn für Vergangenheit feines Ba: 
terlandes, den er durh eine Handſchriftenſammlung bethätigtee Dabei 
lag aber der puritanifche Geift des Zeitalter gemwiffermaßen in der Fa: 
milte und ließ ihn nicht ruhen, bis er bei Berufung des langen Barla: 
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Pfarrverivefer. Die Zeugenausfagen bieten faft durchweg arge Beſchuldi⸗ 
gungen, aber es erhellt nicht minder, daß viefe Agitation eben jo voll: 
kommen organifirt war, als vie Reftaurationen Laud's rückſichtslos hatten 
eingreifen wollen. R. P. 


Ten Years Diggings in Celtic and Saxon Grave Hills, in the 
Counties of Derby, Stafford, and York, from 1848 to 1858, with notices 
of some former discoveries, hitherto unpublished, and remarks on the 
crania and pottery from the mounds, by Thomas Bateman, local 
secretary for Derbyshire, of the Society of Antiquaries. (VIlu.309p.) Lon- 
don & Derby 1861. 

Der Titel des mit vielen lehrreichen Holzſchnitten ausgeftatteten Werts 
genügt um die Baffion eines der zahllofen Alterthümler zu Tennzeichnen, 
die ihre Zeit damit verbringen um den Boden ganzer Grafſchaften auf: 
gumwühlen, über den Fund dann in Localvereinen zu berichten oder lange 
Abhandlungen zu fchreiben. Der Gewinn in naturbiftorifcher, culturges 
Khichtliher und ethnographiſcher Beziehung ift wie in den meiften Fällen 
auch bier nah Eröffnung vieler hundert Zumuli ein jehr geringer. Allein 
e3 dürfte bemerkenswerth fein, daß die fichere Spradh: und Geſchichtsfor⸗ 
ſchung eines Kemble auch unter viefen nthufiaften zu wirken begonnen, 
indem der Verfaſſer, den Andeutungen jenes Gelehrten folgend, wonach 
bie mit low (ags. hläv) zufammengefegten Ortönamen, zumal in den 
Grafihaften Derby und Etafford, auf alte Grabftätten ſchließen ließen, 
in der Regel nicht umſonſt in die Erde geſtochen. R. P. 


Essays on archaeological subjects, and on various questions Con- 
nected with the history of art science and literature of the middle 
ages by Thomas Wright M. A. 2 vols. 8. (XII u. 304. 319p.) Lon- 
don, J. R. Smith 1861. 

Der auch außerhalb Englands, freilih nicht durch philologifhe Si: 
herheit feiner Forſchung befannte Verfaſſer vrudt 24 Abhandlungen, die 
bei verjdhiedenen Gelegenheiten entftanden und veröffentliht wurden, noch 
einmal im Zufammenhange ab. Den mannihfahen Gebieten einer etwas 
buntſcheckigen literarifhen Ihätigleit angehörend, find fie auch fehr ver: 
Ihiedenartig an Werth. Während fih die erfte Hälfte mit dem römijch: 
britiihen und angelfähfifhen Zeitalter, mit den Crgebniffen ſyſtematiſch 
betriebener Ausgrabungen für Eulturgefhichte und Ethnographie und eini- 
gen Titerarhiftorifchen Unterfuchungen befchäftigt, verfolgt die andere ahn⸗ 
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in zahlreichen Greurfen viele einzelne Partien der englifhen tie franzö⸗ 
ſiſchen Geſchichte der Zeit nach der politiihen, rechtsgeſchichtlichen und na⸗ 
tionalölonomifhen Seite näher aus. Die etwas ermeiterte Vorrede giebt 
noch einmal kurz den Zweck des Buchs an: „Diejed Werk wurde in ber 
Abfiht unternommen um feftzuftellen, wie weit der Nationalftolz jenſeits 
bes Bereichs der Vernunft liegen kann und mie tief die Gewohnheit figt 
nur den Genius zu bewundern, der erfolgreich im Felde oder in der po⸗ 
litiſchen Intrigue ift; fo daß eine einfahe Auseinanderfegung der That⸗ 
ſachen nicht hinreiht um Perfonen und Greignifje nad den Gejegen des 
gefunden Menfchenverftandes und tugendhaften Principien zu beurtheilen.” 
Der Verfaſſer ift fich felbit der Nachtbeile feiner Leiftung, namentlih auch 
was den Stil betrifft, bewußt, bat ſich aber dennoch auf viele Anfragen 
bereit erflärt, das Buch jetzt noch einmal unter feinem Namen erfcheinen 
zu lafien, und demfelben außer feinem eigenen Portrait die Stiche der in 
ben löniglihen Sammlungen bewahrten Originalbilder von Heinrih IV., 
V. und VI. beigegeben. R. P. 


Roy, J. J. E., Histoire de Marguerite d’Anjou, Reine d’Angle- 
terre. Troisi&me edition. 8. (187 p.) Tours, Mame et C. 1861. 

Das in der Provinz und dem Anfcheine nah für jüngere Lefer ge: 
fhriebene Buh will kein Roman fein wie das Werk des Abbe Prevoft 
über venjelben Gegenftand vom Jahre 1740. Nüchtern und mager folgt 
e3 vielmehr den betreffenden Partien in Rapin, Hume, Lingard und 
Miß Etridland, fämmtlih nur in Ueberfeßungen, ohne daß der Berf. 
auch nur den Verfuh machte ſich für das Leben Margareta’3 in Frank⸗ 
reih und England nad quellenmäßigem Material umzufehen und meitere 
Aufzeihnungen, die noch genug vorhanden, auszubeuten. Gr iſt deshalb 
hoͤchſtens correct, fo weit e3 feine Gemwährgleute find, und läßt andrer: 
ſeits gleih Fräulein Stridland Margareta’3 unglüdliben Sohn den 
Prinzen von Wales bei Tewksbury dur Eduard IV. perfönlid ums 
Leben kommen. Heinrich's V. Gemahlin wird aber wohl nur in dieſem 
Bude Elisabeth de France genannt, und aus englijben Werten kann 
ſchwerlich geihöpft fein p. 85 On donne en Angleterre le nom de 
gentry à peu pres & ce que nous appelons en France la bour- 
geoisie. Bon den tiefer liegenden Gründen des nationalen Haſſes wider 
die Königin Margareta bat der Verf. keinen Begriff. R. P. 
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Marie La Sanglante, Histoire de la grande reaction catholique 
sous Marie Tudor, precedee d’un essai sur la chute du catholicisme en 
Angleterre par Ernest Hamel. 2 vols. 8. (419 u. 378 p.) Paris 
Poulet-Malassis 1862. 


Iſt es an fib eine Ausnahme, daß ein Franzoſe einen Abſchnitt 
fremdländifcher Geihichte behandelt, fo ift dies in noch höherem Grade 
der Sal, wenn dies mit biftorifhem Sim und nicht ohne beträchtliche 
Studien geſchieht. Im Allgemeinen verdient das Buch des Herrn Kamel 
ein foldhes Lob. Der Berf. ift vor zwei Jahren den Berfolgungen der 
gegenwärtigen Regierung feiner Heimath ausgeſetzt geweien, als er das 
Leben Saint:Zuft’3, mit dem ihn Verwandtſchaft verbindet, herausgeben 
wollte, und bat zu dem Zweck feine Zufluht nad Belgien nehmen müfs 
jen. Dort bat er denn, voll bitterem Intereſſe gegen jeden Deſpotismus, 
den Entſchluß gefaßt die unerträglichfte Form deſſelben, eine Periode ber 
religiöfen Unduldſamkeit zu ſchildern. Man muß fagen, daß ihn ver ges 
wählte Stoff nicht zu blindem Groll bingerifien, oder gar zu Ausfällen 
und Nutzanwendungen über die gegenwärtige franzöfifh «römijche Politik 
verleitet hat, fondern daß er im Gegentbeil in einer ebenen, lesbaren 
Darftellung bei feinem Gegenftande zu bleiben weiß. Forſchung und Kris 
tik laſſen freilich viel zu wunſchen übrig, denn eine unterfchiebslofe Aus: 
beutung der allgemeinen Werte von ‘or, Burnet, de Thou, von Hume 
und Lingard liegt dem Buche zu Grunde. Es mird ferner urkunbliches 
Material vielfah aud den Sammlungen von Ellis, Tytler und Madden, 
aus dem Briefwechſel der beiden Noailles mit Heinrih II. und ben von 
P. Griffet herausgegebenen Schreiben des Haiferlihen Geſandten Renard 
berbeigezogen. Tie Pieces justificatives zu den beiden Bänden find nur 
eine Auswahl aus diefen Büchern, mitunter ungenügend abgedrudt und 
citirt und aud im Terte nicht mit geböriger Sicherheit verwendet. ine 
noch unbelannte Mittheilung, aus Ardiven gefhöpft, findet fi) nirgends. 
Es fällt auf, daß die doch zugängliben Gtaatspapiere Granvella’3 und 
die Sammelwerke Strope’3 ganz überjeben find und daß, von Ranke's 
Arbeiten ganz zu ſchweigen, dem Verfaſſer da3 Buch Froude's völlig uns 
belannt geblieben ift, deſſen fehiter Band zumal ihm wenigſtens eine 
Fülle neuen urlundliben Stoffs zugänglid gemadt haben würde. Die 
beten Partien des Buchs betreffen die auswärtige Politik Philipp’3 und 
Maria's; die eigentlich englifche Geſchichte dagegen, von der Kataſtrophe 
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Anna Boleyn’3 bis auf den Tod der katholiſchen Königin, fo viel Mühe 
auch felbft auf die literariſchen Verhältniffe verwandt wird, offenbart Un: 
funde und Mißverſtaͤndniß. Das Gebot die Ketzer zu verbrennen fol von 
Richard II. datiren, Sir Thomas More ein Geiftliher (Prelat) geweſen, 
die alten Bücherfhäte zu Orford Eigenthbum der Stadt geweien fein, und 
Aehnliches (II, 2. 53. 139.) R. P. 


Die wichtigſten älteren Staatsproceffe in England. Bei 
träge zur Kenntnig des Rechtsweſens, der Geſchichte und Sociafverhältniffe in 
jenem Lande ; zugleich Lebens und Charafterbilder ‚hervorragender Staatsmän- 
ner. Mit Parallelen aus der neueren Juſtizgeſchichte des europäiichen Feſtlands. 
Zur Belehrung und Unterhaltung von ©. Fr. Kolb. 2 Bände. 8. (XXIII 
u. 247. 201). Leipzig 1861, U. Förſmerſche Buchhandlung. 

. Der Verf. will etwas mehr liefern als nur einen neuen Pitaval oder 
ein leſeluſtiges Publitum mit Criminalgefhichten unterhalten. Sein Buch 
bat denn auch in fofern Werth, ala es den großen Umſchwung zu beleuch⸗ 
ten ſucht, der in England nad der Revolution des Jahrs 1688 beim 
ftrafrechtlihen Verfahren und namentlich bei Hochverratböproceflen in Bes 
zug auf die active und paſſive Haltung des Gerichts, der Geſchworenen 
und der Angeflagten eingetreten if. Zu dem Zmed werden, anbebend 
mit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts bi zu den blutigen Aſſiſen des 
Lord Jefferies herab, eine Reihe meift weltberühmter Fälle wie der Proceß 
König Karl's I., Lord Ruſſel's, Algernon Sydney's u. a. m. nad) ziemlich 
willfürliher Auswahl und auf Grund der fürzeften engliihden Sammlung, 
S. M. Phillips, State Trials London 1826. 2 Vols. erzählt mit kurzen 
biftorifchen Crörterungen, aber weitläufigem tendentiöfen Raifonnement. 
Der Verfaſſer, der den ftürmifchen Bewegungen der Jahre 1848 und 
1849 in feinem engeren Vaterlande jehr nahe geitanden und längere 
Zeit in der Schweiz gelebt hat, kämpft für das moderne englifhe Berfab: 
ren gegen die trügerijche franzöjifhe Yyorm, weldhe troß den Geſchworenen 
mehr als die Leitung im Intereſſe des Staat? in die Hände des Staats: 
anwalts Tegt. Sein Radicalismus tritt überall bar zu Zage, wo er fi 
in Nutzanwendung ergeht, offen verlangt er Mitwirkung der Volksvertre⸗ 
tung bei Einjegung der Richter, und kann jih das Vergnügen nicht ver: 
fagen als Ceitenftüde zu den gewaltigen Proceſſen der engliihen Vergan— 
genbeit die Aburtheilung von Kinkel und Temme, dem das Buch gemib: 
met ift, fo wie das Pilantefte aus der päpftlihen und modeneſiſchen Juftiz 
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zu erzählen. Im Cinzelnen finden wir die mit billigen Ausfällen gegen 
den Barlamentarismus und mit Naferümpfen über Macaulay’$ Zuverläffig- 
keit fich fpreizende Arbeit weder tief noch correct. R. P. 

Myown Life and Times 1741—1814 by Thomas Somer- 
ville, D. D. Minister ofJedburgh, and one of His Majesty’s Chaplains 
in Ordinary. 8. (XII u. 897 p.) Edinburgh 1861, Edmonston & Douglas. 

Die ſehr anfprehende Autobiographie eines würdigen Prebigerd der 
ſchottiſchen Staatliche, der neunzig Jahre alt erft im Jahre 1832 geftorben 
ift, nachdem ihn fein thätiges Leben vielfach mit den bedeutendſten feiner 
Beitgenofien: David Hume, Robertfon, Dr. Franklin, Burke, Windham, 
Eröline, For, Sheridan, Pitt, Sir Walter Scott zufammengeführt. Ein Mann 
von freiem Blid, von kirchlicher und politifcher Toleranz betheiligte er fich nicht 
nur bereit in den achtziger Jahren an einer auch von Pitt unterftügten 
Agitation gegen die Teftalte, fondern legte feine Ueberzeugung aud in 
hiſtoriſchen Werken über die Zeiten Wilhelm’3 III. und der Königin Anna 
nieder. Seine Lebenöbeichreibung aber hat dauernden Werth um die tiefe 
Ebbe der Kirchlichkeit und der Bildung überhaupt, zu mwelder Schottland 
im vergangenen Jahrhundert herabgefunten, jo wie die gewaltige Wandlung 
von Eitten und Bräucen kennen zu lernen, die der alte Mann mit hellem 
Auge bat überbliden lönnen. R. P. 


Life ofthe Right Honourable William Pitt by Earl 
Stanhope. 8. (IX u. 435. XXXIII. — VII 421. XLIV). London 
1862, Murray. 

Der dritte und vierte Band (vgl. Beitichrift VI, 460) enthalten bie 
zweite Hälfte dieſer jo überaus wichtigen Biographie und zugleich den ſchwie⸗ 
rigeren heil der Aufgabe, nah dem man den Gegenftand derſelben und 
die Leiſtung des Verfaſſers wird beurtheilen vürfen. Im Ganzen wird 
man der Edinburgh Review vom Juli dieſes Jahres Recht geben müflen, 
daß nämlich der jüngere Pitt, defien ganzes Weſen nur der einen Leiden: 
I&aft, der nach politifher Macht, zugemandt, in allen übrigen menfchlichen 
Leidenſchaften aber vereinfamt, faft unliebenswürdig da fteht, nicht gerade 
ein glüdliher Gegenitand für die Biographie ift. Nach der kurzen Epiſode 
feiner Neigung zu Fräulein Eden, womit der dritte Band anhebt, verzich⸗ 
tete Pitt auf jede Häuslichkeit, denn den Schlaf bis tief in den Tag bins 
ein, dad zunehmende Bebürfnik die Schwächen des Körpers durch Borb 
wein zu ftimuliren, die heillofe eigene Finangnoth des großen inomge 
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tünftlers, den von feiner Nichte Lady Hefter Stanhope geführten Hausftand 
wird man nicht dahin rechnen dürfen. Der Mann gieng vollftändig im 
Staatsweſen auf, alle jeine Freundſchaften haben nur Werth in politifcher 
Beziehung, perjönlih brachte er fih den ungeheueren Anforderungen der 
Beit zum Opfer. Die legten zehn Jahre umfaflen nun das von Macaulay 
fo ſcharf gezeichnete Gegenbild der glänzendften Erwartungen und Projecte, 
die im Sturm der Revolution und des Kriegs entweder fcheiterten oder, 
wie namentlih in den Yinanzoperationen und der gemwaltfamen Unterbrüf: 
fung invivibueller und corporativer Freiheitsbeſtrebungen, in das Gegentheil 
umſchlugen. Auch Lord Stanhope, fo, ſehr er diefe Auffaffung Sag für 
Sag zu beitreiten fucht, Tiefert nur neue Beweiſe für die Richtigkeit der: 
felben. Im Einzelnen freilich verbreiten feine Blätter wieder viel erwünſch⸗ 
te3 Licht, das zunaͤchſt nad) Bewältigung des trifhen Aufſtands vom 
Sabre 1798 auf das Zuſtandekommen der politifhen Union mit Irland 
fällt. Sie bleibt recht eigentlich Pitt's Wert, dad er dem Lord Cornmwallis 
ſchon in feinen Inſtructionen vorgezeihnet und den gewaltigften Hinder⸗ 
nifjen zum Trotz zur Vollendung führt. Hier bricht er entjhieden mit dem 
Spitem des Wibderftandes gegen die Bewegung der Zeit fo wie mit feinem 
bisherigen Anbange, aber fein böſes Geſchick verfolgt ihn dennoch, indem 
er die gleichzeitig bezwedte Gmancipation der Katholiten und eine befrie: 
digende Augeinanderjegung mit der irifchtatholifhen Kirche, die wohl im 
Jahre 1801, aber nicht mehr 1829 möglih war, fahren laffen mußte. 
Die Intriguen der Lords Loughborough und Audland fo wie der Häupter 
des anglikaniſchen Klerus trifft ficherlih ein Theil der Schuld, auch erhellt 
aus der abermals im Anhange mitgetheilten Correfpondenz mit dem Kö- 
nige, daß Georg’3 III. verrüdter Eigenfinn nicht zu überwinden war; allein 
der Verſuch des Biographen, die Handlungsmeije feined Helden, der bie 
Confeflionsfrage nicht wieder anzuregen gelobt, den Anklagen der Gegenwart 
gegenüber zu rechtfertigen ift doch recht dürftig ausgefallen, III, 310. 
Auch die große Frage wegen freier oder bejchräntter Einfuhr des Korn, 
die fih im Jahre 1800 Pitt bereits mächtig aufdrängte, ift kaum nad 
Berdienft gewürdigt. Cr ift darüber mit feinem waderen Genofjen Lord 
Örenville, einem entſchiedenen Freihändler, für immer auseinander gegans 
gen und kann deſſen Vorwurf, daß er von den Grundſätzen Adam Smith's 
abgefallen, nur mit dem Ausſpruch begegnen, er halte bei der gegenmwär: 
tigen Lage des Landes eine Gejeggebung, d. b. im Princip der fpäteren 





580 Meberficht der Hiftorifchen Literatur von 1861. 


Staats fefthalten wollte. Lord Stanhope, in feinem Haufe geboren, an 
feinem Ruhm fi nährend, hat ihm das Denkmal errichten wollen aud) 
trog dem richtigen Gefühle einer folhen Aufgabe kaum gewachſen zu jein. 
Die liebenswürbige Beſcheidenheit des Freundes von Wellington und Peel 
entihädigt den Lefer für mande Schwäche, namentlih des Urtheils, im 
der nun abgeſchloſſenen Arbeit. R. P. 


Lives of Lord Castlereagh and Sır Charles Stewart, 
the Second and Third Marquesses of Londonderry, with Annals of con- 
temporary events in which they bore a part, by Sir Archibald 
Alison, Bart. 3 Vols.. 8. Edinburgh and London 1861, Blackwood 
and Son. 

Der nit eben vortheilhaft befannte Verfaſſer des weitſchichtigen 
Werts über neuere europäifhe Geſchichte bis zum Wiener Congreß befaßt 
fih bier mit einer Aufgabe, die, fo ſehr auh immer vom Parteiftandpunlte 
behandelt, dankenswerth genug bleibt, ver aber niemand weniger gewachſen 
ift ala Alifon. Statt nämlih die Theilnahme feiner Helden an den großen 
Greigniffen der Zeit vorzüglih aus ihrer eigenen fhriftlihen Hinterlafjen- 
haft ftreng biographifch zu verarbeiten, erzählt er noch einmal alles Mög: 
liche nad feinem eigenen Buche, mas mit der Beurtheilung eines Staats: 
mannes ‘wie Gaftlereagh gar Nichts zu ſchaffen hat, und läßt dagegen den 
Leſer über das Wefentlihe faft durchweg im Dunkeln. Es giebt in der 
That einen traurigen Eindruck von der Geihichtichreibung des Torythums, 
wenn zur Verherrlihung feiner Vergangenheit während ver Befreiungs: 
friege eine folhe Sudelei aufgetifcht werden darf.” Man wird daher das 
Leben und Wirken Caftlereagh’3 nah wie vor aus feinen Briefen und 
Staatsſchriften, aus den Biographien Pitt's und anderer Zeitgenofjen er: 
forſchen müljen, denn nur bier, und nicht bei Alifon, tritt und der Mann 
entgegen, der von Anfang an während des Aufftandz feiner irischen Lands: 
leute und bei Einführung der Union kalt und feft fih auf Seite der Ord⸗ 
nung wider bie Revolution ftellt, aber ftet3 mit einem cynifhen Unglauben 
an gemäßigte Reform dem vormwaltenden Syfteme dient. Pitt nugf ihn, 
ohne jemals eine Vorliebe für den kühlen, geiftlofen Iren zu befunden, 
und biejer, der das brennende Bedürfniß der confefjionellen Emancipation 
wohl begriffen, legt mit Pitt im Jahre 1801 fein Regierungsamt nieder, 
um ifolirt und ohne einen Zug von Popularität in irgend einer Sphäre 
fi bald darauf von Addington anftellen zu laffen und in feiner Carriere 
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Verbündeten folgen wollte Auch die Schroffheit feiner Verbindung mit 
den fteifen Toried der zwanziger Jahre wirft auf Zeit und Partei charak⸗ 
teriſtiſche Schlaglihter. Aber Sir A. Alifon’3 läppiihe Weile kann nicht 
einmal einem fo bereitwillig verehrten Halbgotte Gerechtigkeit widerfahren 
laflen. Zum Schluß nur folgende Stilprobe, die von einer Aubienz Lady 
Londonderry's beim Sultan handelt, III, 274: She went en grande 
_ tenue, adorned by her magnificent diamonds, and was received 
with the most respectful courtesy by the Sublime Port, in 
whose heart, notwithstanding his Eastern education, the feelings 
of chivalry still lived. R. P. 

Die Abſchaffung der Korngefetke und der Shukzölle in 
England, von &. 3. Bergius. 8. (44 ©.) Berlin 1861. 

Ein zu Breslau gebaltener Vortrag ftellt in fchlichter, aber anſpre⸗ 
chender Weife den Kampf dar, in welchem nad einem Verlauf von dreißig 
Jahren der Freibandel Ichlieplih die Protection überwunden. Das große 
Eingeftänpniß Peel's, daß er fih überzeugt babe, daß zwiſchen den In⸗ 
tereffen des Grundbeſitzes und denen des Handels kein innerer Widerſpruch 
herrſche, wird nad Verdienſt hervorgehoben, nicht minder die unvergleich: 
liche, Staat und Volk erziehende Nogitation der Antikorngeſetzliga. Aus: 
jüge aus den Neden ihrer Führer, namentlich Cobven’3, jo wie aus Peel's 
denkwürdiger Nede vom 22. Januar 1846 find am pafjenden Orte ein: 
geflochten. R. P. 


Lectures on the Manuscript Materials of Ancient 
Irish History, delivered at the Catholic University of Ireland during 
the sessions of 1855 and 1856, by Eugene O’'Curry, M. R.J.A. Pro- 
fessor of Irish History and Archaeology in the Catholic University of 
reland etc. 8. (XXVIlI u. 722 p.) Dublin & London 1861, J. Duffy. 

Der Verfaſſer diefes wunderbaren, mit 26 Schriftproben ausgeftat: 
teten Werks bezeichnet fih in der Vorrede felber ald einen Autodidalten 
und gejteht ©. 346, daß er wenig Latein gelernt habe. Indeß Jahre 
lang ſcheint er als Kenner der Volksſprache mit Copiren und Facfimiliren 
irifher Handſchriften befchäftigt gewejen zu fein und fi eifrig in der 
Geſellſchaft der irifhen Alterthümler bewegt zu haben. Wegen feiner ftren: 
gen Recdhtgläubigfeit und des erforderlichen jung:irifhen Grolls wider das 
engliihe Ausland wurde er, ald man vor einigen Jahren mit fo viel 
Geraͤuſch eine Katholifhe, oder wie der Verf. faft lieber fagt eine Natio⸗ 
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Aufzeichnungen in Würzhurg, St. Gallen und Karlsruhe findet ſich nur 
eine gelegentliche Notiz nach Zeuß, denn eine Beleuchtung des Lebens und 
ber Lehre feiner alten Landsleute unter Franken und Alamannen paßt 
nit in das Syſtem des DVerfaflerd, der durchweg feinen Schülern, mie 
ausführlih er ihnen aud über Manufcripte kanoniftiihen, liturgiſchen und 
monaftishen Inhalts vorträgt, doch nur die Weberzeugung beizubringen 
ſucht, daß St. Batrid ſchon im Jahr 432 vie reine orthodoxe Confeffion 
von Rom mitgebradht habe. Nur Einiges möchten wir ungeachtet voll 
ftändiger Unbekanntſchaft mit der irifhen Sprache bemerken. Was aud 
D’Eurry jagen mag, aus feinen eigenen widerſprechenden Angaben erhellt, 
wa3 längft angenommen wurde, daß der Ausgangspunkt wirklich hiftoris 
ſcher Aufzeihnung in den Annalen des Tighernach von Clonmamois in 
der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts liegt. Maſſenhaft ift aber 
aus dem ganzen Bereiche hiberniſcher Proja und Poeſie erft in den Zeiten 
der ärgften Noth niedergefchrieben worden. Im Jahre 1650, gerade als 
Crommell die Injel unterwarf, hat Dugald Mac Firbis, der legte eines langen 
Geſchlechts zunftmäßiger Barden und Hiftoriographen, jene Genealogien und 
Kataloge von Königen und Heiligen, fein Chronicon Scotorum entworfen, 
nad deſſen Autoritäten rückwärts conftruirend die Iren heute eine Gefchichte 
befigen wollen älter als die faft aller übrigen Völker. Unter Karl J. ar: 
beitete der Franciscaner Michael D’Clery mit drei Genofjen jene großar: 
tigen Compilationen aus, die unter dem Namen der vier Meifter hinreihend 
befannt find. Profeffor O'Curry ift felbft mit diefen Materialien zu einer 
Nationalgefhichte nicht zufrieden und ſchlägt deshalb unbedenklih vor, bie 
hiſtoriſch ausſehenden Partien der Mährchen (historic tales) in dag vor: 
handene genealogijhe Skelett zu verweben. Nicht minder kühn erjcheinen 
feine diplomatiſchen Leiftungen, wonach das ältefte Mufter ein vom b. Pa: 
trid jelbit benußtes Evangelium vom Jahre 430 fein foll, deſſen Majustel 
indeß frühfteng dem achten Jahrhundert angehören dürfte Mit den Pro: 
. ben aus der Feder St. Columba’3 (St. Colum Cille) ſteht ed noch ſchlim⸗ 
ner. Den irifhen Händen vom 12. bis zum 19. Jahrhundert — die 
legte ift die O'Curry's felber — werden wir Nicht? anhaben. Das ganze 
Merk erfcheint uns noch ungebeuerlidher, indem der Verfaſſer fih häufig 
auf das Urtheil feines Freundes Dr. Todd, des Bräfidenten der Iriſchen 
Alademie und rühmlichft betannten Gelehrten des Trinity College zu Dublin 
beruft, der, freilich Proteftant, aber der gelehrtefte Kenner der nationalen 
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Sprade ſei S. 174. Wir zweifeln ſehr, daß berjelbe jemals ſolche echt 
teltifche Ertravaganzen gut heißen wird, wie fie auf dem neu erftandenen 
Inftitut, dem orthodoren Rivalen der Dubliner Univerfität, vorgetragen 
werden. R. P. 


23. Italien. 
1. Allgemeines und allgemeine Landesgeſchichte. 


Villari, P., L’Italia, la civiltä& latina e la civiltä ger- 
manica. ÖOsservazioni storiche. (79 p.) Firenze 1861. 

Bartoli, A., Degli studi storici in Italia nel secolo 
scorso e nel presente. Prelezione al corso di storia italiana detta 
nel R. Liceo di Livorno. Livorno 1861. 

Zini, L, Storia popolare d'Italia delle origini fino 
ai nostri giorni. Seconda edizione. 3 voll. Milano 1861. 

Bon den zahlreihen jet erjcheinenden populären und kurz gefaßten 
Geſchichten Italiens gilt diefe als eine der beſſeren; wir dürfen ung bier 
überbeben, die Menge anderer derartiger Compilationen von Gatta, Igna⸗ 
zio Cantü, Delfino, Schiapparelli u. A. im Einzelnen aufzuführen. 

Biondelli, Bern, Sulle monete auree dei Goti in Ita- 
lia. Milano 1861. 


Gherardi, Gius., Storia d’Italia. Libro I. Livorno 1861. 

Dieſes erfte Buch behandelt nur die Urgejhichte Italien? vor ver 
Gründung Roms. Es iſt unglaublih, wie viel in der Welt über einen 
Gegenftand gejhrieben werden kann, ohne daß fo mander italienijche 
Scähriftiteller, der denfelben behandelt, fih nur im Geringiten davon beein: 
fluffen läßt. Der Verfaſſer ift mit feinen altitalifchen Forſchungen wieder 
glüdlih auf dem Standpunkt des Dionys von Halilarnaß angelangt, bie 
Belasger leben wieder auf und treten fogar in Aegypten als Eulturbrin» 
ger auf; ihr Kultus war der des „unbelannten Gottes,” von welchem 
befanntlid Paulus den legten Reit in Athen fand — und in diejem Stile 
weiter. Mit großer Raivität wird gelegentlih auch Homer — natürlid) 
nur im Algemeinen — als Zeuge für die altitalifch » pelasgiihe Kultur 
angerufen. Die Zortiegung ſei dem Verjſaſſer gern erlafien, 
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Hegel, Storia della Costituzione dei Municipii it 
liani dai Romani al chindersi del secolo XII. Traduzione ital. 
con un discorso del prof. Franc. Conti. (Milano 1861.) 


De Angeli, Fel., Delle origini del dominio tedesco in 
Italia. Con documenti inediti e rari del secolo X. (249 p.) Milano 1861. 

Documenti inediti riquardanti le duc Crociate di 
San. Ludovico IX Re di Francia raccolti ete da L. T. Belgrano. 
Milano 1861, 

Familie celebri Italiane. Dispensa 141—143. Milano 1861. 

Das belannte große Werk über die Geſchichte der italienischen Fami⸗ 
lien wird nad dem Tode des Begründers, des Grafen Pompeo Litta, von 
Mehreren fortgejegt; die gegenwärtigen Lieferungen enthalten die von Paſ⸗ 
ſerini bearbeitete Gefchichte mehrerer romagnoliſchen Geſchlechter, wie der 
Polenta von Ravenna, der Euffreducci von Fermo; daneben die der be⸗ 
kannten florentinifhen Yamilien der Soderini und Nucellai. Ausführliche 
Nachricht über den 1852 verftorbenen Grafen Litta, fowie über fein ſchon 
1819 begonnenes Werk und deſſen neuefte Fortſetzungen von Odorici und 
Baflerini giebt A. v. Reumont, Beitgenofien II. S. 279—340. 


Cibrario, L, Economia politica del medio evo. Torino 
1861. — Fünfte vermehrte und verbefjerte Auflage. 


Monumenta sacra et profana ex codd. praesertim biblio- 
thecae Ambrosianae, ed. opera collegii doctorum eiusdem. Vol. I. 
Fascic. 1. Milano 1861. 

Canale, Gius., Indicazioni diopere e documenti sopra 
i viaggi, le navigazioni, le scoperti, le carte nautiche, il commercio, 
le colonie degli Italiani nel medio-evo, per una bibliografia nautica ita- 
liana. 8. (41 p.) Lucca 1861. 

Cibrario, Luigi, Lettere inedite di Santi, Papi, Prin- 
cipi, illustri Guerrieri e Letterati, con note ed illustrazioni. 
Torino 1861. 

Cine jener Sammlungen, wie fie vormalö häufiger waren, als jegt, 
wo eine Menge ſehr heterogener Dinge nur unter dem Geſichtspunkt allge: 
meiner Kuriofität zujammengeftellt wird. Die gegenwärtige Brieffamm: 
lung des bekannten piemonteſiſchen Hiſtorikers enthält eine große Anzahl 
von Briefen merkwürdiger Perfonen aus den legten drei Jahrhunderten; 
wir nennen beijpielämweife Lucrezia Borgia, Arioft, Taffo, Eleonore von 
Gjte, Bianca Gapello, Herzog Emanuel Filibert von Savoyen, Carlo Vor⸗ 
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romeo, Alfieri, Botta, Canova; dem Bande vorangefegt ift eine Abhand⸗ 
lung über Taffo, jein Verhältniß zu Gleonore von Eſte und feine Gefan« 
genſchaft. Diefelbe ift nebit einer Reihe unedirter Documente aus dem 
Eitenfifhen Archiv auch beſonders herausgegeben. G. Str. 

Berenger, A. di, Saggio dell’ antica storia e giuris- 
prudenza forestale in Italia; fascic. 4. Venezia 1861. 

Cantü, Cesare, Erasmo e laRiforma inItalia. Milano 1861. 

Ein ziemlich leicht hingeworfener und unbedeutender Aufjag des be: 
tannten Mailänder Hiſtorilers, aus den Atti del R. Istituto Lombardo 
Vol. II. p. 386 ff., der weder feinem Titel entſpricht, nod etwas Neues 
beibringt, wohl aber verſchiedene eigentlich abgethane Yrrthümer wiederholt. 
— Manderlei intereffante Rotizen für die Geſchichte der Reformation in 
Italien enthalt dagegen: 

Bonnet, La reforme en Italie, in den Seances et Travaux 
de l’Academie des sciences morales et politiques. Paris 1861. 

Beſonders der Auffag — Calvin au val d’Aoste — im Oktober⸗ 
und Novemberbeft dieſes Jahrgangs, für die Beziehungen der ſavoyiſchen 
Herzöge Karl IH. und Emanuel Filibert zur Reformation in den jchweis 
zeriihen Grenzgebieten. 


Rossi-Scotti, della vita e delle opere del cav. Franc. 
Morlacchi di Perugia, primo maestro nella real capella di Dresda, 
direttore dell’ opera italiana e delle musiche di corte di S.M. Re di 
Sassonia. Memorie istoriche, precedute dalla biografia e bibliografia 
musicale perugina dall’ istesso autore. Perugia 1861. 


Arnaud, Jos, Les Italiens prosateurs frangais. Etude 
sur les emigrations italiennes depuis Brunetto Latini jusqu’& nos jours. 
8. (131 p.) Milan 1861. 

Sclopis, Fred., La Domination frangaise en Italie 1801— 
1814. Paris 1861. 

Coppi, A., Annali d'Italia dal 1750 al 1848. Vol. X. 8. 
(816 p.) Firenze 1861. Enthält die Ereignifje des Jahres 1848. 

Pepe, Gabr., Corso di Storia moderna scritto nel suo esi- 
lio in Firenze. Napoli 1861. 

Bon den zahlreichen binterlafienen Schriften des befannten neapolitas 
nifchen Generals, die allmählich publicirt werden follen, if dies die erfte: 
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ein Corso di filosofia storica in zwei Bänden von bemfelben ift ans 
gekündigt. 


Archivio Storico Italiano. Nuova Serie. Tom. XII.u. XIV, 
Firenze 1861. 

Tom. XII. pt. 1a.: Bulletino III. degli scavi della societa colom- 
baria (betreffend die Ausgrabungen in Ehiuft im Jahr 1859) da Giancarlo 
Conestabile (p. 1—36). 

Reumont, di alcune relazioni dei Fiorentini colla città di Dan- 
zica (p. 37—47). 

Bibliographie und Varia (p. 18170). 

pt. 2da. N. Tommaseo, Pensieri sulla storia di Firenze (p. 1-30). 

Fr. Casotti, della cittä d’Oris (p. 31—47). 

Ein Brief von Lorenzo Papi dat. 28. Mai 1813 an die Schwefter 
Napoleon’s, Eliſa Baciocchi, betreffend die Gründung einer neuen Stadt an 
ber Küfte von Toskana (p. 48—59). 

Lampertico, degli statuti rurali nel Vicentino (p. 60-66). 

Tom. XIV. pt. 1a: Viale delle mutazioni dei reggimenti poli- 
tici in Corsica (p. 1—25). 

Gab. Rosa, Statuto di societa pia in Bergamo nel 1266 edaltri 
statuti inediti del secolo XIII (p. 26—31). 

Savorgnano, Giul., lettera alla Sigria di Venezia sui confini 
del Friuli dat. 11. Marzo 1583 (p. 32—38). 

Bibliographie und Varia (p. 39—173). 

pt- 2da. Capei, Bolletino IV degli scavi della societa colombaria 
(Ausgrabungen bei Soana in Zahre-1860) (p. 1—12). 

Lampertico, delli relazioni dei rettori Veneziani di Vicenza 
(p 13—21). . 

Joppi, alcuni documenti di storia friulana (p. 22—32). 

Guasti, delle relazioni diplomatiche tra la Toscana e la Francia 
(Zweiter Artilel über die von Abel Desjardins und Giuſ. Caneftrini veröffent- 
lihten Negotiations diplomatiques de la France avec la Toscane. Tome. 
Paris 1859) (p. 33—69). 

Bibliographie ꝛc. (p. 70—153). 


Giornale storico degl’ Archivi Toscani. Vol. V. Fi- 
renze 1861. 
Neben der Chronil des Archivs enthält dieſer Band die Weiter unten 
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noch verzeihneten Angaben über die verſchiedenen Provinzialarhive ber 
Yemilia; daneben von einzelnen Auffägen: 

Frammenti della cronaca di messer Luca di Totto da Panzano 
ed. P. Berti pag. 58 ff. 

Alcuni documenti, che concernono la venuta in Siena nell’ anno 
1321 di lettori e degli scolari dello studio bolognese; ed. L. Banchi 
(p. 287 ff. u. 309 ff.) 

Saggio di carteggi diplomatici del conte Lorenzo Magalotti, tratti 
dalla Legazione a Vienna 1675—-68 (Continuazione) ed. C. Gussti. 


©“ 


2. DOberitalien (Piemont, Lombardei, Benebig). 


Memorie della R. Accademia delle Scienze di Torino. Serie se- 
conda, tom. XIX. Torino 1861. — Bon hieher gehörigen Abhandlungen 
find zu nennen: 

Sclopis, Fred., Storia della legislazione negli stati del Re di Sar- 
degna dal 1814 al 1847. 

Relazioni sulla corte di Spagna dell’ abate Doria del Maro e del 
conte Lascaris, ministri di Savoia, ed. Dom. Carutti. 

Cibrario, L., Jacobo Valperga di Masino, triste episodio del 
secolo XV, con due appendici sulla genealogia d’alcune famiglie nobili 
‘del Piemonte e della Savoia. 

Langlois, V., Memoire sur les relations de la Republique de 
Genes avec le Royaume chretien de la Petite-Arm&nie pendant les XIII 
et XIV siecles. 


Historiae Patriae Monumenta, edita jussu Regis Caroli 
Alberti. Tomus X. Codex Diplomaticus Sardinise. Tomus I. August. 
Taurin. 1861. 

Diejer erfte Band eine® Codex Diplomaticus der Inſel Sardinien 
war von dem Herausgeber, Pasquale Tola, (Berfafler des Dizionario 
biografico degli nomini illustri della Sardegna) bereit3 im Jahre 1845 
felbftändig begonnen worden; mit den Greigniflen des Jahrs 1848 kam 
dad Unternehmen ind Stoden und konnte erft zu Ende geführt werben, 
al8 die Commiffion der Monumente hist. patr. in Turin die Aufnahme 
der Sammlung in ihre Publilationen beſchloß. Diefer erfte Band enthält 
die Urkunden bis zum Sabre 1392; die Altefte ift von 1002. Der Vers 
fafler ſchidt dem Bande gwei ausführliche einleitende Tiffertationen voraus 
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deren erfte die ältere Geſchichte der Inſel von der Sagenzeit bis zur Gas 
racenenberrfchaft, die zweite die Zeit der genuefifhen und pifanifchen Herr: 
ſchaft behandelt; weiterhin ift der Stoff nad Jahrhunderten abgetheilt und 
jedem einzelnen eine zuſammenfaſſende Abhandlung vorangeftellt. G. Str. 


Bolletino archeologico Sardo, ossia Raccolta dei monu- 
menti antichi in ogni genere di tutta l’isola di Sardegna. — Siebenter 
Sahrgang. Cagliari 1861, 

Martini, Pietro, Storia delle invasioni degli Arabi e 
delle piraterie dei Barbareschi in Sardegna. Cagliari 1861. 


Promis, Domen., Monete,dei Radicati e dei Mazzetti. 
Torino 1861. 


Rossi, Gir., il principato di Monaco. Stud) storici. To- 
rino 1860. 


— — Storia del Marchesato diDolceaqua e dei Communi 
di Pigna e Castelfranco. Oneglia 1861. 


(Kleine Territorien der ligurifhen Küfte in der Nachbarſchaft von Nizza.) 


Olivieri, Carte e cronache manoscritte per la storia Ge- 
novese esistenti nella biblioteca della R. Universita diGenova, descritte 
ed illustrate. Genova 1861. 


— — Monete e medaglie degli Spinola di Tassarolo, 
Ronco, Roccaforte, Arquata e Vergagni. Nebſt 22 Tafeln und 
einer Karte. Genova 1861. 


Capellini, Lor, La congiura di Gian Luigi Fieschi, 
illustrata con note e documenti inediti assai preziosi da Ag. Olivieri. 
Genova 1861. 


Olivieri, Le discordie Genovesi del 1575, illustrate con 
note e documenti inediti- Genova 1S61. 


Atti della Societä Ligure di Storia Patria. Anno 1861. 


Isnardi, Lor., Storia dell’ Universitäa di Genova, fino al 
1773. (426 p.) Gen. 1861. 


Ferrand, Humbert, Jacques Valperga deMasin, chancellier 
de Savoye et Philippe sans Terre,comte de Bresse; les gentilshom- 
mes du Pays de Savoye au quinzieme siecle. Etude historique. (XVI 
u. 148 p.) Lyon 1861. 


M Ricotti, Ercole, Storia della Monarchia Piemontese. 
Yol. I. e II. Firenze 1861, (Barbera). 
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Ein neues auf eine größere Anzahl von Bänden angelegte Wert 
über die Geſchichte der piemonteſiſchen Monardie vom Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert3 an. Der Berfafler, Brofefjor an der Univerfität 
Turin, ift durch fein verbientliched Werk, die „Storia dei Capitani della 
Compagnie di ventura“ bereit3 vortheilhajt befannt; das gegenwärtige 
Unternehmen ijt um fo mwilllommener, da allem Anſchein nah das Wert 
von Cibrario wenig Ausfiht bat, weit geführt zu werben, feines Falls 
aber die neueren Zeiten erreihen dürfte Dagegen beginnt Ricotti eben 
mit der neueren Geſchichte; die zwei bis jeßt vorliegenden Bände umfafjen 
bie Regierungszeit der beiden Herzöge Karl III. und Emanuel Filibert, 1504— 
1580; die Zeit des tiefjten Daniederliegend während der franzöfifch:fpanifchen 
Kriege in der eriten Hälfte des Jahrhundert3® und dann die Neugründung des 
Staates durch Emanuel Filibert. Für diefen merkwürdigen Proceß, den 
eigentlihen Gründunggalt der modernen piemontefishen Monarchie, find die 
Abſchnitte über Finanzen, Gejetgebung, Landeskultur, über Leben und Sitte 
des Volles von Wichtigkeit. Ueber Emanuel Filibert felbft hat Ricotti 
jhon vor einigen Jahren eine intereflante Heine Monographie herausgege: 
ben („Degli seritti di E.F. Duca di Savoja. Torino 1857; vergl. 
Eclopi3 im Archivio Stor. Ser. II. Tom. 2). Da3 ardivalifhe Mates 
trial zu Zurin bat dem Verfaſſer völlig zu Gebote geftanden; cb es in 
ausreichender Weife benugt worden ijt, mag dahin geftellt fein; die Haupt» 
bedeutung dieſes Staats beruht auf feiner Stellung zu den auswärtigen 
Mächten; auf diefe ijt befonvere Sorgfalt zu verwenden; doch ift dies nicht 
immer gefihehen, wie 3. B. die Darftellung des Friedens von Chateau: 
Cambreſis ziemlih mangelhaft it; aud das Verhältniß des Herzogs zur 
Reformation und zu den Anſätzen derjelben im eigenen Lande bedarf einer 
minder einfeitigen Tarftellung. G. Str. 


Promis, Carlo, Vita di Girolamo Maggi d’Anghiari, In- 
gegnere militare, poeta, filologo, archeologo, giurisperito del secolo XVI. 
Torino 1861. (Abgedrudt aus den Miscellanea di storia Italiana. Voll.) 

Odorici, Fed., Pietro Micca ed il Piemonte de’ tempi suoi. Ni- 
lano 1861. 

Pietro Micca ift eine Art piemontejifhen Horatius Gocles, der bei 
dem merkwürdigen Minentriege, der die Belagerung von Turin im Jahre 
1706 begleitete, fi mit drei Compagnien Franzoſen und einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Batterie in die Luft ſprengte. 
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Alfieri, Vittorio, Vita, giornali e lettere; edizione ordi- 
nata e corretta sugli autografi per cura di E. Teza. (XXIII u. 592 p.) 
Firenze 1861. 

Marvero, Maur., Storia dell’ origine e progresso dell’ arte 
tipografica in Torino. Torino 1861. 

Terzetti, G., Santorre conte di Santa Rosa, ol' 8 di 
maggio 1825. Torino 1861. 

Eine kurze Biographie des durch feine Theilnahme an der piemonte: 
ſiſchen Militärrevolution von 1821 belannten Santa Roſa, der dann nad) 
dem Mißglüden derjelben fih nad Griechenland begab und 1825 bei der 
Bertheidigung von Sphalteria fiel. 

Predari, Franc., I primi vagiti della libertä italiana 
in Piemonte. Milano 1861. 

Cine werthvolle Heine Schrift über jene erfte Periode der Regierung 
Carlo Alberto’3, in welcher er noch volllommen in den Händen der Rea⸗ 
ction war, während zugleid die Häupter der nationalen und Bewegungs: 
partei in voller, aber geheimer Thätigleit waren. Predari fam im Jahr 
1844 aus Mailand nad) Turin, wo er die Leitung der Pomba’fhen En: 
cyclopaͤdie übernahm; dieſes literariihe Unternehmen ftand in enger Ber: 
bindung mit den Yührern ver liberalen Kreife, für fie ſchrieb Cäſar Balbo 
ein befannte® Sommario der italieniihen Geſchichte; auf dieſe Weife kam 
Predari in häufige Berührung mit Cavour, den beiden Azeglio, Eclopis, 
Brofferio u. A, über deren Wirken und Treiben er manches Charalfteri: 
ftiihe erzählen kann. In der Zeit, wo Gioberti's Primat, Balbo’s „‚Spe- 
ranze d'Italia‘ erjchienen, begann endlih in Biemont allmählih ein neues 
Leben; Carlo Alberto begann Muth zu fallen und auf die Zuficherungen 
ber patriotiihen Partei hin fih auf die eigenen fyüße Defterreih gegenüber 
zu Stellen. Dieſe almählihe Emancipation Piemonts, die ihren Anlap 
namentlih an mehreren wichtigen Fragen der öffentlihen materiellen In: 
terefjen nahm, an der Gifenbahnfrage (Verbindung von Genua mit ber 
Schweizergrenze, zur Paralyfirung von Trieſt), der Salzfrage (piemontefi: 
iher Salzhandel nad dem Tefjin) und der Meinfrage (öfterreihifche Gin: 
gangzfteuer für die piemontefifhen Weine nah der Lombarvei) — dieſe 
Vorfpiele des Jahres 1848 werden bier mit vielem intereflanten Detail 
aus unmittelbarer Anſchauung erzählt; namentlid über Cavour und Cäfar 
Balbo erfahren wir anziehende Einzelheiten. 
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Gioberti, Vinc., Ricordi biografici e carteggio, rac- 
colti per cura di Gius. Massari. Vol. II. (788 p.) Torino 1&61. 

Cibrario, L, Notizie sulla vita di Carlo Alberto, 
iniziatore e martire della indipendenza d’Italia. (VIII u. 260 p.) To- 
rino 1861. 

Neue Auflage, mit vielen neuen Zufägen, des zuerft im Jahr 1851 
erichienenen Buchs. 


Cusani, Storia di Milano, dall’ origine ai nostri giorni, 
e cenni storico-statistici delle città e provincie Lombarde. Vol. I. 
Milano 1861. 


Il discorso sopra l'acquisto di Milano di Mons. 
Claudio Seyssel, pubblicato ed annotato del Commendatore Dome- 
nico Carutti. Torino 1861. 


Abdruck aus dem Jahrgang 1861 der Atti dell’ Accademia di 
scienze zu Turin. 


Dionisotti, Carlo, Memorie storiche della citta di 
Vercelli, precedute da cenni storici sul Vercellese. Biella 1861. 


Müller, Zof., Altenftüde zur inneren Geſchichte Mailande 
unter franzöfiicher Herrichaft und unter den letten Sforza’s. Aus dem Archive 
von ©. Fedele in Mailand mitgrtheilt. 

Dal. Archiv für Kunde öftreih. Geſchichtsquellen. Bd. XXVII. 1861. 

Garilli, Raff, i Fasti di Piacenza. Piac. 1861. 

Sissa, Luc., Storie della Valtellina. Milano 1861. 

Odorici, Fed, Arnaldo da Brescia; ricerche storiche. 
Brescia 1861. 

Sala, Documenti circa la vita e le gesta di S. Carlo 


Borromeo, publ. per cura del Canonico Aristide Sala, archivista 
della curia arcivescovile di Milano. Vol. III. gr. 8. (740 p.) Milano 1861. 


Zwei frühere Bände diefer Sammlung erjdhienen im Jahre 1857, 
dann 1858 ein Band „Vita di Carlo Borromeo“ von Antonio Eala, 
nebft einer Reihe von Abhandlungen über einzelne Punkte aus dem Leben 
Borromeo’d. Tie Sammlung von Briefen von und an B., von Auffägen, 
Memoiren ıc. enthält in diefen 3 ftarlen Bänden vielerlei von Intereſſe; 
indeß jcheint der andädtige Herausgeber mehr den Heiligen, als die hi⸗ 
ſtoriſche Berjänlichleit im Auge gehabt zu haben, und dabei ift ihm das 
geringfügigfte Blättchen zur Neliquie geworben. Die wichtigſten Materins 
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lien, die über die Wirkſamkeit dieſes heiligen Erzbifhof? von Mailand 
noch manden Aufihluß geben würden, find ihm fchließlih doch entgan- 
gen; Borromeo war ein Neffe Papſt Pius IV. (Medici 1559—1565), 
bei dem er die Stelle des jetigen Staatsſecretaͤrs einnahm; für feine 
Zhätigleit in diefer Stellung und in biefen wichtigen Jahren würde der 
Batican eine reihe Quelle fein; der Herausgeber erzählt, daß er im 
Sahr 1859 zu diefem Zwecke in Rom war, wo ihn aber Pater Theiner 
„con poche e risolute parole‘‘ abwies. 


> 


Romagnosi, Varii scritti inediti, Fasc. 1 und 2. Ber- 
gamo 1861. 


Gantü, Ces., Biografia di Romagnosi. Mil. 1861. 


Biblioteca Trentina, ossia raccolta di documenti inediti o 
rari, relativi alla storia di Trento, redatta da Tommaso Gar. tiefe 
rung XVI und XVII: Statuti della citta di Riva, 1274—17%, nebſt einer 
Einleitung von X. ar. (Trento 1861.) 


Indice dei manoscritti di storia Veneta e di altre ma- 
terie, posseduti dall’ avvocato E. M. Mulvezzi. Venezia 1861. (Bgl. 
Arch. Stor. Ital. T. XIV. p. 2. 135.) 


Valentinelli, Bibliografia del Friuli. Ven. 1861. 


Bianchi, Documenta historiae Forojuliensis saec. 
AI. (1200—1299) im Ardiv f. 8. 6. ©. DO. Band XXVL. 


Francisci Novelli de Carraria, Patavii ducis, epistolae 
Austriae principibus et episcopo Tridentino datae; ed. Jos. Valenti- 
nelli. (Ebendajelbft.) 


Tre carmi latini composti a mezzo il secolo XV in lode 
di Vittore Pisano ed. Ces. Cavattoni. Verona 1861. 


Quattro lettere di Bartolommeo d’Alviano al Com- 
mune di Cividale del Friuli ed. Codroipo e Joppi. Udine 1861. 


Annali della tipografia veneziana, compilati de Scipione 
Casali; parti pa (128 p.) Forti 1861. 

Cicogna, Emanuele, intorno la vita ele opere di Mar- 
cantonio Michiel, patrizio Veneto e della prima metä del se- 
colo XVI. 

(In Band IX. der Memorie dell’ Istituto Veneto.) 
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auch ihre laufenden Depeſchen für die Geſchichtſchreibung nugbar zu ma: 
hen; nur wäre zu wünjchen gewefen, daß die Ausführung in andere 
Hände gelommen wäre, als die des Herrn Mutinelli. Diefer ſehr römifch 
und fehr öftreihifh gefinnte Herr läßt ſich angelegen fein, aus den ihm 
vorliegenden Depefchen eine Blumenleje von allerhand Notizen, Curiofitä- 
ten und Quisquilien auszuwählen und diefe für die Quintefienz der vene- 
zianiſchen biplomatifhen Correfpondenz auszugeben; die eigentlid michtis 
gen Beziehungen, der Ernſt der politifhen Gedichte und ihrer Gegenjäge, 
bleiben jo viel als möglih unberüdfidtigt; ‚man bat nicht die geringfte 
Garantie dafür, daß nicht gerade oft der befte Theil des Inhalts wegge⸗ 
ſchnitten ift, wenn er nit in das politiihe und religiöfe Syftem bes 
Herausgebers paßte; gelegentlih werben auch ganze Perioden überjprun- 
gen. jedenfall muß man der Meinung vorbeugen, ald ob für die be: 
bandelten Perioden das ſchöne Material der viplomatifhen Correjpondenz 
von Venedig duch diefe Sammlung irgendwie erſchöpfend oder aud nur 
aufrichtig behandelt wäre. Wir wollen mit diefen Bemerkungen Niemand 
von der Lectüre oder Benugung dieſes Buches zurüdihreden ; die Art 
des Materials bringt es wohl mit fih, daß body des Leſenswerthen recht 
viel darin ſteht. Die Depeſchenauszüge berichten über all die wichtigſten 
Höfe Italiens, aus der zweiten Hälfte des jechszehnten und aus dem 
fiebenzehnten Jahrhundert ; im 3. Bande beliebt e8 dem Herausgeber, bei 
den Depefhen aus Zurin die letzte Regierungszeit Karl Cmanuel’3 I. von 
1618 an und die folgenden bis zum Jahr 1662 ganz zu übergehen. Ter 
vierte und letzte Band behandelt ausfhlieplih die Lombardei im fieben: 
zehnten Jahrhundert; es verſteht fi) von felbft, daß eine breite Unter: 
juhung über die berüchtigten „Untori“ bei der großen Peſt von 1630 
nicht fehlen darf. E. 

Romanin, S. Storia documentata di Venezia. Tom.IX. 
(548 p.) Venezia 1860—61. 

Das befannte Geſchichtswerk Romanin’3 ift in diefem Bande fortge: 
führt bis zum Schluß des Jahres 1796. Leider hat der Tod des Ver: 
faſſers das Werk kurz vor feinem Abſchluß unterbroden (f. den Necrolog 
auf Romanin von Polidori im Arch. Stor. Ital. N. 5. Tom. XTV. 1. 
p. 159 ff.); indeß follen die Vorarbeiten für den legten Theil von Ro: 
manin bereit3 ziemlich vollendet gewejen fein, und ftünde noch eine ort: 
ſetzung bis zum alle der Republit aus feinem Nachlaß zu erwarten. Eine 
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Sansi, Achille, Saggio di documenti storici tratti dall’ 
archivio del Commune di Spoleto. 8. (103 p.) Foligno 1861. 


"52 Documente zur Specialgefhichte von Spoleto von 1241 bis 1800. 


Brancadoro, notizie storiche e statistiche di Massa nella 
provincia diFermo. 8. (75 p.) Fermo 1861. 


de Minicis, Gaet., brevi notizie storiche della vitta di 
Fermo. 8. (15 p.) Fermo 1861. 


Rosetti, Gaet., Vita degli nomini illustri Forlivesi; fasc. 
86—44 (Schluß). Forli 1861. 


Gualandi, Mich., ilprocesso fatto in Bologna l’anno 
1564 a Torquato Tasso. Bologna 1861. 


Guidi, Ulisse, annali delle edizioni e delle versioni dell’ Or- 
lando Furioso e d’altri lavori al poema relativi. 8. (223 p.) Bo- 
logna 1861. 


Hasper, L. W. Dr, Astovapdov, Aoerlvov, nee) ns no- 
lırelas ray biweesvrivoy. Neu nad bisher unedirten Handſchriften 
herausgegeben. 8. (15 p.) Leipzig 1861. 

Aretino, Leon, Storia fiorentina, tradotta in volgare 
da Donato Acciaiuoli, premessovi un discorso su Leonardo Bueni Äre- 
tino per C. Monzani. (LI u. 611 p.) Firenze 1861. 


Giuliani, Giamb., Metodo di commentare la Commedia 
di Dante Alighieri. (VI u. 555 p.) Firenze (Lemonnier) 1861. 


Ferroni, D., La religione e la politica di D. A., ossia 
lo scopo ed i sensi della divina Commedia. Torino 1861. 


Mancini, L., la Divina Commedia di D. A., quadro 
sinottico analitico. 8. (263 p.) Fano 1861. 


Witte,Car., de Bartolo a Saxoferrato, Dantis Alligherü 
studioso. Halae 1861. 


— — Dante und die italiänifhen Kragen. Ein Vortrag. 8. 
(47 ©.) Halle 1861. 


Villar'i, Pasq., la storia di Girolamo Savonarola 
e de’ suoi tempi. Con l’aiuto di nuovi documenti. Vol. I. (XXVII n. 
489 p.) Firenze (Lemonnier) 1859. Vol. II. (224 u. CDXXI p.) 


Wir geben auf dieſes trefflihe Werk, welches leiht das Beſte ift, 
was die Geſchichtſchreibung in Italien feit Jahren geliefert hat, bei dem 
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beſchraͤnkten Raume hier nicht ein; vielleicht, daß fi Gelegenheit findet, 
in der Zeitſchrift felbft ausführlicher darauf zurüdzulommen. 

Polidori, F. L., degli errori che deturpano le edizioni finora 
esistenti delle opere di N. Machiavelli. 

In dem in Siena erfheinenden Sournal „la Venezia“ 1861 
Nr. 194 - 214. 


Busini, Giamb., lettere a Benedetto Varchi sopra l’assedio 
di Firenze, oorrette ed accrescinte di alcune altre inedite per cura 
di Gaet. Milanesi. Firenze 1861. 

Passerini, L, Genealogiaestoria della famiglia Rica- 
soli. 8. (296 p. u. 20 Xabellen.) Firenze 1861. 

Cantü, Ces., spigolature negli archivii Toscani; i 
Medici e la loro politica. 

In der Rivista Contemporanea. Tor. 1861. 
| Memorie e documenti per servire alla storia di Lucos. 
Tom. XI. Lucca 1861. 

Enthält: 1) discorsi di Giulio di 8. Quintino sulla zecca e le mo- 
nete di Lucca ne’ secoli di mezzo. 2) Discorso del cav. ab. Dom. Bar- 
socchini sulle vicende della zecca Lucchese sotto Carlo Magno e sus 
stirpe in Italia. 

Guasti, Ces., le lettere spirituali e familieri di 8. Canterina 
de’ Riccoi Fiorentina, religiossa domenicana in S. Vincenzio di Prato, 
raccolte ed illustrate. Prato 1861. 

Polidori, F. L., proposta degli Statuti scritti in 
volgare nei secoli XIlI e XIV, che si trovano nel R. Archivio di 
Stato in Siena. (XII u. 70 p.) Bologna 1861. 

Nur in 150 Eremplaren gebrudt, nit im Buchhandel, 

Bruzza, L., notizie interno alla patria e ai primi stadi del pit- 
tore Giovan Antonio Razzi, detto il Soddoma (f 1654), illustrate 
con nuovi documenti. 


Aus den Miscellanea di Storia Italiana Vol. I. Torino 1861. 


4. Rom und Neapel. 


Tosti, Luigi, monaco di Montecassino, Prolegomeni alla 
Storia universale della Chiesa. 2 voll. Firenze 1861. 


Theiner, Aug, Codex diplomaticus dominii tempo- 
ralis Sanctao Bedis. Tom. I. (756-1884 p. Ch.) fol. Romae 1861. 
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Bianciardi, Stanislao, Storia dei Papi esposta al Popolo 
Italiano, arrichita di un discorso storico sul papato e di varii docu- 
menti del cav. A. Gennarelli. Firenze 1861. 

Bis jet nur einige einleitende Hefte; das Ganze fol aus ſechs 
ftarlen Baͤnden beftehen. e 

Jenkins, Rob., The last crusader, or the life and times of 
Cardinal Julian of the house of Cesarini. A historical scetch. 
(VII u. 408 p.) London 1861. 

Il Dierio di Burcardo, quadro dei costumi della corti di 
Roma; aggiuntavi la storia del legno della croce, una biografia del 
Cardinale Antonelli ed altri documenti analoghi per A. Bianchi- 
Giovini 2. edizione accresciuta. Firenze 1861. 

Eine Meberfegung des befannten Tagebuchs vom Hofe Alerander’s VL 
(bei Edard Script. med. aevi Vol. I.), beforgt von dem nicht mins 
der bekannten kürzlich geftorbenen Scandalfriftfteller, dem italienischen 
Ultra:Behje des Papſtthums. 

Dandolo, Tullio, il secolo di Leone X. Studi. 83 voll 
Milano 1861. 

Odorici, Fed., Vittoria Accoramboni, nipote di Sisto V. 
Cronaca contemporanea, publicata de F. O. e corredata d’inediti docu- 
menti. s. 1. 1862. 

Guglielmotti, padre Alberto, Marco Antonio Colonna 
alla battaglia diLepanto. Firenze 1861. | 

Eine triegsgejhichtlihe Arbeit aus der Stille einer Klofterzelle. Pa: 
ter Guglielmotti ift auf ähnlihem Gebiet befannt durd feine Abhandlung : 
I bastioni di Antonio da 8S. Gallo, disequati per fortificare ed 
ingrandire Civitavecchia; und in kurzem fteht von ihm eine Schrift 
über die Feitungsbaufunft in Italien im fünfzehnten Jahrhundert zu er: 
warten. Die gegenwärtige Monographie über Marc Antonio Colenna und 
die Schlaht von Lepanto verräth ein wenig zu fehr das Beitreben des 
Verfaſſers, feinen Helden auf Koften des Genuefer Seehelden Andrea 
Doria zu erheben; die Lebensbefhreibungen Doria's von Capelloni und 
von Sigonius find ihm ganz unbelannt geblieben. G. Str. 

Gindely, zur Geſchichte der Einwirkung Spaniens auf die Papſtwah⸗ 
len, namentlich bei Gelegenheit der Wahl Leo’s XI. im Jahr 16085. 

(Sigungdberichte der kaiſ. Alademie d. Wiſſ. in Wien; phil. bift. 
RI. Band XXXVIII. p. 251 —283.) 





23. Italien, 551 


Bersani, Stef., Staria del Cardinsle Giulio Alberoni. 
Piacenza 1861. 


Boncompagni, Carlo, sulla potenza temporale del 
papea. (XXX u. 332 p.) Torino 1861. 


About, Ed, pröliminsires de la question Romaine 
Paris 1861. 


Zobi, Ant, la questione Romana esaminata nell’ ultima 
sua soluzione. (48 p.) Torino 1861. 
Liverani, Franc. Mons., il papato, l’impero e il regno 
d’Italia. Terza edizione. 8. (308 p.) Firenze 1861. 
Giornale degli scavidi Pompei, publicato da Gius. Fio- 
relli, professore di archeologia nella R. Univ. di Napoli. 
Bon Auguft 1861 an monatlih ein Heft. 


Giudioe, Gius., Codice diplomatico di Carlol. e Il 
d’Angiö, ossis collezione di diplomi, statuti, lettere reali ed altri do- 
cumenti, le maggior parte inediti, che esistono negl’ archivi nazionali, 
concernenti }’istoria e l’amministrazione politica etc. delle provincie 
Napolitane dal 1265 al 1309. Fasc. 1. Napoli 1861. 

In 8 Heften vollitändig. 


Benzi, Salvatore de, il secolo decimo terzo e Giovanni 
da Procida. Libri XIL Studi storici morali. Napoli 1860. 61. 


Valdesso, Gio. (Juan Valdez), le cento e dieci divine consi- 
derazioni. Halle 1860. 1861. 

Neue Ausgabe von Ed. Böhmer, nebft einer italienifch geſchriebenen 
Abhandlung: Cenni biografici sui fratelli Giovanni e Alfonso di 
Valdesso. 


Ricciardi, G., Masaniello, ovvero storia della rivolu- 
ziune di Napoli del 16147, narrata alla gioventü. Napoli 1861. 


Salinas, A. documenti relativi alla Sicilia, che con- 
servansi nel R. Archivio di Torino. 8. (24 p.) Palermo 1861. 


Lumia, Isidoro, la restaurazione Borbonica e la rivolu- 
zione del 1860 in Sicilia. Palermo 1861. 
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24. Amerika. 


Campe, Histoire de la döcouverte de l’Am6rique, tra- 
duite de l’allemand ; pr&cedee d’une notice biographique par M. Lare- 
naudiere. 2 vol. 12. (515 p. et 2 grav.) Paris, Delalain. 

Jeunesse,’A., Döcouverte de l’Amörique, moeurs et cou- 
tumes. 16. (64 p.) Paris, Philippart. 


Kohl, J. G, Geſchichte der Entdedung Amerila’s von Kolum. 
bus bis Franklin. 8. (V u. 454 ©.) Bremen, GStrad. 


Popol Vuh, Le livre sacr& et les mythes de l’antiquits amé- 
ricaine, avec les livres heroiques historiques des Quichös. Ouvrage 
original des indigenes de Guatemala, texte quichö et traduction fran- 
Gaise en regard, accompagne des notes philologiques etc. etc., composee 
sur des documents originaux et inedits; par l’abb& Brasseur de Bour- 
bourg. 8. (CCLXXIX u. 872p. u. 1 pl.) (T.1 ber collection de docu- 
ments dans les langues indig&nes pour servir & l’ötude de l’histoire etc. etc. 
de l’Amerique ancienne.) Paris, Bertrand. 

Bancroft, G., History ofthe united states from the dis- 
covery of the American continent to the declaration of independence. 
New edit. vol. 6 and 7. 12. (Routledge.) | 


— — — — — — — Vol. 8. 8. (475 p.) Boston. 


— — Histoire des Etats-Unis depuis la decouverte du con- 
tinent americain. 1. partie. Histoire de la colonisation. Traduit par 
Isabelle Gatti de Gamond. T.1. (359 p.) Bruxelles, Lacroix, van Meenen. 


Barber, John Warner and Henry Howe, Our whole country; 
or the past and present of the United States, historical and 
descriptive, in 2 vols, containing the general and local histories and 
descriptions of each of the states, territories, cities and towns of the 
Union. 8. (1496 p.) Cincinnati 1861. 

Fowle, N. C, A history and analysis ofthe constitu- 
tion of the united states: with a full account of the confederations 
which preceded it. 12. (453 p.) Boston 1861. 

Eyma, X, La republique americaine. Ses institutions. 
Ses hommes. T. 1. 8. (414 p.) Bruxelles, Lacroix. 

White and Black, A story of the southern states. 3 vols. 8. 
(960 p.) 

Schröder, Dr. 3. Fr, Bafhington und die Helden der Re 
volntion. Mit e. Anh.: Die Deutſchen in der amerifan. Revolution v. Kr. 
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yla eondicion social delas repüblicas Colombianas (hispano- 
americanas); con un apendice sobre la ortografia y la publacion de 
la confederacion Granadina.. 18. (XV u. 341 p.) Paris, Thunot. 


Nascimbene, L., Memoria y prospecto sobre ls historia de la 
America meridional, äntes colonias de Espana. 8. (182 p.) Paris, Claye. 

Bona,F.de, Cuba, Santo Domingo y Puerto-Rico. Histo- 
ria y estado actual de Santo Domingo, su reincorporacion ete. etc. 
Estado actual politico y economico de Cuba y Puerto - Rico etc. etc. 
4. (IV u. 156 p.) Madrid, Bailly-Balliöre. 


de la Sagra, Ramon, Historia fisica, economics, politica, in- 
tellectual y moral de la isla de Cuba. Nueva edicion, considerable- 


mente aumentada. Relacion de la ultimo visge del autor. 8. (255 p.) 
Paris, Hachette. 


Ardouin, B., Etudes sur l’histoire de Haiti. T. 11. (366 p.) 
Paris, Dezobry. 

Godet, Th. A., Bermude: its history etc. etc. from the earliest 
period to the present time, with hints to invalids.. 8. (270 p.) (Smith 
end E.) 

Biblioteca Peruana de historia, ciencias y literatura, 
coleccion de escritos del anterior y presente siglo de los mas acredita- 
dos autores Peruanos, por Manuel A. Fuentes. T. 1. 2. Antiguo Mer- 
curio Peruano. 2 vols. gr. 18. (688 p.) Poissy, Arbien. 


Lorente, Seb., Historia de la con’'quista del Perü. 8. 
(509 p.) Poissy, Arbien ; Lima. 
Marmontel, Les Incas ou la destruction de l’empire de Perou. 


Edit. revue et corrigee par Poussier. 18. (250 p. et grav.) Limoges 
et Isle, Ardant freres. 


Prescott, W. II, Oeuvres. Histoire de la conquete du 
P&rou, precedee d’un tableau de la civilisation des Incas. Traduite de 
anglais par H. Poret, ancien prof. de philosophie au college Rollin. 
Tome I. 8. (354 p.) Bruxelles, T,acroix, van Meenen et Cie. 


El Perü en 1860 ö sea Anuario Nacional por Alfredo G. Leu- 
bel. Primer aĩo. Lima Imprenta del „Comercio‘‘1861. 8. (VIIT u. 366 p.) 


Baril, V. L., comte de la Hure, Les peuples du Bresil 
avant la d@couverte de l’Amerique 4 à 2 col. (14 p.) Douai. 


Joboatham, Ant. de Santa Maria. Novo orbe serafico 
Brasilico, on Chronica dos frades minores Ja Provincia do Brasil. 
Parte segunda (inedita). 2 vol. 8, (VIu.622p.) Rio de Janeiro 1859— 61. 
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Actenſtücke, Braſiliſcher Seite, betreffend die Kolonijation des 
Kaiſerreichs. Beriodifche Zeitjchrift in zwanglofen Heften. Ueberjett, commen⸗ 
tirt und hrsg. dv. Eapit. 3. Hörmayer, 2. Jahrg. 4. Heft. (IV u. S. 165 
— 226). 3. Jahrg. Heft 1.u. 2. gr. 8 (6. 1—207). Leipzig 1860 und 
1861, Waguer. 


25. Ufrila. 


Gerard, J, L’Afrique du Nord. Deseription. Histoire. Ar- 
mee. Populations. Administration et colonisation. Chasses. Le Maroc. 
Qlustrations de J. A. Beaucoe. 2. edit. 18. (411 p.) Paris, Dentu. 


Heim, Lieut, Gefhichte der Kriege in Algier. 2 Bde Mit 
2 chronol. Karten u. 1 lith. Plane in qu. Fol. u. gr. Kol. gr. 8. (XVI und 
616 ©.) Königöberg, Theile. 


Bertherand, A. Campagnes de Kabylie. Histoire me&- 
dico-chir. des expeditions de 1854, 1856 et 1857. Avec une carte du 
theätre des operations militaires. 8. (XII u. 331 p.) Paris 1862. 


Ameller, Victoriano de, Iuicio critico de la guerra de 
Africa, 6 apuntes para la historis contemporänea, dedicados & la 
prensa periödica de todos los matices politicos. 4. (30 p.) Madrid. 


Gay, Oscar, La Tunisie. Notice historique. Mai 1861. 8. (77p.) 
Paris, Goupy et Co. 


Cardon, Emile, Etude sur le progrös de la civilise- 
tion dans la regence du Tunis. 8. (67 p.) Paris, Dentu. 


de la Primaudaie, F. Helie, Le commerce et la navi- 
gation de l’Algerie avant la conquöte francaise. 8. (323 p. avec 
une carte.) Paris 1861. 


Palmer, W., Egyptian chronicles, with a harmony of 
sacred and Egyptian chronology and an appendix of Babylonian and 
Assyrian antiquities. 2 vol. 8. (1090 p.) Longmann. 


Barth, Dr. Hein, Reifen und Entbedungen in Nord und 
Genutral- Afrika in den Jahren 1849—1855. Im Auszuge bearbeitet. 12. 
(Schluß⸗) Liefrg. 2. 2b. gr. 8. (IH u. ©. 401-456.) Mit eingedr. Holzſchn. 
u. 1 hromolith. Karte in qu. Fol. Gotha, A. Perthes. 

Bartlı, Henri, Voyages et d6öcouvertes dans l’Afri- 
que septentrionale et centrale pendant les anndes 1849 & 1855. 
Tradait de l’Allemand parP. Ithier. Livr. 8 & 6 (fin du tome ler) aveo 
grav., des chromolith., une belle oarte et le portr. de l’auteur. T. % 
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Du Chaillu, P.B., Explorations and adventures in 
Equatorial Africa; with accounts of the manners and customs of 
the people and of the chace of the Gorilla etc. 8. (490 p.) (Murray.) 

_ MUle,D., Sahara und Sudan. Ein Beitrag für die erfle deutſche 
Erpebition nad) Innerafrila mit einem Vorwort über den Urfprung des Unter- 
nehmene. gr. 8. (XVI u. 31 ©.) Halle, Schwetſchke. 

Schauenburg, Oberl. Dr. E., Die Reifen in Central-Afrile 
von Mungo⸗Park bis auf Dr. S. Barth und Dr. Ed. Vogel. 16. 
(Schluß⸗) Liefr. 2. Bd.: I. Richardſon, H. Barth, Ad. Overveg, Ed. Vogel. 
gr. 8. (VIII u. ©. 465—566) Lahr, Schauenburg u. Co. 

Hall, H,Asrdrijkskundig handboek van Zuid-Afrika. 
(Met 1 Kart.) 8. (10, 11, 164 en III bl.) Rotterdam, Bazendijk. 

The Basutos, or twenty-three years in South Africa 8. (370 p.) 
(Nisbet.) 

Meidinger,H., Die fübafrilanifhen Eolonien Englande 
und die Freiftaaten der holländiſchen Boeren, in ihren neueflen 
Zuftänden. Mit flatift. Belegen und 1 lith. u. color. Karte in qu. Fol. 8. 
(XO u. 216 ©.) Frankfurt a. M., Sauerländer., 


Livingstone, D., A popular account of missionary tra- 
vels and researches in South-Africa; with map and illustration. 
8. (440 p.) (Murray.) 

Gramberg, J.S. G, Schetsen van Afrika’s westkust. 
gr. 8. (IV u. 380 ©.) Amsterdam, Weytingh & Brave. 


26. Uachträge. 


Histoire desMusulmansd’Espagne jusqu’a la conquäte 
de ’Andalousie par les Almoravides (711—1110) par R. Dozy. 
T. 1—4. Leyde 1861, E. J. Brill. 

Nachdem der gelehrte Verfafler jeit einer Reihe von Jahren arabi: 
fhe Quellenwerte über die mufelmännifhe Herrihaft in Spanien ebirt 
und zahlreihe Abhandlungen über einzelne Partien derjelben gejchrieben 
bat, bietet er jegt eine vollftändige Geſchichte der pyrenäifchen Halbinfel, 
vom erften Cinfalle der Araber, unter Tarif und Mufa, bis zu den Grs 
oberungen des Almoraviden Juſuf Ibn Tefufhin, melden die mhamme⸗ 
daniſchen Epanier felbit aus Afrika berbeiriefen, um fie gegen Alphons VI. 


! 
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Mohammed’ bemerkt, in Glaubensangelegenheiten jehr inbifferent. Kriegs 
ruhm und Beute waren für die Bebuinen, auß welchen der bei weitem 
größere Theil der arabijhen Heere, bis zur Abbafidenzeit, beftand, min 
deſtens eben jo verlodend, ald die im Koran dem Glaubenslämpen ver: 
beißenen Wonnegärten des Jenſeits mit ihren nie verblühenden Jungfrauen. 
Das Wunderbare der rafchen Verbreitung des Islams verſchwindet auch 
zum Theil, wenn man die AZuftände der eroberten Länder und befiegten 
Völker etwas näher ind Auge faßt. Sie trugen alle ven Keim der Auf: 
löfung in fih und maren fo morſch und angefreflen, daß fie bei ber 
erften unfanften Berührung zufammenftürzgen mußten. In Perfien und 
Syrien fowohl als in Eaypten, in der Barbarei und in Gicilien waren 
die Siege der Araber zum großen Theil das Werk des Verraths und 
Folge der Unzufriedenheit eines großen Theils der Benölferung mit ihrer 
Regierung. Perfien war im fiebenten Jahrhundert dur viele Kriege 
gegen die Byzantiner geſchwächt, durch Fehden unter dem Adel, weldyer 
den Hof beberrichte, in mehrere feindliche Lager gefpalten. m weftlicyen 
Perfien, dem Sige des Saſſanidenreichs, war übrigens ein Theil der Ein- 
wohner arabifhen Urfprungs, und diefe nahmen die Araber mit offenen 
Armen auf. Aehnliche Verhältniffe beitanden in Syrien, wo die femitifche 
Bevölkerung vorherrſchend war, welche die Römer und Griehen als ihre 
Bedrüder, die ftammverwandten Araber als ihre Erlöjer anfab, und es 
unterliegt feinem Zweifel, daß in der entjcheidenden Schlaht am Fluſſe 
Jarmuk (Hieromax), welde für den Kaifer den Berluft von Syrien nad 
fh zog, Verrath eines byzantiniihen Generald dem Emir Chalid den 
Sieg erleidhtert hat *). Auch in Egppten wurden die Griechen ftet3 als 
Fremdlinge betrachtet, welche das Land in jeder Weife auszufaugen fuch: 
ten. Noch größer war hier die Unzufriedenheit mit der Regierung, wegen 
des kirchlichen Druds, der auf dem Lande laftete, denn die Kopten, die 
Nahlommen der alten Bewohner des Nilthals, waren Monophufiten, wäb- 
vend der Hof von Byzanz dem Dogma von einer doppelten Natur Chrifti 
buldigte und daſſelbe dem ganzen Reihe zu octroyiren fuchte, und fo konnte 
diefed Land, mit einer Bevölkerung von mehreren Millionen, von zehn 
bis zwölftaufend Arabern erobert werden. An der Unterjohung Siciliens 





9 S. bes Ref. Geſch. der Ehalifen Bd. I. S. 45, 
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plendum pro nihilo exoptat atque pro multa opulentia parum (par- 
vum) impositum onus existimat etc.‘ Da von einem edlen Urbanus, 
der Mufa auf feinen Feldzügen in Spanien überall begleitet haben fol, 
ſich weder in arabifhen noch in fpanifchen Berichten etwas findet, und 
befanntli der Text diefer Chronik durch die Abfchreiber im hoͤchſten Grabe 
verborben worden ift, jo lag die Vermuthung nabe, daß iulianus in urba- 
nus verwandelt werben fonnte, beſonders wenn man bedenkt, daß in ben 
alten Handſchriften das i Hein und ohne Punkt gejchrieben wurbe, fo daß 
iuli und urb leiht mit einander verwecjelt werden konnten, eben jo leicht 
tonnte aus dem Worte exarci (exarchi), da3 ein unwiſſender Copift nicht 
verstand, das Wort exorti entftanden fein, das bier ohnehin nicht richtig 
wäre, weil der Genitiv nicht dazu paßt. Diefer jo verbeilerten Stelle 
zufolge wäre der Graf Julian nicht, wie man bisher glaubte, ein Bafall 
des Königs von Spanien, fondern ein Statthalter des Kaiferd von Byzanz 
geweſen, und in der That gehörte Geuta, feitvem der König Theudis, 
gegen die Mitte des fechften Jahrhunderts, in Afrika geichlagen wurde, 
nicht mehr zu Spanien. Nichtsdeſtoweniger mochte aber der Graf Julian 
in feiner ifolirten Zage, fern von andern Provinzen des byzantinischen 
Reichs, und von feindlihen Arabern und Berbern umgeben, gejucht haben, 
dem ſpaniſchen Hofe, dem einzigen dhriftlihen in feiner Nähe, fich zu 
näbern, bis das Schidjal jeiner Tochter ihn in die Arme der Araber warf. 
Roderich mag wohl ſchlecht gegen feine Glaubensbrüder in Spanien gehan⸗ 
delt haben, er war aber kein Verräther gegen feinen König und fein 
Vaterland. Die Söhne des Königs Witiza hingegen, welche mit den ihnen 
untergeordneten Truppen Roderih im Stiche ließen, wollten allerdings ihm 
eine Niederlage bereiten, aber nur in der Hoffnung feine Stelle einnehmen 
zu können, denn fie glaubten nit, daß die Araber Spanien für die Dauer 
befegen mwürben, und in der That dachte felbft Mufa, als er Tarik über 
die Meerenge fhidte, nur an eine Razzia, und mißhandelte er jogar jpäter 
Tarik, weil er feine Befehle überfchritten und die Razzia in einen förmli: 
hen Eroberungskrieg verwandelt hatte. Tarik konnte fih aber nicht mit 
einem einfahen Raubzuge begnügen, ala er das Heer der Gothen in Auf: 
löfung ſah, er rüdte immer weiter vor und ward Herr eines von ber 
Sklaverei entnervten Landes, deſſen Bevölterung zum Theil die Araber als 
Befreier begrüßte, welde auch in der That Spanien auf eine Stufe der 
Kultur brachten, die es ſchwerlich unter gotbifcher Herrfchaft erreicht hätte. 
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einem einzigen Schiffhen, im September 755, in Almunecar, und im 
Mai des folgenden Jahres war er Herr von Corbova. Um biefes Wu 
der zu erllären muß man auf die frühere Gejchichte der Araber in Spa 
nien und auf die Spaltung unter den Moslimen im übrigen Reiche zu⸗ 
rüdgehen. Wir haben zuerft den Kampf des alten heidniſchen Adels gegen 
den neuen zu erwähnen, welcher auch in Spanien fein Echo hatte. Als 
Repräfentant des Erftern gilt Muawia und feine Nahfolger in Damask, 
welhe Ali und feine Nachkommen vom Throne ftürzten, und anderen, vor 
den Gefährten Mohammed's unterftügten Prätendenten, ein blutiges Ende 
bereiteten. Nach der Eroberung von Medina, unter dem Ehalifen Jezid, 
wanderte ein großer Theil der moslimiſchen Artftofratie nah Afrika aus, 
folgte fpäter Mufa nah Spanien und fuchte dort wieder die Stellung eiw 
zunehmen, aus welcher fie im Dften verdrängt worden war. Weit tiefer 
und andauernder war die Spaltung zwiſchen den Arabern, welde vom 
Kabtan abftammten und deren Hauptfig Südarabien oder Jemen war, 
daher fie auch Jemeniden genannt werden, und zwiſchen denen, welche von 
Adean, einem Nachkommen Ismail's abftammen, melde Mittel: und Nord⸗ 
arabien bewohnten und Maadditen heißen, nad dem Namen eine3 Sohnes 
Adean's. Diefe Racenantipathie, welhe vor Mohammed viele blutige 
Kriege erzeugte, wurde durch den Islam keineswegs gemildert, im Gegen: 
theil, da es jept mehr Berührungspunkte unter ihnen gab, indem fie 
unter denfelben Fahnen kämpfen, die Yyrüchte ihrer Siege mit einander 
theilen, in einer und berfelben Provinz neben einander wohnen mußten, 
jo bradte jeder Tag neue PBeranlajjung zu Neibungen unter ihnen. 
Der Chalife Muawia gehörte dem Geſchlechte Maadd's an, doch war er 
in Syrien beliebt, obgleih die Jemeniden bier vorwiegend waren, meil 
feine Gattin, die Mutter feines Nachfolger Jezid, aus einer Jemenidifchen 
Tamilie war. Nah dem Tode Jezid's, ald der Thron frei war, mollten 
die Maadditen feinen Chalifen, defien Mutter und Großmutter Jemeniden 
waren, fie wurden aber in der Ebene von Rahit, bei Damask, geichlagen, 
und Merwan bejitieg den Thron, unter der Beringung, daß Chalid, ver 
von mütterliher Seite ein Jemenide war, fein Nachfolger fein würde. 
Abd Almelit, der Sohn Merwan's, der troß diefer Beltimmung doch zum 
Chalifat gelangte, ſchwankte lange zwiſchen Jemeniden und Maadditen, bis 
er endlich, als der tapfere Haddjadj, der zu Lebteren gehörte, feinen wan⸗ 
kenden Thron befeftigen follte, ihm und feinen Stammgenofien die bedeu⸗ 
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der Rüdzug abgeſchnitten war, mit feinen Reitern nah Weften zu fliehen 
und fih nah Ceuta zu werfen, wo er den in der Belagerungskunſt uner: 
fahrenen Berbern Widerftand leiften konnte. Dieſen blieb nichts übrig, 
ala die ganze Umgebung von Ceuta zu vermüften, um Baldj auszuhungern. 
Baldj konnte in feiner verzweifelten Lage nur von Spanien Hülfe erwarten, 
um dieje Zeit war aber Abd Almelit J. Katan Statthalter von Spanien, 
ein Medinenjer, der in den Reihen feiner Stammgenofien bei Harra gegen 
die Syrer gefodhten, und nad der Niederlage mit vielen andern Mebinens 
fern nah Afrika und fpäter mit Muſa nah Spanien ausgewandert mar, 
Diefer war leineswegs geneigt, den Syrern, welche in feinen Augen gottlofe 
Menihen waren, die Ueberfahrt nah Spanien zu geitatten, ja er verbot 
bei Todesſtrafe, ihnen Lebensmittel zuguführen, und ließ einen Araber, der 
dieſes Verbot übertrat, prügeln, blenden und mit einem Hunde aufhängen. 
Baldj mit feinen Syrern hätte in Ceuta verhungern müflen, wenn nicht 
ein allgemeiner Aufftand der Berber Abo Almelit genöthigt hätte, ihn 
nah Spanien zu rufen. Die Berber in Spanien wurden zwar Weniger 
gevrüdt als in Afrika, doch waren auch fie voll Neid und Haß gegen die 
Araber, denn fie waren, unter Tarit, die eigentlihen Eroberer des Lan: 
des, und doch hatte Mufa mit feinen Arabern die Früchte des Sieges 
gepflüdt, welchen Tarik mit feinen 12000 Berbern über Roderich davon 
getragen hatte. Die Araber hatten fi den beiten Theil der Beute, die 
Herrſchaft über das Land, und die fruchtbarſten Provinzen, das eigentliche 
Andaluſien, zugeeignet, während fie den Berbern unfruchtbare Ebenen oder 
Gebirgsgegenden anmiejen, wo fie immer von Chriften beunruhigt wurden. 
Kein Wunder daß fie, bei der Kunde von dem Aufftande und den Siegen 
ihrer Brüder in Afrika, den von dort ber kommenden politifhen und reli- 
giöjen Miffionären ein geneigtes Ohr liehen und auch zu den Waffen 
griffen, um die Araber zu vertilgen. Nachdem fie über die zerftreuten 
Araber im Norden Spaniens, wo fie ſelbſt die Mehrzahl bildeten, herge⸗ 
fallen und mehrere Abtheilungen arabifcher Truppen geihlagen hatten, 
welhe Abd Almelik gegen fie fandte, vereinigten fie fih zur Wahl ei: 
ne3 Oberhaupt3 und beſchloſſen in drei Abtheilungen gegen Toledo, 
Cordova und Algefirag zu ziehen. In letzterer Stadt wollten fie ſich der 
dlotte bemädtigen, um Baldj und feine Syrer in Ceuta anzugreifen und 
fih durch afrikaniſche Berber zu verftärten. Abo Almelit mußte alfo, wollte 
er nicht ſelbſt mit allen Arabern zu Grunde gehen, feine Antipathie gegen 
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die Syrer unterbrüden und Baldj nah Spanien rufen, der bald die 
Berber zu Paaren trieb. Kaum war aber der Aufftand unterbrüdt, ala 
der alte Haß von beiden Seiten wieder erwachte und endlich Baldj einen 
günftigen Moment ergriff, um fi Cordova's zu bemeiftern, aud) von feinen 
rachedurſtigen Eprern ſich bereden ließ, den neunzigjährigen Abd Almelik 
in entebrender Weije tödten zu laſſen. Baldj felbft wurde bald nachher 
in einem Kriege gegen die Medinenjer, mit denen fi auch die Berber 
verbündet hatten, tödtlih verwundet, doch blieb der Sieg den Syrern, 
welche, der Beitimmung des Chalifen gemäß, Thalaba zum Dberhaupte 
wählten, einen Sjemeniden, der mit noch mehr Härte als fein Vorgänger 
gegen die Mebinenfer verfuhr, fo daß die Gemäßigten feiner eigenen Par: 
tei von ihm abfielen, ald Abus!sChattar vom Statthalter von Afrika zum 
Cmir von Andalufien ernannt wurde. Abu⸗l⸗Chattar war ein Jemenide, 
der, mo er konnte, feine Stammgenofjen bevorzugte, audy mehrere Maad⸗ 
diten, worunter Sumeil, einen ihrer Scheichs, mißhandelte. Es kam zu 
neuen Kriegen, Sumeil behielt vie Oberhand, war aber Hug genug, um 
nicht felbft den Namen eines Statthalter zu führen, fonvern viefe Würde 
Zufuf, einem Ablömmling des tapfern Olba, zu verleihen, der aus edlem 
melkaniſchen Geſchlechte entfproffen war. Nun wurde Rache an ven Jeme⸗ 
niden für frühere Bergeben genommen, bis aud fie zu den Maffen griffen, 
aber in ver Schlacht bei Secunda eine furdtbare Niederlage erlitten. Sie 
waren fo geſchwaächt, daß fie mehrere Jahre mit verbiffenem Grimm die 
Herrſchaft ver Maadditen ertrugen, dann traten fie auf3 Neue auf, von Kurei⸗ 
ſchiten unterftügt, die auf größern Adel Anſpruch machten, als Yufuf nad: 
weiſen konnte, und von Berbem, die bei jeder Gelegenheit gegen die herr: 
ſchende Partei zu kämpfen bereit waren, immer in der Hoffnung, mit der 
Zeit die Gewalt an fidh reißen zu können. Aber auch dieſer Verſuch ſchei⸗ 
terte an der Tapferleit und gegenjeitigen Opferwilligleit der Maadditen. 
In diefem Zuftande befand fi Spanien, al3 Abd Errahman, nad 
mehrjährigen Leiden und Gefahren, in Almunecar landete. Cr hatte feinen 
Freigelafienen, Bedr vorausgeihidt, um Bündniffe zu fließen. Diefer 
batte ſich zunächft an die Freigelafienen der Omejjaden gewendet, für melde 
es Chrenfahe war, ein Glied ihrer ehemaligen Schutzherrn zu unterftügen, 
er hatte e3 auch verſucht, Sumeil zu gewinnen, der mit Juſuf nicht mehr 
ganz zufrieden war, und als von dieſer Seite nichts zu hoffen war, endlich 
Ah an vie Jemeniden gewendet, auf die er zählen konnte, wo e3 galt bie 
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Maadditen zu verbrängen, und ſich eine Gelegenheit bot, für die Schlacht 
bei Secunda Nahe zu nehmen. Juſuf und Sumeil waren in den nörb- 
lihen Provinzen, wo fie die Rebellen glüdlich befiegt, wie gewöhnlich aber 
auch ihren Sieg mißbraudt hatten, indem fie die Häupter der Kureiſchi⸗ 
ten hinrichten ließen, was unter ihren eigenen Truppen große Unzufrie⸗ 
benbeit erregte. Als Sumeil, bei der Kunde von ber Landung eines 
Dmejjaden ihm alsbald entgegen ziehen wollte, fand er die Truppen ſchwie⸗ 
rig. Die Jemeniden befertirten in der erften Nacht, und jelbft die übrigen 
wollten erft von den Strapapen dieſes Feldzugs ausruhen, ehe fie einen 
zweiten im Winter unternehmen folten. Juſuf ſah ſich genöthigt nad 
Cordova zurüdzufehren, hoffte übrigens auch, Abo Errahman würde nicht 
nah dem Throne gelüften und zufrieden fein, wenn er ihm die Mittel zu 
einem angenehmen Privatleben bieten würde. Abd Errahman hätte fi 
vieleiht mit den von Juſuf ihm angebotenen Geſchenken begnügen müflen, 
denn feine Freigelaflenen ſahen es zwar für eine Pflicht und Ehrenſache 
an, ihn zu bejhüten, aber nicht ihn auf den Thron zu heben, wenn nit 
einer feiner Gejandten ein Renegat geweſen wäre, der dur einen ſchlech⸗ 
ten Wit den Häuptling der Freigelaffenen beleidigte. Dieſer mißhandelte 
den Renegaten, beantwortete Juſuf's Brief nicht, und nun galt es alles 
zu wagen, um Abd Errahman den Weg zum Throne zu bahnen. Der 
Winter verging in Ruͤſtungen von beiden Seiten, und am 14. Mai 756 
ſchlug Abd Errahman ſeinen Gegner aus dem Felde, nachdem er ihn, um 
Lebensmittel zu erhalten und bei dem Uebergang über den Guadalquivir 
nicht beunruhigt zu werden, aufs Neue hatte glauben laſſen, er ſei bereit 
ſich ihm zu unterwerfen. 

Es wäre überflüſſig, bier die Geſchichte der Regierung Abd Er: 
rahman's auch noch mitzutheilen, obgleich ſie manches bietet, was man 
vergebens in andern Buͤchern ſucht; das ſchon Mitgetheilte genügt wohl, 
um bie Leſer zu überzeugen, daß die Geſchichte Spaniens unter muſel⸗ 
männifher Herrjhaft von der Feder eines tüchtigen Drientaliften ganz 
ander3 dargeſtellt wird, ald von der eines noch fo gewandten Hiftorilers, 
dem die arabifhen Quellen nit zugänglih find. Es ift freilich nicht 
alles neu, was bier, namentlih über vie ältere Geſchichte der Araber, 
geboten wird. H. Dozy bat aber die Arbeiten feiner Vorgänger durch 
fleißige8 Studium fi fo angeeignet, daß bei ihm Alles wie aus einem 
Guß zu fein fein Die tieffte Gelehrſamkeit verftedt ſich binter 
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den Provinzen. Sie erheben die Steuern, fie führen gute Tafel und tra⸗ 
gen Toftbare Kleider, während die Gläubigen in abgenupte Lumpen ges 
hüllt find. Alle Staatögebeimnifle find ihnen befannt — wie unflug, fie 
Berräthern anzuvertrauen! — Die Gläubigen begnügen fi mit einem 
Mahl für einen Dirhem, während fie im Palafte an Lederbifien ſich fät- 
tigen. DO ihr Gläubigen! fie haben euch um die Gunſt eure Herm ges 
bradt, und ihr duldet e8? Ihr Gebet ertönt wie das eurige, bört ihr 
e3 nicht ?. fie ſchlachten Ochſen und Schaafe auf euren Märkten, und ihr 
müflet eſſen, was ihnen verboten ift*).... Beeilet euch, ihn (Juſuſ) 
ala Opfer zu ſchlachten, er ift ein fetter Hammel Verſchonet auch feine 
Verwandten und Verbündeten nit, fie haben aud mermeßliche Schäge 
aufgehäuft. Seht es nicht als einen Verrath an, wenn ihr fie töbtet, ein 
wahrer Verrath iſt es ihre Herrſchaft laͤnger zu ertragen. Neben ihnen 
find wir verachtet, und man ſollte glauben, wir wären alle Webelthäter, 
und fie alle ebrlihe Leute u. ſ. m. 

Dieſes Gediht machte zwar auf Babis wenig Eindruck, aber die 
Berber ſchwuren, ſolche Schmach nicht länger zu tragen, und um Juſuf 
zu ftürzen, klagten fie ihn des Einverftänpnifies mit dem YFürften von 
Almeria an, gegen welchen Badis Krieg führte, und jo abgeihmadt aud 
diefe Anklage war, da Yufuf, mwelder in Granada allmädhtig war, nichts 
dabei gewinnen konnte Badis zu verrathen, den er ganz in feiner Gewalt 
hatte, fo wurde fie doch von denjenigen geglaubt, welhen e8 nur darum 
zu thun war, die reihen Juden auszuplündern. Das Volt erftürmte den 
fürftlihden Palaft, in welchen Juſuf fih beim Ausbrud des Tumults ge: 
flüchtet hatte, ermorbete ihn und mehrere taufend andere Juden, deren 
Wohnungen natürlih ausgeplündert wurden. 

Ein Seitenjtüd zu diefem Yufuf bildet der jüdifhe Minifter Saad 
Eddaulah, welder das ganze Vertrauen des Perfifhen Jlhan Argun 
bejaß, und natürlih den Mohammedanern verhaßt war, melde mit Ent: 


*) 9. Dozy überfettt hier unridtig: vous mangez sans scrupule la 
chair des animaux tu&s par eux. Das ift aber Moslimen nicht verboten, 
die überall vom Fleifche der Thiere genießen, das Juden oder Ehriften geſchlach- 
tet haben. Es heißt im Texte Atrif, es ift das hebräifche Cerefa, das ur. 
fprüngfich ein von einem KRaubthiere zerriffenes Thier bedeutet, dann jedes 
Thier, deſſen Fleiſch nicht genoffen werben darf wegen tödtliher Krankheit am 
der Lunge oder andern Theilen des Körpers. 
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Staafmänner, ven Arabern, welchen feine Herrſchaft verhaßt war, konnte 
er nicht trauen, noch weniger einem Chriften, da zu feiner Zeit die dhrifts 
lichen Fürften ſchon wieder als Eroberer auftraten, und jo mußte feine 
Wahl auf Juden fallen. 

Ueber Zufuf und feinen Bater Samuel hat Munk im Journal asia- 
tique de Paris und nah ihm Dozy in feiner Einleitung zur Chronik 
des Ibn Adhari, fo wie in dem erften Bande feiner Dentwürbigkeiten, 
noch Weiteres mitgetheilt; von dieſem Gedicht hat aber Munk nur einige 
Strophen gekannt, und unſer Verf. hat das Uebrige in dem biographi⸗ 
ſchen Werle Ibn Alchatib's gefunden, von welchem die Berliner Bibliothek 
ein Cremplar beſitzt. Daß übrigens der Dichter in Bezug auf das hohe 
Anſehen ver jüdiſchen Minifter nicht zu viel gefagt hat, geht aus einem 
Lobgedichte des mohammedaniſchen Dichters Muntafil au Sa 
muel, ven Vater Juſuf's, hervor. Hier heißt es, nachdem feine Freigebig⸗ 
keit über die aller Freigebigen des Oſtens und Weſtens erhoben wird: 
„Könnten die Menſchen Wahrheit von Irrthum unterjheiden, jo würben 
fie ihre Lippen nur auf deine Hand drüden, welche Glück jpendet, ftatt 
den ſchwarzen Stein in Mekka zu küſſen.“ Juſuf war übrigens felbft bei 
feinen Glaubensgenoſſen nicht fo beliebt, wie fein Vater ed war, obgleich 
er ihm an mwiflenfhaftliher Bildung jo wenig als an Freigebigleit und 
ſtaatsmänniſcher Fähigkeit nachſtand. Juſuf war aber fhon ein in Anfe 
ben und Reichthümern aufgewachſener Ariftofrat, der mit Geringfhäßung 
auf das Volk herabſah, mährend Samuel urfprünglid nur ein gemeiner 
Specereihändler war, der dadurch belannt wurde, daß er für einen feiner 
Nahbaren Briefe ſchrieb, melde jo jhön ftylifirt waren, daß der Bezir 
des Fürften von Granada, an den fie gerichtet waren, ihn als feinen 
Eecretär anftellte und vor feinem Tode feinem Fürften als feinen Nach— 
folger empfahl. Er vergaß aber nie jeine frühere untergeorpnete Stellung, 
fuchte jie auch nicht zu verbergen und blieb wohlwollend und freundlid 
gegen Jedermann, 

Auch über den als Cid oder Sid belannten Rodrigo Diaz de Bivar 
finden fih einige Stellen im vierten Bande dieſes Wertes, aber nur ge 
legentli, denn die ganze Gefhichte diefes Helden ift ausführlih im zwei: 
ten Bande der Denkwürbigfeiten behandelt und aus neuen gleichzeitigen 
arabifhen Quellen ergänzt und beleuchtet. Wer viefe Geſchichte mit Auf: 
merkfamleit lieft, wird wohl fragen, warum ift der Sid ſchon nad fünfzig 
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feinem Vaterlande mit der größten Hingebung und beugt fi) vor feinem 
Fürften, au wenn er ihn nicht zu fürchten bat. Er ift felbft gegen feine 
Feinde ein Mufter von Großmuth und Güte. Im fechzehnten Jahrhundert 
machten ihn die Romanceros zu einem galanten und jentimentalen Lieb» 
baber, die Mönche aber zu einem Heiligen; nicht Alle, denn die meiften 
bielten e3 mit den Fürften , melde die Kirhen und KHlöfter wieder auf: 
bauten, die von den großen Herren beraubt und niedergebrannt worden 
waren. Zur hödjiten Verehrung erhoben ihn die Benebiltiner, in deren 
Klofter er begraben wurde, und wo viele Reliquien von ihm aufbewahrt 
lagen; er war nicht mehr blos ein frommer Chrift, ein edler Menſch und 
ein tapferer Ritter, fondern ein Heiliger, von dem fie die munderbarften 
Legenden zu erzählen mußten. Belanntlih verlangte Philipp IL, gerade 
der Yürft, welcher keinen Hauch von Freiheit in feinem Lande dulvete, 
daß der Papſt den Sid unter die Zahl ver Heiligen aufnehme, den Six, 
der mehr Mufelmann als Chrift war, der felbft im Grabe fein arabifches 
Coftüm trug, und den dad Bolt nur darum fo vergötterte, weil es ihn 
als einen Kämpfer für feine Freiheit und feine Rechte anfab. 
Weil. 


Vreede, Mr. G. W., Inleiding tot eene geschiedenis 
der Nederlandsche Diplomatie. II, 2. (XII, 320 u. 144 p.) 8. 
Utrecht 1861. 

Bon vorliegendem Werke des um die Gefhihte der Niederlande im 
17. und 18, Jahrhundert fo verdienten Verfaſſers erfchienen die beiden 
eriten Bände 1856 und 1858. Der eigentlibe Plan defjelben war eine 
biftorifche Darftellung des diplomatischen Gejchäftsganges in der alten 
Republik und des Wirkungskreiſes der verſchiedenen dabei betheiligten 
Behörden und Beamten. Der 1. Band lieferte eigentlih fehon dag Ganze 
big auf die Geſchichte des Rathspenſionariats von Holland. Die inter: 
ejlanten neuen Geſichtspunkte, unter denen der Verf. das ziemlich reiche 
Material behandelt, die vielen wichtigen Cinzelnheiten, die dabei zur 
Sprahe kommen, verleihen gerade diefem 1. Band außerordentlichen 
Werth. Mit dem zweiten Bande ift der Verf. indeß von feiner urſprüng⸗ 
lichen Abſicht abgewichen, indem er nad einer kurzen Darftellung der 
amtlihen Wirkfamtleit des Rathspenſionärs cine fortlaufende Gefchichte 
der auswärtigen Politik Holland’3 von 1572—1618 giebt, die im vor: 
liegenden Bande bis zum Jahr 1650 fortgefegt wird. Leider bat es der 
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Berf. aufgegeben, dad Werk ununterbrochen fortzuführen, vielmehr will er 
zunädft ven Zeitraum von 1795—1810 behandeln, da derjelbe ihm für 
den eigentlihen Zwed des Buches, der Bildung practifher Stantömänner 
zu dienen, geeigneter ſcheint. Bei dem Mangel an umfaflenden und ger 
lehrten Bearbeitungen der gejammten auswärtigen Politik der vereinigten 
Niederlande in dem genannten Zeitraum leiftet das vorliegende Wert in 
deß auch der Wiſſenſchaft recht gute Dienfte, um jo mehr, da allen brei 
Bänden zahlreiche bisher ungedrudte Altenftüde aus niederländischen Ars 
hiven al3 Beilagen hinzugefügt find. Andererſeits ift freilich nicht zu 
vertennen, daß es an erbeblihen Mängeln leidet. Grftens ift weder das 
handſchriftliche noch das gedrudte Material in binreihend vollitändigem 
Maße benutzt. Deutſche Merle findet man faft gar nicht erwähnt; Pufens 
borf'3 Res gestae Friderici Guilelmi fennt Vreede nur aus den in 
Helming’3 Geſchichte des preußiſchen Staats befindliden Citaten. Ferner 
ift die Behandlung des Stoffes höchſt ungleihmäßig; der Verf. hat fi 
bald von feinem jpeziellen Interefie an einzelnen Punkten, bald der zu: 
fälligen Reichhaltigleit des Materiald verleiten laſſen, Manche ganz aus: 
führlich darzuftellen und zu erörtern, während vieles Wichtigere flüchtig 
und kurz abgemadt wird. Das Ganze macht mehr den Eindrud an ein 
ander gereibter Bruchjftüde, als einer in fi zufammenhängenven ſyſtema⸗ 
tiſchen Darftellung, die es doc, keinenfalls erlaubt haben würde, unter dem 
Zeitraum 1621—1629 fo ganz beiläufig die ganze Gedichte der Bezie⸗ 
bungen zu Brandenburg bi 1672 mitzunehmen. H.P. 

Knottenbelt, W. C., Geschiedenis der Stasatkunde 
van Johan de Witt. 8. (IV u. 186 p.) Amsterdam 1862. 

Wie es vielen großen Männern gegangen ift, bat auch de Witt 
noch keinen feiner würdigen Biographen gefunden. Dem in Holland leb⸗ 
baft gefühlten Bebürfniffe nad einer genügenvden Geſchichte des Staats: 
mannes ſucht vorliegende, von einer holländischen wiſſenſchaftlichen Gejells 
haft gefrönte Schrift, wenigſtens zum Theil abzubelfen. Der Berfafler 
beabſichtigte nur eine biftorifhe Skizze der Politit de Witt's gu geben 
und verzichtete auf völlige umfaſſende Verarbeitung des Materials. Gleich 
wohl ift die Schrift wegen der Haren und nüchternen Beurtbeilung und 
der gründlichen und gejhidten Benugung der de Witt'ſchen Correjpondeng 
auch für die Wiffenihaft von Werth. Vorzüglich ift hervorzuheben, daß 
der Verf. mit Recht die enge Beziehung zwiſchen ber inneren und ber 
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äußeren Politit unter de Witt's Minifterium betont ımb an einzelnen 
eclatanten Fällen nachweiſt, daß das de Witt leitende Princip, dem fidh 
alle anderen Rüdfihten, aud die der äußeren Madtftellung des Staates 
unterordnen mußten, die Aufrehterhaltung der Herrihaft der Magiftrate 
in den Staaten gegen die oraniſch-demokratiſche Partei war; daß diefer 
Grundfehler des immerhin großen Staatsmannes alle feine glänzenden 
diplomatifhen Erfolge zu Schanden madte, ihn felbft in den Tod und 
den Staat an den Rand des Berderbens bradte. Obgleih nicht zu ver 
kennen ift, welcher Partei der Verf. ſelbſt angehört, fo wird man ihm 
doch Feine Ungerechtigkeit gegen de Witt vorwerfen können. Die etwas 
allgemein gehaltene und ab ovo beginnende Einleitung wird man einem 
geſchichtſchreibenden Paſtor ſchon zu Gute halten müffen. H. P. 


Journal Olivier Lefevre X’Ormesson et extraits. 
des Memoires d’Andr& Lefevre d’Ormesson, publies par 
M. Cheruel. Tome 2. 4. (CXL u. 934 ©.) Paris 1861, imprimerie imp6- 
riele. (Collection de documents inedits sur l’histoire de France.) 

Der vorliegende Band dieſes Tagebuches erftredt fi bis zum April 
1672 und enthält vornämlih in Bezug auf das Minifterium und ven 
Proceß von Nicolas Youquet fowie die durch Ludwig XIV. in verjdie 
denen heilen der Verwaltung in’3 Leben gerufenen Veränderungen viele 
intereflante Einzelheiten. Sehr fehätenswerth find die von dem Herausgeber 
in der Einleitung beigefügten eigenen Unterfuhungen, von denen die eine 
das Leben und die amtliche Thätigkeit Fouquet’3, die zweite Ludwig's XIV. 
Neuerungen auf dem Gebiete der yinanzverwaltung und Gejeggebung waͤh⸗ 
rend der Jahre 1665 bis 1672 behandelt, Auch am Scluffe des Ban: 
des theilt der Herausgeber geſchichtliche Forſchungen und interejlante bis: 
ber unbelannte Attenjtüde mit. 


Mittheilungen aus Alademieberichten und Zeitfchriften. 


Sikungsberichte der kaiſerl. Alademie der Wiſſenſchaf— 
ten. Bhilof.-hift. Kaffe. 38. Bd. 3. Heft. Jahrg. 1861. December. 8. 
Wien, Gerold. 


Snbalt: Valentinelli, Delle biblioteche e delle societa scienti- 
fico-letterarie della Neerlandia (p. 3093—563). Göhlert, Die Karaiten und 
Mennoniten in Galizien. (Dies ale Nachtrag zu Bd. 8 der Zeitihr. &. 151 ff.) 

Berichte über die Verhandlungen ber Königlid Sächſiſchen Ge 
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ſellſchaft der Wiffenfhaften zu Leipzig. Philologifchhiftorifche Klaſſe. 
14. Band. 1861. Leipzig, ©. Hirzel. 

Rofcher, Ueber die Blüthe deutfcher Rationalölonomie im Zeitalter der 
Reformation. (&. 145—175.) v. Gutſchmid, Ueber die Sage vom Beil. 
Georg, als Beitrag zur iranifchen Mythengeſchichte (S. 175—203). 

Abhandlungen ber philologifc-Hiftorifchen Klaſſe der Königl. Säd- 
fifhen Sejellfhaften der Wifjenfhaften. 3 Band. Leipzig 1861, 
©. Hirzel. 

3. 6. Droyfen, Das Strabhlendorffiide Gutachten. (S. 859—448.) 
Th. Mommfen, die Chronik des Eaffiodorus Senator vom 93. 519 n. Chr. 
nad) den Handjchriften herausgegeben, nebft 6 Beilagen. 

Sigungsberichte der Lönigl. baier. Alademie der WViffenfhaf 
ten zu Münden. Jahrgang 1861. 6 Hefte in 2 Bänden. 

Band 1: Rodinger, Ueber die ars dietandi und die Summae dic- 
taminum in Stalien, vorzugsweije in der Tombardei, vom Ausgang des eilften 
bis im die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts (S. 98—151). Löher, 
Die Duellm und Literatur zur Gedichte der Jalobäa von Baiern » Holland 
(S. 152—163). Töher, Ueber Ritterfchaft und Adel im fpäteren Mittelalter 
(&. 365—416). Graf von Hundt, Ueber die Römerfiraßen des linfen Donau⸗ 
ufers in Baiern (S. 421436). Mommfen, Autobiographie des Benejia- 
ners Siovami Bembo (S. 581—609). 


Band 2: Muffat, Die Bewerbung Herzogs Wilhelm IV. von Baiern 
um bie römifhe Königswürde (S. 155 —179). 

Academie des inscriptions et belles lettres. Comptes 
rendus des söances de l’annde 1861. ParM.E. Desjardins. 5. annee. T. 5. 


Geleſen wurden und im Auszuge theilen die comptes rendus mit die alte 
Geſchichte betreffend Vivien de St. Martin, über affyrijch » babylonifche 
Chronologie. Koutorga, über medifche Chronologie, mit Zufägen von Eg⸗ 
ger. Egger, Civilſtand der Alten. Römijche Civilſtandsregiſter. Mittelalter : 
Halldguen, gallifdh-romanifhe Bisthümer in Armorita. Geffroy, Island 
vor der Ehriftianifirung. Olleris, Studien über Gerbert. Delisle, Dock 
mente zur Gefchichte Philipp’s des Schönen. Le Clerc, Urkunden über den 
Sieg von Eherbourg 1378. Ballet de Biriville, zur Geichichte der Jung⸗ 
frau von Orleans. 

Seances et travaux de lacademie des sciences morales 
et politiques. Compte rendu. 1861. Band 55—57. 

Bon hiſtoriſchem Intereffe find: Etude sur l’histoire, l’organisation 
et l’administration compardes des &tats provincisux aux diverses &po- 
ques de la wmonarchie jusqu’a 1789. (Baud 56, p. 5—28. 161 - 106. 


x 
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Band 56, p. 6-39). Parallelisme des progräös de la civilisation et de 
Part militaire. (Band 55, p. 57—85. 187—220). Apergu des progrös 
du credit public et de la fortune nationale de 1789 & 1860 par d’Au- 
diffret (Band 55 p. 321—354). Des ecrivains historiques relatifs & 
/’Inde moderne par Dupin. (Band 55 p.415—429.) Recherches sur ce 
qui manquait à la libert& dans les republiques de la Grece (Band 56 
p. 161 —174). 


Memoires et documents publiôs par la societ& d’histoire et d’ar- 
cheologie de Geneve. T. XII. Livraison 2. Genöve 1860. 

Inhalt: Du röle politique de la venerable compagnie dans l’an- 
cienne republique de Geneve specialement dans la crise de 1784 et 
annees suivantes. (p. 190 - 307). H. Fazy, Note sur les antiquites Ro- 
maines, decouvertes sur les tranchöes. 


Hiforifhes Tafhenbud. Herausgegeben von Friedrih von Hau 
mer. 4. Folge. 2. Jahrgang. Teipzig 1861, F. A. Brockhaus. 


Zalvj, Deutihlande Schriftftellerinnen "bis vor Hundert Jahren (©. 
1—142). 9. Reudlin, Daniel Manin, ale Kührer des moraliſchen Wider⸗ 
ſtands gegen Metternich, als Lenker der venetianifchen Revolution und Dictator 
während der Belagerung, und als Stifter des italienifhen Nationalvereine. 
(S. 143—266). H. Asus, Skizzen des häuslichen und öffentlichen Lebens 
der Römerinnen im Altertum (S.267—336). 9. Rüdert, Deutjches Natio- 
nalbewußtfein und Stammesgefühl im Mittelalter (S. 337—404). 


Zeitfhrift für Rechtsgeſchichte. Herausgegeben von Dr. Ruborff 
und Dr. Bruns in Berlin, Dr. Roth in Kiel, Dr. Merkel und Dr. Böhlau 
in Halle. 14 Band. 1. Heft. Weimar 1861, Böhlau. 

Die rechtsgefchichtlichen Forſchungen feit Eichhorn. v. Roth (S. 7—2T7). 
Der judex im baieriſchen Volksrechte, ein Beitrag zur baierifhen Rechtsgefchichte. 
v. Merkel (5. 131—167). Ueber den Redtsiprud) der Minucier. v. Rudorff 
(S. 168—193). Ein weſtfränkiſches Formelbuch. Mitgetheilt v. Merkel (©. 
194— 233). Ulmer Urkunden. Mitgetheilt v. Fchr. Roth von Schredenftein. 
(S. 234—239.) 


1. Band. 2. Heft 1862: Die Adelsgefchlechter im baierijchen Bolfgrecht. 
v. Merkel (5. 255—272). Altdeutfches und neudeutjches Strafredt. v. Oſen⸗ 
brüggen (5. 373—1402). 

Zeitfhrift für die gefammte Staatswiffenihaft. In Ber 
bindung mit 8. 9. Rau, R. Mohl, G. Hanffen und Heiferidh, herausgegeben 
v. Schütz, Hoffmann, Weber und Schäffle. 17. Band. Jahrgang 1861. Ti 
bingen, 9. Laupp. 
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—29). Die Juden im Kriftlichen Abendlande I. (S. 30—48). Die Judenim 
Hriftlichen Abendlande Il. (S. 121—147). Die Negerfrage und die neueften Vor- 
gänge in Amerila. I. (S.147—161). Ferdinand Chriftian Baur. I. (S.206 
— 224). Yerdinand Ehriftian Baur. III. (S.283—314). Hans von Bagern. 
(S. 444-478). Die Negerfrage und die neueflen Vorgänge in Amerila. II. 
(S. 478—493). Reife und Gefchichtsbilder aus Irland. (5.529—548). De 
mofthenes und Philipp (mit Beziehung auf die Werke von A. Schäfer, ©. Grote 
und D. Haupt) (S. 548—561). Die Negerfrage und die neueften Borgänge 
in Amerifa. II. (Schluß). (S. 589-629). Die Trent » Angelchenheit. (©. 
630—636). 

Die Grenzboten. Zeitihrift für Politit und Literatur. Herausgege⸗ 
ben von Mori Buſch. 20. Jahrgang. A Bände. Leipzig 1861, %.2. Herbig. 

Geſchichtliches Intereffe haben die folgenden Aufſätze. Der König Fricd⸗ 
ri) der Zweite von Preußen und die deutjche Nation. (S. 64—78). Dahl- 
mann. (S. 121—133). Die Lage der Dinge in der Zürfei. (S. 133—137). 
Die Drufen nad) Berichten eines Drufen. I. (S. 140—153). 1. (S. 174— 
187). Jenenſer Etudenten im Jahr 1687. (S. 209—218). Die Freimaurer 
in Tirol. (S.225—229). Tirol in den letten zwölf Jahren. (S. 369—381). 

Band 2: Graf 3. de Maiſtre. (S.73—77). Brofefforen und Studenten 
während der römiſchen Kaiferzeit. (S.171—179). Zur geheimen Geſchichte des 
ruffiihen Feldzugs. (S. 481—498). 

Band 3: Die Braunfdweigijhe Succeffionsfrage. (S. 1—19). Der 
Bolksunterricht im Alterthume. (S. 41—57). Vom Regensburger Reichstag 
1679. (5. 236— 240). Aus General Wilſon's Tagebüchern. I. (S.241—250). 
Aus General Wilfon’d Tagebühern. I. (S. 297—306). Beitrag zum Leben 
des Turnvater Zahn. (S. 385—392). Die Cagots in Frankreich. (S. 393 — 
398. 423—431). 

Band 4: Friedridy der Große als Erercirmeifter und Inftructor. (5. 
61—69). Die weſtphäliſchen Fehmgerichte. (S. 340—348). Ein Lützow'ſcher 
Neiter. (S. 481— 500). j 

Bibliotheque universelle. Revue Suisse et etrangere. 66. 
annee. — Nouvelle periode. Tome 10—12. Geneve, Lausanne u. Paris 1861. 

Tome 10: Frederic Guillaume IV., roi de Prusse (p. 257—289. 
321—336). Du mouvement italien. Premiere lettre à M. Guizot, par 
C. Boncompagni (p. 555—601). C. Monnard, Dahlmann (p. 
602—614). 

Tome 11: E. de Gumoens, La campagne de l’armee napoli- 
taine, du Volturne a Gaäte (p. 265—288). J. J. Hisely, Les ordres 
monsstiques et les cloitres de la Suisse (p. 403—465). L. Vulliemin 
Des habitations lacustres cn Suisse (p. 593—622). 
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Tome 12: A. Steinlen, Les derniers combats de l’ancienne 
Berne, mars 1798 (p. 48—96). 


Revue Germanique publiee par MM. Ch. Dollfas et A. Nefitzer. 
Tom. 13—18. Paris 1361. 

T. 13: Etudes de mythologie allemande. IL art. (p. 321—346). 
Sampicro. Vie d’un heros Corse (p. 347 —364). 

T. 14: Etudes de mythologie Allemande. II. art. (p. 7—29). II. 
art. (p. 224—237). L’esclavage aux Etats-Unis (p. 233—263). 

T. 15: L’Inde, ses origines et ses antiquites. Premiere periode 
(p- 161-175). Joachim Lelewel ip. 417--426). 

T. 16: L’Inde, ses origines et ses antiquites. Premiere periode 
(p. 46—81). Histoire de l’Egypte antique, d’apres les legendes Arabes 
(p. 275— 285). 

T. 17: La question Danoise (p. 6—28). Des journaux chez les 
Romains (p. 46—67). Nourvelles etudes sur les origines de Rome (p- 
481—501). L’Espagme protestante. Les Ecrivains reformistes (p. 502 — 
550). La politique Anglaise en Italie (p. 579—606). Une page de l’an- 
cienne histoire d’Orient (p. 607—621). 

T. 18: L’Espagne protestante. II. art. (p. 35—6?2). De l’intro- 
duction de l’ecriture dans l’Inde (p. 449—465). 


The Quaterly Review. Vol.109 und 110. London 1861, John 
Murray. 

Vol. 109: The Welsh and their literature (p. 38—63). The uni- 
ted Netherlands (p. 64—105). Italy ip. 133—1:7). The pearls and 
mock-prarls of history (p. 308—350). Lord Dundonald (p. 383—414). 
African discovery (p. 496—530). Lord Stanhope’s life of W. Pitt (p. 
531—56>). 

Vol. 110: Montalembert on western monachism (p. 35 —7?2). Scot- 
tish character (p. 138—17V0). Russia on the Amoor (p. 179—2US). Ca- 
vour (p. 208 - 247). Alexis de Tocqueville (p. 517-544). 


The Edinburgh Review, or critical journal. Vol. 113 u. 114. 
Edinburgh 1:61. 

Vol. 113: Political ballads of England and Scotland (p. 8’—11?). 
Autobiography of Dr. A. Carlyle (p. 144—181). Motley’s history of 
the United Netherlands (p. 182—220). The kingdom of Italy p. 2533— 
282). Dixon's personal history uf Lord Bacon (p 309344). Ihe re 
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public of Andorre (p. 345—3569). Political diaries. Lord Auckland and 
Lord Colchester (p. 360—386). Remains of Alexis de Tocqueville (p. 
427—460). Autobiography and lettres of Mrs. Piozzi (p. 501—523). 
Election of the president Lincoln and its consequences (p. 555587). 

Vol 114: Carthage (p. 65—98). The countess of Albany, the last 
Stuarts and Alfieri (p. 145—182). Buckle’s civilization in Spain and 
Scotland (p. 183— 211). Du Chaillu’s adventures in Equatorial Africa 
(p. 212—232). Church reformation in Italy (p. 233—268). Count Ca- 
vour (p. 269—278). Macaulay’s history of England. (Fifth volume.) (p- 
279—317). Montalembert’s monks of the West (p. 318—347). O’Dono- 
ghue’s memoirs of the O’Briens (p. 370—393). Cunningham’s church 
history of Scotland (p. 394—424). The story of Burnt Njal (p. 425— 
455). Thiers’ revolution of the hundred days (p. 486—512). The dis- 
union of America (p. 556—587). 


Proteftantifdge Monatsblätter. Herausgegeben von Gelger. 
Yahrgang 1861. Band 17 und 18. 

Wir machen aufmerkfam in Band 17 auf den Art. Bunfen als Staats 
mann und Schriftfteller. Ueber Sokrates, von 8. Steffenjen. Fürft Hohenlohe 
und die Evangeliſchen in Oberöfterreih. Ein Zeitbild aus dem Jahre 1824. 
Erinnerungen an die deutfchen Prüfungsjahre 1805—1812. Aus ben Briefen 
des Prinzen Victor von Neuwied; in Band 18: Rom und Berlin inden Jahren 
1834 bis 1840; zur Geſchichte des preußifchen Conflicts mit der Curie. Selir 
Bungener’3 Studien über das 18. Jahrhundert. 

Der neuen Breußifhen Provinzial-Blätter dritte Folge. Von 
%. v. Haſenkamp. Bd. VII. und VII. *), Königsberg 1861. In Commif- 
fion bei Theile's Buchhandlung. 8. 

Auch diefer Jahrgang der ſchon wiederholt mit verdienter Anerfennung 
befprochenen Zeitfhrift enthält mehrere Auffäge von bedeutendem Werth. Voran 
fteht eine Abhandlung von Th. Muther: Der Preußifhe Kanzler Dr. 
Johann Apell, die als ein wichtiger Beitrag zur Gelehrtengefhichte des 
16. Jahrhunderts gelten kann. — Apell, ein Nurnberger, geb. 1486, fludirte 
in Wittenberg die Rechte, trat dann al® Rath in die Dienfte des Biſchofs Kon- 
rad von Würzburg, heirathete hier eine None, wurde gefangen gejegt und fei- 
nes Dienftes entlaffen. Im Wittenberg ließ er fid) al$ Doctor legens nieder, 
wurde 1524 dafeibft Profeſſor der Rechte und fchrieb, durch Melanchthon ange» 
regt, feine Methodica Dialecticcs Ratio, ad Jurisprudentiam adcommo- 
data, wodurch er noch heute einen hervorragenden Blay in der Geſchichte der 





*) Bon Bd. VIII. fehlt uns noch das November- und Decemberbeft ; 
unſer Referat befchräntt ſich daher auf die erften 10 Monatslieferungen. 
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hohem Alter an dem Streit des zelotiſchen Flacius mit den Wittenbergern Theil 
genommen hatte. 

Der hochverdiente Gefchichtfchreiber Sohannes Voigt lieferte eine 
Abhandlung „über die Erziehung und die Krankheit des Herzogs 
Albrecht Friedrich von Preußen“, die in mehrfaher Beziehung die 
Geſchichte diefes Fürſten erhellt und zugleich auch Beiträge zur Charakteriſtik 
des Vaters, des Herzogs Albrecht, giebt. Wir fehen, wie der Vater durch 3a» 
kob von Schwerin die Erziehung des Prinzen leitete, wie aber in dieſem all» 
mälig eine bdüftere Gemüthsftimmung Plat griff, die nadı des Vaters Tode 
durch widerwärtige äußere Eindrüde, durch die troftlofen Zuſtände des Landes, 
durch übermüthige Regierungsräthe u. f. w. fo ſehr gefteigert wurde, daß man 
ben Fürften lange für förmlich blödfinnig gehalten hat. Der Herr Verfaſſer 
zeigt aber, daß Herzog Albrecht Friedrich unter ber Tiebevollen Pflege feiner 
Gemahlin allmälig wieder genas, fo daß er zulett völlig gefund ein glüdliches 
Kamilienleben führte. — Als Anhang wird ein Schreiben des Zalob von 
Schwerin aus Padua, wo ihn Herzog Albrecht in feiner Jugend fludiren lieh, 
mitgetheilt. Der merkwürdige Brief fchildert die Zuſtände der italienifchen 
Univerfität mit jo büftern Farben, daß der Vorzug ber deutſchen Hochſchulen 
in jener Zeit ſehr beftimmt hervortritt. 

Hr. Dr. v. Haſenkamp giebt in mehreren Heften eine Fortſetzung 
feiner umfangreihen Abhandlung: „Oftpreußen unter dem Doppelaar. 
Hiſtoriſche Skizze der ruffifden Invafion in den Zagen des 
fiebenjährigen Krieges.” Die gründliche Arbeit wird Niemand, der 
fi) mit der Geſchichte jenes Kriegs befchäftigt, ignoriven dürfen. Es fer nur 
auf die Beſchreibung der Schlaht von Großjägerndorf oder Norfitten 
hingewiefen, die noch nie mit fo veichem zum Theil ungedrudten Material und 
mit fo unbefangener fritifcher Prüfung aller Details dargeftellt worden it. Das 
Refultat der Unterfuhung geht dahin, daß die Echladjt nur durch ein verhäng- 
nißvolles Zuſammenwirken taftifher Fehler und unberedjenbarer Zufälle ver- 
loren ging, während der glänzenden Tapferkeit der preußifchen Armee, die ein 
Recht habe, auf dieſe Niederlage ftolz zu fein, das höchfte Lob gefpendet wird. 

Bon den Übrigen Abhandlungen erwähnen wir nur noh: den Schluß 
der Kriegsordnung vom Herzog Albredt von Preußen, mitge 
theilt von 8. Hoburgz ferner den Aufjag von Döring und Philippi: 
Die altertbümlidhen Leihen in der Marienfirhe zu Clbing 
und die Freundſchaft des „Kleinods“ Mit einem Beitrage zur 
Dibliographie der Andacht Sbücher — ımd endlich) einen an feinen 
Bemerkungen reihen Vortrag von Hm. Dr. U. Schmidt über Walter 
Scott, den man freilich hier faum ſuchen wird. 

Bon den Heinern Mittheilungen dürften bemerfenewerth fein: Gin 
preußifher Armeebefehl des Generals von Grawert, der das preis 
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ßiſche Hülfscorp® auf dem ruſſiſchen Feldzuge im Jahre 1812 befebligte. — 
Kemer: Das Erfheinen eines angebliden Kaiſer Friedrich 
Barbaroffa im Jahre 1546; ein Brief Philipp Melanchthon's und 
ein dem Markgrafen Albredt gewidmetes Gedicht letztere drei 
Stüde mitgetheilt von Muther. — Hr. Joh. Boigt bringt eine bisher 
unbelannte dichterifhe Bearbeitung ber Lebensbejdreibung 
bes heiligen Adalbert vom Ordenslaplan Nicolaus von Iera 
{hin zum Abdrud. R. Philippi theilt Preußiſche Geſellſchafte— 
lieder des 17. Jahrhunderts, nad) den Driginalabdrüden, PB. v. Bob 
fen eine Sammlung litthbauifher Bolkslieder in Ueberjegung mit. 


Berichtigung. 

Ueber die Beurtheilung meiner Broſchüre: „Die gefürſtete Linie 
des Geſchlechtes Kinsky“ im Ihrer fehr geſchätzten hiſtoriſchen Zeit⸗ 
ſchrift, Band VIII. Seite 166, habe ich zu bemerken, daß fie inſofern unrich⸗ 
tig it, als in berfeiben ganz ohne Grund behauptet wird, ich wäre bei der 
Lebensbeichreibung Wenzel Kinsky's den Aufhauungen Pubitichla’s gefolgt. 
Pubitſchka's Gefhichte erwähnt Wenzel's nur einmal und aud da nur ir 
tig, bei der Gefangennahme böhmifcher Feldoberſten 1596 im Türlenkriege 
vor Erlau, wo fie Wenzel's Namen ftatt Johann Kinsky anführt. Ich 
fonnte daher weder diefem Irrthume, noch überhaupt Anfchauungen, welde Bus 
bitfhfa nicht geäußert hat, gefolgt fein, fondern habe nur das fürftiiche Archiv 
und Slavata's handihrijtliden Nachlaß bei diefer Biographie benutzt. Der 
Verfaſſer der Veurtheilung konnte fi die Ausftellung eriparen, wenn er wenig⸗ 
ſtens der Vorrede meines Büchleins einige Aufmerkſamkeit geſchenkt Hätte. 

Jos. E. Folkmann. 


— m men — — 


In Vertretung des Dr. Maurenbrecher 
Dr. Theodor Bernhardt. 
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Bonn, Drud von Carl Georai. 











